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Pyrmontiſche 


Kin. Saffer, 


und 


SEINE Brunnen, 


Hiſtorie / mi 
BR Wera Gel 
Artzeney⸗Kraͤfte / 

Derſben Ge je | 3 

Wirck ung und Nader J 0 
und Wiederbringun 


heit. | 

Beydes vom Trincken Ad Ä 

Samt einer Land⸗Charte, auch einen Alt» und neuen 
Profpeet des P. des Pyrmontiſchen Thals. 


Durchaus neu⸗ nen = vermehrte te Auflage. 


von 


D. Johan Philip Seip, 


Fuͤrſtl. Wan Hof⸗Rath und Leib⸗Medico, 
der Koͤnigl. Geſellſch. der Wiſſenſchaften zu London 
und Berlin Mitglied. 


— — 


Hannover und Pyrmont, 
Verlegt von ſeel. Nicolai Sörftersn. Sohn Erben. 1740. 


| Dem 
Durchlauchtigſten Guͤrſten 
und Herrn, 
RR H 


Varl Wuguft 
Eriederich, 
Kürften zu Waldeck, 
Oafn un on gelen Sun S. 


rolts⸗Eck an Waßingen ꝛc. ꝛc. 
Sr. Roͤmiſch⸗Kayſerlichen und Koͤniglichen 
Catholiſchen Majeſtaͤt 
General: Feld - Marſchall⸗Lieutenant und 
Obriſten uͤber ein Regiment zu Fuß ꝛc. 
Des Chur⸗Pfaͤltziſchen S. Huberti - Ordens 
i Rittern ꝛc. 


Meinem gnaͤdigſten Fuͤrſten 
und Herrn. 


e 


\ * - 
WIS en Sy 


Turchlauchtigſter üͤrſt, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr. 


O w. Hochfuͤrſtlichen Durch⸗ 
8 N laucht Herrn Vatern, 
e den Dürchlauchtigften 
RN) Fürften Friederich Anton 
— Ulrich, Gottſeligen An⸗ 
denckens / habe meine Pyr⸗ 
monter⸗Brunnen⸗Beſchreibung das erſte 
mal im Jahr 1717. das andere mal Anno 
1719. unterthaͤnigſt zu dediciren die gnaͤ⸗ 
digſte Erlaubniß gehabt, und bezeigeten 
Hoͤchſt⸗Dieſelben jedesmal darüber ein 
gnaͤdiges Wolgefallen. Be 
Die dritte Auflage des Buchs Ew. 
fü, * 
3 iet- 


hierbey mit tieffeſter Unterthaͤnigkeit zu 
uͤberreichen, habe um ſo vielmehr zuver⸗ 
ſichtlich mich erkuͤhnen duͤrffen, weil Die⸗ 
ſelben nicht weniger als Dero Glorwur⸗ 
digſte Hohe Vorfahren in denen zwölf 
Jaͤhren Deroſelben Regierung viele Lie⸗ 
be und Gnade vor Pyrmont haben blicken, 
und Hoͤchſt⸗ ruͤhmlich Sich angelegen ſeyn 
laſſen , die Veranſtaltungen bey dem Brun⸗ 
nen zu vermehren, den Ort aufs neue in 
Aufnahme und Flor zu bringen, auch de⸗ 
nen Brunnen Gaͤſten und Fremden alles 
Vergnuͤgen und Zufriedenheit zu verſchaffen. 

Wie nun ſolches Einheimiſchen und 
Fremden in die Augen leuchtet / ſo hat mich 
dieſe kundbare Landes vaͤterliche Vor⸗ 
ſorge auch am allermeiſten bewogen, und 
meiner Bedienungs⸗ Pflicht erinnert, dem 
Vaterlande ſo wol als Auslaͤndern und 
Fremden zum Dienſt und Nutzen meine vor 
drey elt und Jahren zu erſt angefange⸗ 
ne Arbeit und Beſchreibung eines a 
Huͤlf⸗Mittels zum langen Leben, zur Erhal⸗ 
tung und Wiederbringung der koſtbaren 
Geſundheit, (ohne welche alle uͤbrige Schaͤ⸗ 
tze und Gluͤ Bayer der Welt geringe 
und unnuͤtze find) wiederum zu erneuren 
und vermehrt heraus zu geben. 


Das 


Das groſſe Geſundheits⸗ Mittel iſt 
zwar nichts anders als Waſſe; 

aſſer iſt eine ſehr gemeine und geringe, 
doch auch eine fehl Sache, wie man es an⸗ 
ſehen und verſtehen will. i 
Aus der Natur⸗ und Artzney⸗ Lehre dieſes zu 
erweiſen iſt hier der Ort nicht. . 
Aus der Hiſtorie aber in dieſer Zuſchrift den 
Werth und Vorzug des Pyrmonter⸗ 
Waſſers / und wie von uhralten Zeiten 
her daſſelbige beſſer als gemeines Waf 
ſer gehalten worden; zum voraus in ei⸗ 
nem Auszug, (wie in dem Buche umſtaͤnd⸗ 
lich) aus alten Geſchicht⸗Schreibern anzufuͤh⸗ 
ren, auch daß ich die alt⸗ und neue Seiten 
gegen einander ſtellen, und zum Vorſchein 
bringen möge ‚ wie anſehnlich und merckwuͤr⸗ 
dig einigmale der Schau: Platz zu Pyrmont 
um der Geſund⸗ Brunnen, und um des 
Waſſers willen ſich hervor gethan und 
verändert habe / dazu bitte von Ew. Hoch⸗ 
1 1 Durchl. mir gnaͤdigſte Erlaub⸗ 
niß aus. 

Die allererſte und aͤlteſte Nachricht von 
dem Pyrmonter Brunnen, bey nahe von 
tauſend Jahren her, gibt aus dem VIIT. Se- 
culo der gelehrte Jefuit Nicolaus Schaten in 
ſeiner Hiſtorie von Weſtphalen (vermuth⸗ 
lich aus einem alten Manufcript) von 


04 Kay⸗ 


Kayſer CAROLO MAGNOo, 


daß nemlich 1 0 groſſen Monarchen, 
da er A. C. 784. . und Winter⸗ 
Quartier in Se alten Stadt > a 
die durch den G ck und ihre heil⸗ 
ſame Kraft beruhe Brunnen zu Pyr⸗ 
mont ſehr vergnuͤget hatten. 

Nach dieſer Zeit muß ich, bis jemand 
nach mir etwas ausfündi 5 machen wird, 
fuͤnfhundert Jahr vorbey ſchlagen, weil da⸗ 
mals auf teittfehen Boden, ſonderlich in 

Weſtphalen, 11 9 0 Hiſtorien⸗ Sn 
8 auch das Kunſt⸗Stuͤck durch di 

ruckerey das Andenken ſonderbarer Be 
gebenheiten unvergaͤnglich zu machen, da⸗ 
mals noch nicht bekannt war. 

In vierzehenden Seculo aber, unter 
denen 1 Grafen zu Pyrmont, welche 
mit Abſterben des Grafen Mauritii Ihr 
Oeſchlet geendiget / hatte der BR 
Trinck⸗Brun ſchon den Namen: | 
Der Heilige Brünn 
Und der goſſ⸗ Bade oder Biodck 
Brunn: 

Fons Bulliens war damals zwoͤlf Schuh 
ins vier Eck eingefaſſet / brodelte und machte 
ein 10 man es fo. weit, als man 
pi einem IM: er werffen kan ge 


Dieſe Nachricht hat man dem gelehrten 
Fürſten und Biſchof Ferdinand, Frey⸗ 
1 von Fuͤrſtenberg zu dancken, wel⸗ 
cher ſolche in ſeinen Monumentis Paderbor- 
nenfibus aus dem Manuſeript eines Domi⸗ 
nicaner⸗Muͤnchs des Henrici de Hervordia, 
(II. Abtheil. §. 7.) welcher Anno 1370. zu 
Minden geſtorben iſt / anfuͤhret. | 
Inm funfzehenden Seculo find die 
Grafen von Spiegelberg Landes⸗Her⸗ 
ren und Regenten in der Grafſchafft Pyr⸗ 
mont geweſen; Von denen Geſund⸗Brun⸗ 
nen aber habe ich bey denen Geſchicht⸗Schrei⸗ 
bern derſelben Zeit keine zuverläßige Nach⸗ 
richten antreffen koͤnnen; 


Ob wol zu vermuthen, daß die vorhin be: 
kante Heilige und Brodel Brunnen auch 
in dieſem Jahr⸗ hundert zuweilen find be⸗ 

ſuchet und geſchmecket worden. 
Vom ſechszehenden Seculo, unter der 
Regierung deſſelben Graͤflichen Stammes 
derer von Spiegelberg hat man Nachricht 
aus dem Buͤchlein des Ioannis Pyrmontani 
im Jahr 1507. in Lemgow gedruckt) daß 
A. 1502, die Brunnen von vielen Gräflichen 
und andern vornehmen Perſonen heſuchet 
und gebrauchet worden. (Buͤnting Braun⸗ 
ſchweigiſche Chronick Edit. Retm. p. m. 809.) 
| 5 Gegen 


60 Gegen die Mitte dieſes 1 6. Seculi, 
wurde der Brunnen durch viele ſonderbare 
Euren ſehr bekannt und berühmt , und es 
nahm der Glaube und das Vertrauen zu 
dem Heiligen Brunnen ſolchergeſtalt zu, 
daß im — Graf d Bi letzte Spie⸗ 
elberg, Herr Graf Philip regierete, 
aber zehentauſend Menſchen, Vornehme 
und Geringe gerechnet worden / welche faſt 
aus allen Laͤndern Euxopæ, innerhalb vier 
Wochen zu Pyrmont ſich eingefunden, und 
aus Mangel des Obdachs und der Lebens⸗ 
Mittel in der gantzen Nachbarſchaft ſich ha⸗ 
ben vertheilen müſſen. a. 
Wie ſolches mit vielen Umſtaͤnden in 755 
führten Büchlein‘, auch faſt bey allen Ge: 
ſchicht⸗ Schreibern, welche zu derſelben Zeit 
gelebt, zu finden iſt. 35 : 
Es iſt auch aus unterſchiedlichen dieſer 
Nachrichten zu erſehen und merckwuͤrdig, 
daß die Landes⸗Herrſchaft uͤber einen ſolchen 
geoffen Zulauf von Menſchen damals gan 
eſturtzt und unwillig worden, einen Auf⸗ 
ſtand beſorget, und daß fie 9 des Brun⸗ 
nens endlich gar um Land und Leute gebracht 
werden moͤchten, befuͤrchtet haben. 
Darum lieſſen Sie durch oͤffentlich angeſchla⸗ 
ene Brunnen ⸗Geſetze verbieten, man 
foite dem Brunnen nicht gar göttliche Ehre 
erweiſen. ꝛc. Ob 


Ob nun wol das uber alle Maaß und 
Vel aufgeſtiegene Geruͤchte und Ruhm des 
runnens damals wieder gefallen, auch der 
zu ſeiner Zeit beruͤhmte Medicus Theodorus 
Tabernæmontanus mit ins Spiel gekom⸗ 
2 y vo . des 
aſſers als ſchaͤ und giftig angegeben; 
Ber; Ee etgchler doch KHichael Sachſe in 
ſeiner Kayſers⸗Chronicke von denen Jah⸗ 
ren 1583. bis 1589. unterſchiedliche Exem⸗ 
pel und merckwuͤrdige Brunnen Euren; 
auch daß der damals regierende Herr 
Graf Philip Ernſt von Gleichen den 
Brunnen aufraͤumen / und ein ſchoͤnes rundes 
Haus daruͤber habe ſetzen laſſen. 05 
Im ſiebenzehenden Seculo Anno 
1625. iſt dann nach dem letzten Herren 
Grafen von Gleichen durch Erb⸗Ver⸗ 
bruͤderung das hohe Haus Waldeck in 
den Beſitz und zur Regierung der Graf- 
bert Pyrmont gekommen. (I. Abtheil. 
Es war aber dieſes in der unglücklichen Zeit 
des blutigen dreyßig jaͤhrigen Krieges, 
welcher die Pyrmonkiſche Gegend ſehr oft 
und ſtarck mit betroffen, wie ſolches in der 
Hiſtorie dieſes langwierigen Krieges die vier⸗ 
malige Belagerung des Schloſſes Pyrmont, 
(I. Abtheil. §. 34. [.) ble d 
f age⸗ 


lagerungen der benachbarten Hannoͤveri⸗ 

ſchen Graͤntz Feſtung Hameln, und die 
Schlacht und Niederlage der Kayſerlichen 
zwiſchen Oldendorp und Hameln im Jahr 
1633. genugſam an den Tag lege; 
Folglich konte unter denen Waldeckiſchen 
Regenten in denen erſten dreyßig bis vier⸗ 
Big Ja ren, weder der Ort in Aufnahme 
und Flor gebracht, noch die Pyrmonter 
Brunnen beſuchet / vielweniger ordentliche 
Nice gehalten werden. 
Nichts de Aa man auch von eini⸗ 
gen Jahren des dreyßig⸗jaͤhrigen Krieges 
aus der Brunnen ⸗Beſchreibung eines Haͤ⸗ 
meliſchen Medici Bolmann die Nachricht, 
wie er im Jahr 1628. zu dem Kayſerli⸗ 
chen General Feld Narſchall / Grafen 
von Pappenheim nach Luͤde beruffen 
worden, und daß er bey ſolcher Gelegenheit 
den Pyrmonter Brunnen beſuchet, auch das 
Waſſer wie er ſchreibet / zum Feinden und 
e 

aß auch nach geſchloſſenen Frieden (der 
Weſtphaͤliſchen 1648.) ſonderlich im Jahre 
1651. das Pyrmonter Waſſer haufig ge⸗ 
truncken worden; 9 i 
Und 1655. und 1660. den Brunnen viele 
Graͤfliche, Adeliche und andere vornehme 
Standes ⸗Perſonen gebraucht, welche alle 
ſamt ſich wol darnach befunden. Bot: 


Worauf wenige Jahre hernach / da der 
Vergleich mit dem Hochſtift Paderborn vol: 
lig zum Stande gebracht. A. 1668. der groſſe 
taats⸗Kluge / Krieges und Sieges⸗ 
deld, (wie Denenſelben in unterſchiedli⸗ 

en Beſchreibungen dieſer Name wurdi 
beygeleget wird) Georg Friederich, Fuͤrſt 
u Waldeck ꝛc. Sr. Kayſerl. Majeſt. 
erer Allürten Crayſe des Reichs, und der 
vereinigten Niederlande General» Feld» 
Marſchall und Gouverneur zu Maſtricht ꝛc. 
es der Muͤhe werth gehalten haben, die 
Pyrmonter⸗Brunnen aufs neue einzufaſſen, 
55 ee —.— ja Amann 
ende achteckigte Haus bauen / und die 
Allee und S ace Ban e mit vier Rei⸗ 

hen Linden pflantzen zu laſſen; 

Wie auch Hoͤchſt⸗Dieſelben die Veranſtal⸗ 
tungen und den Anfang zu Erbauung der 
Nause Brunnen Straſſe (Letzo die 
euſtadt) gemacht haben. (I. Abtheil. 
FV 
Alſo hat ſich dann unter denen Regen⸗ 
ten des Waldeckiſchen Stammes nach 
der Zeit des dreyßig⸗jaͤhrigen Krieges der 
Schau⸗Platz um die Pyrmonter⸗Brunnen 
von Jahren zu Jahren / bis auf die Zeit Ew. 
Hochfuͤrſtl. Durchlaucht gluͤckliche Re⸗ 
| gie⸗ 


fer Name wüͤrdigſt 


gierung zum gemeinen Beſten und zur Auf: 
nahme Us Orts anſehnlich und merckwuͤr⸗ 
dig veraͤndert, wie ſolches mit Hoͤchſt⸗ 


alten Riß von 1630. und dagegen in dem 
neuen Proſpect, ungefehr 94958 


in vorigen Zeiten / vor der seen Anzahl 
ſchrecket und 


Inm Jahr 1681. noch unter der Regie⸗ 
rung des Gottſeligen Fuͤrſtens Georg 
Friederich ift die beſondere zahlreiche Zur 
ſammenkunft und hohe Geſellſchaft von 
Königlichen, Fuͤrſtlichen, Graͤflichen, Adeli⸗ 
chen und andern vornehmen Perſonen beym 
Brunnen zu Pyrmont geweſen. 5 5 
Ne TR ec 


Beckmann in feinem ſchoͤnen Werck und 
Meiſter⸗Stuͤck der Hiſtorie des Fürſten⸗ 
thums Anhalt ſchreibt von zwey und 
zwantzig hohen Perſonen, welche damals 
(zu Pyrmont) beyſammen an einer Tafel, 
unter einer Laube geſpeiſet. 

So viel ich aus der Hiſtorie und Genealogie 
von dieſen hohen Perſonen habe ausfuͤndig 
machen koͤnnen, mit denenjenigen, welche 
Beckmann nahmhaft gemachet, fuͤhre ich 
dieſelbigen mit Namen an. (II. Abtheilung 


$. 29. | 
Sonſten hat ein Frantzoſe zu Pariß / wel: 
cher damals einen Mercure Galant zum Ge⸗ 
brauch des Dauphins (Cron Printzens 
Roͤnig 1 des XIV.) geſchrieben, 
im Monat Auguſt 1681. dieſe merckwuͤrdi⸗ 
ge Pyrmontiſche hohe Zuſammenkunfft am 
unmſtaͤndlichſten angeſchrieben , und von der 
Vergeſſenheit gerettet; 
Er benennet ſieben und zwantzig Fuͤrſtliche 
e a und gibt eine Beſchreibung von 
ren angeftelleten Veranderungen / Ver 
gnuͤgen und Zeit⸗Vertreib zu Pyrmont. 
In denen nachfolgenden Jahren gegen 
Ende des ſiebenzehenden, und im Anfang 
des laufenden achtzehenden Seculi, fo 
lange Fuͤrſt Georg Friederich regieret 
hat / wie auch unter der Regierung des Gott⸗ 


ſeligen Grafens, Heren Chriſtian Lu⸗ 
dewigs, Sr. Kaypſerl. Majeſt. Bene: 
val- Feld-Zeugmeilters , und Weyland 
S riederich a 
v. Hochfuͤrſtl. Durchl. Herrn de 
ters, bis auf das Gegenwaͤrtige (kein Jahr 
ausgenommen) iſt der Pyrmonter ⸗Brun⸗ 
nen ſedesmal von gane denen 
nen» Säfte und Fremden, hohen und niedri⸗ 
gen Standes beſuchet und gebrauchet wor⸗ 
en e 


Inſonderheit wird in dem jetzd lauffen⸗ 
55 igten Seculo nimmer 3 vergeſſen ſeyn / 
aß im Jahr 1716. im Anfang des Som- 
5 80 der Rußiſche Czaar, Petrus der 
Eten sh 
Und im Augufto deſſelben Jahres Se. 
Königliche Majeftät von Groß⸗Bri⸗ 
tannien Georg der Erfte, Pyrmont mit 
Deroſelben hohen Anweſenheit beehret, und 
die Brunnen ⸗Cur bey der Quelle mit allem 
Vergnügen und gewuͤnſchten Effect gebrau⸗ 
chet haben. F 
Was auch in dieſem 18 cen Serulo von 
ahren zu Jahren zur Vergroͤſſerung und 
ufnahme des Orts Vermehrung und 
Verbeſſerung der Veranſtaltungen er 


Brimnen; von denen Waldeckiſchen Regen⸗ 
ten jedesmal verordnet veraͤndert und ein 
gerichtet worden / Aa iſt von 1701. fuͤr⸗ 
nemlich nachfolgendes? | 
Die loͤbliche ne und Erbauung 
des Pyrmontiſchen Mapſen⸗Hauſes / wel: 
em von denen Einkuͤnften des Brunnens 
eine AN beygeleget iſt. (I. Abth. 
2 


re 

Erbauung der neuen Schloß ⸗Ge⸗ 
baͤude 1706. 

Ausgrabung und Ausſprengung des 

1 vom Schloß⸗Graben bis an die 

} Piz 


Benennung der Neuſtadt Pyrmont 
und Ertheilung der Stadt⸗Freyheiten an 
dieſelbige. Sauer 

Einfaſſung des Sauerlings, nebſt 
dem Behalter bey demſelben / und Ablei⸗ 
tung dieſes Waſſers zu der Fontaine. 

Ausſprengung des Behaͤlters, oder 
Balſins unten 5 15 Allee, und die Ein⸗ 
richtung der Fontaine in demſelben von 
dem Saͤuerling. 

Das Schwefel⸗Gewoͤlbe im Stein: 
bruch Anno 1724. 3 

Erbauung des groſſen Saals, oder 
Bal⸗Hauſes an der Allee, nebſt denen 
a IX neuen 


neuen Plantagen von Hecken und Linden 
hinter demſelben 1727. 5 
Das Pack Haus und Glaß Magarin 
hinter dem . zu mmentbehr⸗ 
licher Einpackung und Verſendung des 
Brunnen⸗Waſſers. ö 
Das aufgerichtete Commercium, Hand⸗ 
lung und Verſendung des Pyrmonter⸗ 
Waͤſſers auf Holland und Engelland, auch 
an andere See- Städte , von da es weiter 
bis nach Daͤnnemarck, Schweden, Pohlen, 
Rußland, auch nach Oſt⸗ und Weſt⸗Indien 
gebracht wird. 


Endlich unter Ew. Hoch⸗Fuͤrſtlichen 
Durchlaucht Regierung findet ſich: 

Die anſehnliche Vergroͤſſerung der 
Neuſtadt Pyrmont gegen die Oſt⸗ Seite 
der Allee A. 1730. (1. Abtheil. §. 44.) 

Wie auch die gluͤckliche Entdeckung 
und nuͤtzliche Einrichtung des Salt 
Wercks A. 1732. (F. 49. N. X.) 

Nachdem nun einige Jahre hernach 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht meiſten⸗ 
theils ſich auſſer Landes befunden, zwey 
Feld⸗Zuͤge am Rhein und an der Mofel, 
und drey Campagnen in Ungarn a 
Tuͤrcken vor des Rayſers kflaje — ar 


Römifche Reich und die gantze Chri 
ſtenheit ‚, ſo heldenmuͤthig 25 glorwuͤr⸗ 


dig, als gefaͤhrlich und muͤhſam gehalten, 


und dadurch in denen Geſchicht Büchern 
unſerer Zeiten einen unſterblichen Nach⸗ 
Ruhm Sich ene haben 5 iR 
So verhoffen wir bey nunmehro naͤchſt⸗er⸗ 
Bath gischen Wiederkunft; 
Daß nicht allein ſaͤmtliche Deroſelben 
Lander, ſondern auch Pyrmont insbeſon⸗ 
dere Ew. Hochfürſtl. Durchlaucht 
lang daurender gluͤcklichen Regierung und 
beſtaͤndigen Hohen Anweſenheit ſich wer⸗ 
den zu erfreuen haben; 1 
Haß unter Ew. Hochfürſtl. Durch⸗ 
haucht Regierung noch viele ruhmwuͤrdige 
tiftungen und unſterbliche Denckmale 
zum Beſten und Wolfahrt Deroſelben ge⸗ 
liebten treuen Unterthanen, wie auſſerhalb 
in fremden Laͤndern, alſo nicht weniger in 
Deroſelben Vaterlande und angeſtamme⸗ 
5 Erblaͤndern wir werden zu erwarten 
en; 
Daß auch Dieſelben als Krieges und 
ieges⸗ Held auſſer Landes, und gls 


huldreicher Landes Vater und be⸗ 


glückter Regent im Lande alle E 
en 


ben glor⸗ und ruhmwuͤrdige Hohe Wal⸗ 
deckiſche Vorfahren uͤbertreffen moͤ⸗ 
gen. | ER Er po 

Es wuͤnſchen dieſes nebſt allen erdenckli⸗ 
chen Gluͤckſeligkeiten und beſtaͤndigen — 
hen Wohlſeyn mit mir alle Deroſelben 
getreue Vafallen und Unterthanen. Ich 
aber bin mit tieffeſter Ehrerbietigkeit, 


Durchlauchtigſter Sürft, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr/ 


Sw. Bochfürſtl. Durchlaucht 


Pyrmont den 31. Mertz 
x 4740. 


unſterthaͤnigſt⸗treugehorſamſter 
Knecht. 
Johan Philip Seip, 
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I. Wbtheilung. 
Alt und Neue Hiſtoriſche 
Nachrichten von der Graf⸗ 
ſchaft Pyrmont, und von der Gele⸗ 
genheit um und bey denen Pyr⸗ 


montiſchen Stahl⸗ 
Brunnen. 


„ 8. 1. 


kermunt, oder Pyrmont, 
wie auch die Mineraliſche 
5 Geſund⸗Brunnen deſſelben 
RR Nahmens find zwar bey 
drephundert Jahre in denen meiſten 
‚Ländern Europe, aus hiſtoriſchen Buͤ⸗ 
chern, Land⸗Charten, und Land Beſchrei⸗ 
bungen gar wol bekannt. 
Jedennoch wird Denenjenigen , welche 
nur den Nahmen * und keine ‚ot 
cr er⸗ 
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SE. 
derliche Umſtande davon geleſen, auch 
ſelbſt an dem Orte nicht geweſen find, 
ein kortzer Auszug alter und neuer hiſto⸗ 
riſcher Nachrichten von dieſer Landſchaft, 
und von der Gegend und Gelegenheit bey 
denen Mineral- Brannen nicht unange 
Alte Ei nehm ſeyn. 
9 8. 2. Die alteſte Nachricht, welche 
ſchaft von unterſchiedlichen gelehrten Geſchicht⸗ 
Pyrmont. Schreſbern auf die Pyrmontiſche Gegend 
Ambro- gedeutet wird; 

nes hun- Iſt, daß die Ambrones, ein altes 
dert Jahr Teutſches Volck (welches mit denen 
ee Cimbris und Teutonibus ohngefehr hun⸗ 
dert Jahr vor Chriſti Geburt nach Ita⸗ 
lien gessgen) daſelbſt gewohnet, und den 
Nahmen von den Emmer ⸗Fluß, Am- 
bra oder Emmera (welcher mitten durch 
den Pyrmontiſchen Thal fickt, und 3. 
Stunden von Pyrmont bey dem Han⸗ 
noͤveriſchen Dorf Emmern in die Weſer 
faͤllet) fol bekommen haben. R.Reinec; 
in Comment. (Meibomius, Ferd. Epi- 
fcop. in Monum. Paderbornenſ.) Pide- 

Cherusker ritius Chron. Lipp. Part. I. C. 6. 
„ichen F. 3. Um das zehende Jahr nach Chri⸗ 
Jon Geburt haben daſelbſt,, und in der 
Geburt. Gegend auf beyden Seilen der Weſer 
zwiſchen Hameln und Minden, die Che- 
rufci,. eines der ſtreitbarſten und beruͤhm⸗ 
teſten Voͤlcker, ſo zu der Zeit 55 
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lud bewohnet, ihren Sig gehabt, wel⸗ 
che ſich noch einen groſſen Strich Landes 
über den Harz, biß an die Elbe hinauf, 


ausgebriitet. ; 1 

$.4: Des tapfern Hertzogs⸗ und Feld⸗ Arminii 
Herrn der Cherusker, Heermanns oder Reſidentz. 
Arm inii, geweſenes Schloß und Refi- 
dence lugt anderthalb Stunden von 
Pyrmont gegen Süd⸗Weſten auf einem 
hohen Berge, von welchem auch der groͤſ⸗ 
ſeſte a. der oͤbern Flache Pyrmon⸗ 
iſch IN. 


Sonſten aber ſcheidet ſich daſelbſt die 
Grafſraft Pyrmont und Lippe, wie auch 
das Paderborniſche Gebiet, und wird. 
biß auf dieſen Tag noch von denen Be⸗ 
nachbarten auf Platt- Teutfch geheiſſen 
die Harmes- Hermins - ober Herlings- 


org. $ | \ 
Dir Berg hat oben im Umkreiß über 
1000. Schritte, liegt ungemein vortheil⸗ 
haft eg, und koͤnnen die Uberbleibſel alter 
Befeſtigungs⸗Wercker (inſonderheit eine 
dicke verfallene Mauer und Stall oben 
rund um den Berg) noch gar wohl be⸗ 
obachtet werden ; 

Die alten Abſcheidungs⸗oder Grentz⸗ 
Receſſe zwiſchen Waldeck und Pader⸗ 
born gedencken auch des Thors Diefer 

Fermanns⸗Burg, und wird die Auffart 

noch biß dieſe * gezeiget / en 


Roͤmiſche 
Niederla⸗ 
ge unter 
L. Varo 
A. C. 12, 
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der gantze Berg mit vielen Buch⸗Bau⸗ 
men üderwachſen, und jetzo ein dicker 
Wald iſt. | 

Joh, Seilerus in Chron. Pyrmont. 
M. S. cap. 19. meldet, daß dieſe Burg 
von Carolo M. zerſtoͤhret worden. 

8. F. Wie dieſer Feld⸗Herr Arminius 
mit ſeinen Cheruskern und einigen an⸗ 
dern teutſchen Voͤlckern im zwoͤlften 
(einige Chronologi caleuliren dirfe Nie⸗ 
derlage auf das zehende) Jahr nach Chri⸗ 
ſti Geburt, des alten Roͤmiſchen Kay⸗ 
ſers Auguſti General Quintilium Va- 
rum, ſamt drey der beiten Römischen 
Legionen ohngefehr 3 Meilen von Pyr⸗ 
mont, nicht ferne von dem Urſprunge der 
Lippe und Embs, an dem Saltu Teuto- 
burgenfi, oder zwiſchen Dethmolt und 
Horn gaͤntzlich geſchlagen und niederge⸗ 
macht, ſolches kan in denen alten Latei⸗ 
niſchen Geſchicht Schreibern C. Tacito, 
Suetonio, L. Floro, V. Paterculo, D. 
re Victore Strabone &c. nachge⸗ 
cc 


Hagen werden. i 
Es find auch alle neuere Autores, wel⸗ 
che von der Hiſtorie der alten Teutſchen 


geſchrieben haben, davon voll, als Clu- 
veriue, Stamgevolius, Pideritius, Er- 


poldus, Lindenbruch, Ferdinandus 
Epiſcopus in Monum, Paderb. Nico- 
laus Schaten in Hiſt. Weſtphal. von 
1 Lohen- 


* 
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Lohenſtein in feinem großmuͤthigen Feld⸗ 
Herren. Waflerbach in Diſſert. de Sta- 
tua Harminii, und andere. f 

Es nimmt alſo die Grafſchaft Pyr⸗ 
mont mit Theil an denen vornehmſten 
und merckwuͤrdigſten Alterthüͤmern 
Teutſchlandes. OS 

§. 6. Einige unter denen Hiftoricis Irmin- 
find auch der Meynung, daß die ber fule, 
ruͤhmte Goͤtzen⸗Statue (nach der aͤlteſten 
Schreib Art und Benennung) die Ir- 
minſul der alten Sachſen und Weſt⸗ 
phaͤlinger auf gemeldeter Hermanns- 
Borg geſtanden habe, ſonderlich weil 
verſchiedene Autores dieſts Goͤtzen⸗ Bild 
gantz deutlich nennen die Ermenſul, Ar- 
menful und Hermenful, wie bey dem Re- 
ginone, Rolvingio, Pithæo, Barthio 
Meibomio, und andern gefunden wird. 


8. 7. Es hätten nemlich die alten Urſprung 
1 nach ihres Feld⸗Herren Ar der Irmigr 
minii Tod, weil er fie durch feine Tapf, frle- 
keit von dem Roͤmiſchen Joch fo 
glücklich befreyet, demſelben zu Ehren auf 
ſeiner Reſidence cine Ehren und Ges 
dächrniß Saule aufgrrichtet, weicher 
hernach die Nachkoͤmmlinge göttliche 
daraus gemacht. M aſſerbach, Differt, 
de Statua Harminii, 


A 3 Ob 
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Ob nun gleich aus andern Hiftoricis 
wahrſcheinlicher iſt, daß die 5 
welche Carolus Magnus A. C. 772. zer⸗ 
ſtoͤhret, zu Statberg vor Alters die Eres- 
burg (Mons Martis) genannt, an dem 
Dinel, Flaß 9 habe; So koͤnte 
doch wol ſeyn, daß dieſelbe zuerſt von 
dem Arminio und deſſen Burg ihren Ans 
fang genommen haͤtte, und vielleicht nach 
der Eresburg transportiret, oder daſelbſt 
reicher und herrlicher, als ein Gott des 
Krieges, nach gemacht worden. 

Auf gleiche Weiſe wie die bekannte 
Rolands «Statuen zum Andencken des 
tapfern Krieges: Helden und Generals, 
Caroli Magni Schweſter Sohns, nicht 
in einer Stadt alleine, ſondern in unter⸗ 
ſchledlichen Reichs⸗ und andern Städten 
Teutſchlandes, biß auf den heutigen Tag 
in Stein gehauen, und in Rieſen⸗Groͤſ— 
fe prächtig aufgerichtet, zu ſehen find. 

§. 8. Nach des Fürſten Arminii Zeis 
ten, biß auf Carolum Magnum findet 
man nichts zuverlaßiges unter denen al⸗ 
ten Geſchichten, welches den Pyrmon⸗ 

tiſchen Diſtrict ins beſondere mit betref⸗ 
fen ſolte. 

carel hi. Dieſer groſſe Kayſer aber hat A. C. 
a 784. fein Haupt, und Winter⸗Quartier 

ber er, in dem Pyrmontiſchen Thal gehabt, zu 

ter zu ei; Luidy oder Lüde, ps in! RR; 
FA,784, 
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vorigen Seculo zu der Grafſchaft Pyr ⸗ 

mont gehöret hat, und erſtlich durch den 

Vergleich Anno 1668 der Biſchoͤfich⸗ 

Paderborniſchen Regierung üͤberlaſſen 

me 1 4 3 

9. 9. Denn als in angeführten Jahre 

Ri die Nieder⸗Sachſen nd eh BE 

linger rebellivten , und ſich in dem Ge⸗ 

bürge um die Gegend der Weſer und 

Emmer zuſammen gezogen hatten, gieng 

Carolus Magnus mit ſtiner Armee noch 

im Anfang des Winters von Worms 

nach Igeftphalen gerade auf ſie loß, und 

nachdem die Rebellen zerſtreuet, verthei⸗ 

lete er fein Krieges⸗Volck, und ließ daf- 

ſelbe in den Städten und Dörfern in der 

nen angenehmen Thaͤlern um die Em⸗ 

mer⸗ und Weſer⸗Gegenden cantoniren, 

Se zu Schiedroburg oder Schiedro⸗ 

Schieder (woſelbſt jetzo ein Graflich Lip⸗ burg, jetzo 

piſches Schloß, Luft + Garten , Amt, Schieder. 
auß und eine groſſe eintraͤgliche herr⸗ 

ſchaftliche Meyerey iſt.) 

Der Kayſer ſelbſt hat fein Haupt · und 
inter, Quartier zu (1 idy) Lüde ges 
nommen, und das Wey achtes Fer das 
felbft gehalten, wie in denen Analibus 
Franeicis Canifi , bey dem Reginone, 

Pithzi vita Caroli M. Hift, Weſtphal. 
Schateni und andern zu finden if 


A 4 58,10. 
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Einthei⸗ $.10. Daß damals und noch lange 
lung und hernach, biß in die Zeiten der Saͤchſi⸗ 
Errich ſchen Kayſer, Teutſchland in gar viele 
1955 155 und mannigfaltige Pagos,:Gawen, Go- 
aſten Wen, “Börden und Landes⸗Bezirke vers 
in Teutſch kheilet, und daß dieſe Pagi von unters 
land. ſchiedener Groͤſſe, Wichtigkeit, Erſtre⸗ 
ckung und Umfang geweſen, ſolches 
wird zwar von unterſchiedlichen Geſchicht⸗ 
Schreibern genugſam erwieſen; s 
Zu was für einem ſolchen Pago aber 
ins beſondere die angenehme und frucht⸗ 
bare Landſchaft um den Emmer - Fluß 
gehoͤret habe, und ob es Pagus Hueta · 
o Hut. Hagœ ober ein anderes gewe⸗ 
fen fen; ſolches will ich andern zu näher 
rer Unterſuchung uͤberlaſſen , zumalen 
es mit Beſtimmung und Anſetzung der 
Gegenden und Oerter, wo dergleichen 
alte Pagi gelegen, oft auf ſehr zmeifels 
hafte Muthmaͤſſungen und Erachtungen 
hinaus lauft. a f 
Es iſt aus den Geſchichten Caroli Ma- 
gni bekannt, daß derſelbe zur Obſorge 
des juſtiz. Weſens und anderer Regie⸗ 
rungs- Geſchaͤfte viele Comitatus und 
Grafſchaften errichtet habe, und iſt kein 
Zweifel, daß in hieſiger Gegend ein glei⸗ 
ches geſchehen ſey. N 5 
Inmaſſen er bey ſeinen langwierigen 
Saͤchſiſchen Kriegen hier herum 4 
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öhnlich geweſen, auch fo gar zu Schie⸗ 
roburg, jetzo Schieder, einem Bi⸗ 
ſchoͤflichen Sit angeordner hat. 
Ob aber Pyrmont allſchon dazumal Gewiſſe 
eine beſondere Grafſchaft, a 132 was Na 
für einer Groſſe und Umfang dieſelbe wer dern zen 
weſen, ingleichen wie die erſten Gra⸗ (haftet. 
fen geheiſſen, und ob fie nach Crantzii mont feh⸗ 
und Seileri Meynung mit Carolo M. aus len vor 
Franckreich gekommen, ihre Erb, Folge, dem itt 
GeſchlechtRegiſter und andere derglei⸗ 
chen Umſtaͤnde, ſolches iſt meine Abſicht 
nicht, nach der Laͤnge zu unterſuchen; 
Um ſo viel weniger weil die Alt und 
Neue Pyrmontiſche Siſtorie in ihrem 
gantzen Zuſammenhang des Fürſtl. Wal⸗ 
deckiſchen Herrn Cantzlers und Geheim 
den Raths von Klettenberg Excellence 
in Deroſelben zum Druck fertig liegen⸗ 
den Waldeckiſchen Hifloria Diplomatica 
und Regenten ⸗Saal vollſtaͤndig eroͤr⸗ 
tern werden; Welches denen Liebhabern 
der Hiſtorie zur Nachricht hiermit anzu⸗ 
zeigen, und mich darauf zu beziehen, nicht 
habe unterlaſſen wollen. . 
Indeſſen ich hier den Brunnen ⸗Gaͤ⸗ 
ſten zur Veränderung nur einige Haupt- 
Umſtaͤnde zur Pyrmontiſchen Hiſtorie ge⸗ 
hoͤrig anführen will; nemlich, fo viel ich 
von geneigter Hand aus beglaubten Ar- 
55 A7 chiva- 
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chivariſchen Uhrkunden eommunieirt er⸗ 
halten habe. 

Im XII. 6. 11. Aus denenſelben erhellet, daß 
Seeulo ungefehr drey hundert Jahre nach Caroli 
3 5 Magni Zeiten im XII. Seculo die Graf⸗ 
Schwa⸗ ſchaft Pyrmont eine beſondere Grafſchaft 
lenberg, und unter dem Nahmen Peremunt, item 

Regenten Piremunt und Piromunt bekannt, auch 
zu Pyr, nebſt andern anſehnlichen Landern ein 

mont. patrimonial- Stück und Angehoͤr des 

uhralten ſehr vornehmen Graflichen Haus 
ſes von Schwalenberg geweſen. 

Abſtam: Daß dieſes berühmte Hauß allſchon zu 

mung des Caroli M. Zeiten in groſſen Anſehen ge⸗ 

We fiche e | 

von dem Inglüchen daß es die Ober⸗Vogtey 

von und Schirm: Gerechtigkeit Advocatiam 

Schwa⸗ hæreditariam über das Hochſtift Pader- 

lenberg. born beſeſſen, und biß gegen Ablauf des 

XII. Seculi geführet, auch daß das Hoch 

fuͤrſtl, Hauß Waldeck von demſelben 

feine Defcendenz und Abſtammung habe, 

ſolches iſt aus berührten Hiftorieis fo 

wohl bekannt, als Diplomatum fide, 
ſattſam erweislich. 

§. 12. Gegen Ende des raten Seculi 

hat ſich daſſelbe in verſchiedene Aeſte ver⸗ 

theilt, und iſt nebſt dem durch Gottes 

Gnade annoch in hoͤchſten Flor und See⸗ 

gen ſtehenden Waldeckiſchen Haupt Aſt, 

auch der beſondere Schwalenberg nch 

ingle 


\ 
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ingleichen der Sternbergiſche, und der 
PYRMONTISCHE Neben⸗Aſt e 
pflantzet, und hat demnechſt ein jeder lische Re 
unter feinem beſondern Nahmen und Zi, Pr Linie. 
tul, und zwar der Pormontifehe biß ges 

gen Ende des ısten Scculi fortgebluͤhet. 


8. 13. Es iſt aber im Jahr 1494. der Alte Pyr⸗ 
Pyrmontiſche Aſt mit Abſterben Gras montiſche 
fans Mauritii von Pyrmont, des letzten Grafen, 
dieſes Nahmens erloſchen, un) darauf ie An, 
die Erbfolge der Grafſchaft Pyrmont an Ende des 
Mauritii beyde Schweſter⸗Soͤhne, die v. Secu- 
Grafen Fridericym und Mauritium von . 
Spiegelberg gediehen. 5 

$. 14. Fridericus beſaß endlich die Grafen 
Grafſchaft alleine, und hinterließ von von Spie. 


ſener Gemahlin Anna, einer gebohrnen LEN 
Gräfin von Hohenſtein, einen eintzigen culo, 
Sohn, Nehmens Philippum, und drey 
Toͤchter, Mariam, Urſulam und Wal- 
yurgim, 
Philippus war unvermaͤhlet, und wie 
er in dem damaligen Kriege zwiſchen 
Philippo Il. von Spanien, und Hen⸗ 
rico Il. von Franckreich Anno 1557. am 
Tage Laurentii in der bekannten Schlacht 
vor St. Quentin, als der letzte des Graͤf⸗ 
lich⸗Spiegelbergiſchen Manns⸗Stamms, 
das Leben einbüſſete, fo verfielen beyde 
Grafſchaften Pyrmont und er, 
auf 
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auf ſeine gemeldte 3. Schweſtern, als 
Erb + Töchter. 

Die ältefte von dieſen ermählete den 
geiſtlchen Stand, und ward Canoniſſin 
im Stift Eſſen, in der Grafſchaft Marck 
in Weſtphalen gelegen, woſelbſten fie 
auch anno 1561. als Aebtißin verſtor⸗ 


ben. 

Die juͤngſte, Walpurgis, vermaͤhlte 

ſich Anno 1558. den 7ten Mart. an Groſ⸗ 
i ſen Georgen von Gleichen. 

Graſen Die mittlere, Urſula aber wurde ei⸗ 
zur Lippe nige Wochen darauf an Graf Hermann 
3 Simon von der Lippe vermaͤhlet, wel⸗ 

chem ſie denn, nebſt Spiegelberg auch 
die Grafſchaft Pyrmont zum Heyraths⸗ 
Gut zubrachte. n 5 
Fi. 15. Es beſtunde aber die Graf⸗ 
ſchaft bey dem Hauſe Lippe nicht laͤnger 
denn 25. Jahr. Graf Hermann Simon 
zur Lippe, Pyrmont und Spiegelberg 
ſtarb Anno 1576. und hinterließ nebſt 
ſeiner Gemablin einen eintzigen Sohn, 
Nahmens Philippum. 2 
Diefer junge Herr ſtarb Anno 1883. 
den roten Febr. im 2often Jahr feines 
Alters zu Deutz bey Coͤlln am Rhein. 
Seine Frau Mutter zog den Tod die⸗ 
ſes eintzigen Sohnes und Kindes ihr 
gar ſehr zu Hertzen, erkranckete aus Be⸗ 
kuͤmmerniß und ſtarb den sten Mai 2 
2: \ 14 
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demſelben Jahre allhier auf dem Schloß 
Pyrmont. 

Solchergeſtalt gediehe nunmehro die 
Erb Folge der Graf chaft Pyrmont auf 
Dero noch lebende jüngſte Schweſter, 

die vorgedachte Gräfin Walpurgis, des 
ro Zeit verwitwete Gräfin von Gleichen, 
als letzte Spiegelbergiſche und Weyland 
Grafen Mauritii von Pyrmont Schwe⸗ 
ſter Sohns Tochter. 

0.16. Weilen Sie, die verwitwete Grafen 
Srafin von Gleichen ihrer krancken Frau von Glei⸗ 
Schweſter zur Geſellſchaft und Beyſtand 377 — 

ſich eben auf dem Schloß Pyrmont be. lo. 
fand „ ergrif fie ſogleich auf erfolgtes 1583. 
Abſterben bor ſich und ihre drey Herren 5 
Soͤhne, Philipp Ernſt, Hanß Ludwi⸗ 

en und Georg, Grafen zu Gleichen, die 

oſſeſſion, und un ſich durch Bey⸗ 
rath und Hülfe Hertzogs Philippi von 
Braunschweig Grubenhagen darinnen 

e. 

Sie gerieth zwar, der Succeflion hal⸗ 
ber mit Henrico Ertz⸗Biſchof zu Bre⸗ 
men, aus dem Haufe Sachſen Lauen⸗ 
burg als Adminiſtratore des Hoch⸗ 
Stifte Baderborn, in weit ausſehende 
Berdrieß lichkeiten, ſo, daß es von bey⸗ 
den Theilen zu vielen Unruhen, Feind⸗ 
ſtligkeiten und blutigen Scharmutz in 
eusſchlug, daß auch ſo gar der 5 
HA 


14 J. Abtheil. Hiſtoriſche Nachrichten 
phaͤliſche Kreyß ſich interponirte, und 
zu Stillung weiterer Unruhen Sequeftra- 

| tianem paſſeſſionis antrug. 

3 Es wurde aber endlich durch Ver⸗ 
mittlung Herrn Land⸗Grafens Wilhel- 
mi von Heſſen Caſſel im Octobr. 1583. 
vorerſt ein Waffen⸗Stillſtand gewür⸗ 
cket, auch zu Vergleichung der Haupt⸗ 
Sache ſelbſten eine Llenne Zuſammen⸗ 
kunft in Hüxar veranlaſſet. 5 

Jedoch, weil man darmn nicht überein 

Bj kommen konnte, im Monath Febr, 1584, 


} der Waffen » Stillftand, biß zu guͤt⸗ 
bddrr rechtlichen Austrag erſtrecket und 
prrabſchiedet; 5 
Von ſolcher Zeit an biß ad Atium 1625. 
haben fo wol Sie, die Frau Gräfin, 
als nach ihr deren Herren Soͤhne die 
Grafſchaft Pyrmont in unverruͤckter ru⸗ 
higer Poſſeſſion behalten. 
§. 17. Als aber Herr Graf, Hanß 
Ludewig von Gleichen, dem letztern ſei⸗ 
nes Uhralten Geſchlechts die Hofnung 
zu Leibes⸗Erben eniſtanden, hat er, in 
Kraft einer mit ſeinem verſtorbenen Herrn 
Bruder, Graf Philipp Ernſten, gemach⸗ 
0 ten Succeflions- Verordnung die Graf⸗ 
\ ſchaft Pormont ſeinen Erb »verbrüderten 
| en Herren Vettern, denen beyden Herren 
deck in Gebruͤdern, Grafen Chriſtiano und 
XVII. Se. Wolrado zu Waldeck Anno 1625. al 
N 5 


cul. 162 F. 
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annoch g. Jahre vor feinem Ende folenni- 
ter tradiren und einraͤumen laſſen, welche 
denn auch damals nicht allein die würd, 
liche Regierung derſelben angetreten, 
ſondern auch Titul und Wapen davon 
angenommen haben; N 


8.18. Von ſolcher Zeit an iſt die Graf⸗Vergleich 
ſchaft bey dem Hohen Haufe Waldeck mit Pa⸗ 
verblieben; auch find durch einen in Anno derben 
1668. mit dem damaligen Biſchoffen 25 
zu Paderborn, Herrn Ferdinando, Frey⸗ 
herrn von Fuͤrſtenberg, getroffenen fo- 
lennen Vergleich, alle mit dem Hoch⸗ 

Stift Paderborn ehedem fürgeweſene 
Succeſſions-Irrungen und Streitigkei⸗ 
ten mit gaͤntzlicher Abſagung der vor⸗ 
mals ptætendirten Lehnſchaft im Grun⸗ 
de beygeleget worden. se: 
Der Allerhoͤchſte wolle des Durch⸗ 
lauchtign Hauſes Waldeck Hohen Re⸗ 
genten⸗Stuhl, wie in denen Fürſtl. Wal⸗ 
deckiſchen Stamm⸗Laͤndern, alſo auch 
in hieſiger Grafſchaft ferner ſegnen, 
und bey beſtändiger Gluͤckſeligkeit und 
Hohen Wohlergehen biß ans Ende der 
Welt unverrücht erhalten! 


f irti Graf⸗ 
8. 19. Was die gegenwärtige Um⸗ i 
ſtände der Grafschaft andelanget, fo wird ſchalme⸗ 
Pyrmont in denen meiſten neuen Land, klev. Poli 


Charten unter den 5 aſten Grad Latitu- 51. Grad 


dinis, 52. Mi 
nuten. 


Grentzen. 
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dinis, und den zoſten Grad Longitudi- 
nis geſetzet; 

Um dieſen Punct genau und eigentlich 
zu wiſſen, habe mit Hrn. Nicolai jetzi⸗ 
gen Conrectore des Fuͤrſtlichen Gymna- 
ſii zu Corbach, als einem gelehrten 
Mann und erfahrnen Mathematico, 
daruͤber correfpondiret, derſelbe ſchrieb 
mir von dem Fuͤrſtlichen Refidenz- 
Schloß Arolſen vom 30. Mertz 1723. 
nachfolgendes. 

„Um das Aquinoclium habe news 
„lich vier big fünfmal mit einem 
„Quadranten von zwey Fuß die Soͤ⸗ 
„be der Sonnen, und daraus Eleva- 
„tionem Poli hieſiges Orts gar genau 
„obferviter , habe jedesmal dieſelbe 
„gang accurat st. Grad 16. Minus 
„ten gefunden; hiernach auf Pyr⸗ 
„mont gerechnet, liegt daſſelbe uns 
„ter 51. Grad 52. Minuten. 

8. 20. Es grentzet die Grafſchaft ges 
gen Mitternacht und Morgen an das 
Hannoͤveriſche Amt Ertzen. 

Gegen Mittag und Abend, an das 
Wolffenbuͤttelſche Amt Ottenſtein, das 
Hannoͤveriſche Amt Polle, die Lippiſchen 
Aemter Schwalenberg, Schieder und 
Barendorf, wie auch an das Paderbor⸗ 
niſche Gebiet, ins beſondere an die Lu 
diſche Feld⸗Marck. = 27 
685 II. 


f 


8.21. Die Grafſchaft liegt im Nieder⸗ Iſt ei 
Rhe imiſchen Weſtphaͤliſchen Craiſe, und 2 
iſt eine freye, von niemand Lehn⸗ rührige, Graf: 
dem Reich unmittelbar unterworfene, Matt 
und daher mit allen Regalien, Lan⸗ 
des Herrlichen Hoheiten und Botmäßige 
keit verſehene Grafſchaft ; 

„Darum auch dieſelde auf Reichs und 
Crais Tagen ihren Sitz und Stimme, 
auch ihren beſondern Matricular - An⸗ 
ſchlag haet. 

Das Wapen iſt ein rothes Ancket⸗ 
Creus im filbernen Felde. 5 

9. 22. Es erſtrecket ſich die Land⸗Fla⸗ Groͤſſe 
che dere rafſchaft Pyrmont auf ohngefehr und Ein: 
13 teutſche Quadrat⸗Meilen, nemlich 3. heilung 
Stunden von Suden nach Norden, und 
3. Stunden von Oſten nach Weſten, 

Begreift in ſich, 

I. das mit einem breiten Graben, ſtarck⸗ 
und hohen Wallen, Caſematten, unterirr⸗ 
diſchen Gaͤngen und Gewoͤlbern befeſtigte 
Schloß Pyrmont; ar 

II. Die Neuſtadt Pyrmont; 

III. Zehen Dörfer, welche ein Oder⸗ 
Amt und zwey Parochien gusmachen: 

Nemlich zu der Haupt⸗Parochie und 
Superintendentur in dem Nieder⸗Theil 
der Grafſchaft gehoͤret das Schloß, die 
Neuſtadt Pyrmont, und die fuͤnf Dörfer, 
Oeſtorf, Holtzhauſen, Hagen, Loͤwenhau⸗ 
ſen und Thal; In 
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n 


Bat 


— 


Annehm⸗ 
lichkeit 
der Lage. 
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In dem obern Theil beſtehet die Pfarre 
aus denen fuͤnf Doͤrfern, Nehrſen, 
Baarſen, Groffenberg (auch Brauers⸗ 
a genannt) Kleinenberg und Eichen 

orn. 

§. 23. Der niedere Theil der Graf⸗ 
ſchaft, inſonderheit der Thal, in weh 
chem die Stahl Brunnen, das Schloß 


Pyrmont, die Neuſtadt, Oeſtorf, Holtz⸗ 


Gewoͤhn⸗ 
liche Lage 
der Mine- 
ral·Brun⸗ 
nen. 


hauſen, Loͤwenhauſen und die Paderbor⸗ 
niſche Stadt Lude liegt, iſt die ſchoͤnſte 
und angenehmſte Gegend, welche man 
ſich vorſtellen kan. 

Wie dann auch alle Fremde, ſo da⸗ 
hin und zum Brunnen kommen, ein ſon⸗ 
derbares Vergnuͤgen daran nehmen, 
und bekennen, dergleichen Situation we⸗ 
nig geſehen zu haben. 

H. 23. Es entſpringen zwar insgemein 
alle kalte und warme Mmeraliſche Quellen 
unten an hohen Bergen, als in welchen 
die Schatz⸗Kammern verborgen liegen, 
woraus die Waſſer ihre Mineralifche 
Krafte nehmen; Es find aber dergleichen 
Brunnen faſt alle miteinander ſo enge 
zwiſchen dem Gebürge eingeſchloſſen, daß 
wenig oder gar kein Prolpect dabey ges 
funden wird. 

Da im Gegentheil in dem Pyrmon⸗ 
tiſchen Thal eine Ebene, faſt eine . 
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de Weges in die L Breite 

ere nn änge und Brelte ſich 5 
6. 20. Mitten durch dieſen Thal und Emmer⸗ 
Ebene flieſſet der Fich eech ne Fluß. 
Fluß, und um denſelben find die ſchoͤnſte 

und beſte Vieh⸗ Weiden, Wieſen und 

Graf, Wachs, von ſüſſer und guter Art, 

00 folche irgends wo zu finden ſeyn mov 


„Das übrige in dieſem Grunde biß an 
die Berge hinauf ſind fruchtbare Korn⸗ 
Felder und Acker⸗Bau; 

Und denn iſt dieſer ſchoͤne und geſeg⸗ 
nete Thal rings umher mit einem Eir⸗ 
cul grüner hoher Berge von allen Sei⸗ 
ten eingeſchloſſen; alſo daß diejenigen, 
welche nach Permont reiſen, zur Gnuͤge 
erfahren, daß es heiſſe Permontes. 

5.26. Von dem Schloß Pormont, Alte und 
welches in dieſem Thal, und zwar auf Neue 
der Weſt⸗Seite der Mineral Brunnen 1 8 
zwiſchen der Neuſtadt Pyrmont und dem Schloß 
Dorf Holtzhauſen liegt, und von der Pyꝛmont. 
Grafſchaft den Nahmen hat, iſt zu bes 
mercken, daß ſolches nicht der alten ab⸗ 
geſtorbenen Grafen von Pyrmont, eh⸗ 
maliges Stamm und Reſidentz⸗Hauß, 
ſondern eine gute Zeit nach deren Ver⸗ 
bluͤhung, zuerſt im ſechzehenden Seculo, 
daſelbſt neu angelegt ſey. 


B22 9.27 
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Schell NE: 27. Die alten Grafen von Pyr⸗ 
i Neue wont haben auf dem Nord, Oſt⸗ warts 


1184. 


gelegenen, ſchon längſt verlaſſenen und 
zum Stein, Haufen gewordenen alten 
Berg Schloß Schell; Permunt ihren 
Sitz gehabt. = 


„Sie haben es aber felbft nicht ers 


bauet, ſondern es hat daſſelbe, der aus 
Henrici Leonis Geſchicht⸗Beſchreibung 
bekannte Ertz⸗Biſchof von Coͤlln, 
Philippus, Graf von Seinsberg zu 
Zeiten Kayſers Friderici Barbaroſſæ um 
das Jahr 1184. auf dem alſo genann⸗ 
ten Schellenberge zu einer Grentz⸗Ve⸗ 
ſtung oder (wie er ſelbſt meldet) Ad De- 
fenfionem Ducatus füi in Weftphalia 
anlegen laffen, auch zu ſolchen Behuf das 


Allodium Udisdorp (jetzt Oeſtorf) mit 


77 


ſeiner Pflege, und alſo auch mit den 


8 Schellenberge, an ſich erkauft. 


Er hat es dem Divo Pettoconfecrite, 


0 und demjelben daher den Nahmen Petri 


Mons gegeben, ſo, daß, wenn nicht die 
Grafichaft ſelbſt allbereit zu der Zeit, und 
vorher unter dem Nahmen Peremunt ber 
kannt geweſen wäre, man von dieſer Ertz⸗ 
Biſchof⸗Coͤllniſchen Confecration und 
Benennung das Wort Pyrmont herleiten 


8 1 


koͤnte. 
8. 23. 


— D — — 

8. 28. Weilen aber dieſes Allodium Schell 
Udisdorp und das darinnen neu ange» Permunt 
legte Berg ⸗ Schloß Permunt in der Graf⸗ enn Gra⸗ 
ſchaf, und Jurisci&ion des Grafen Wit in von 
tekindi von Schwalenberg und Pere- Schwa⸗ 
munt gelegen, und dieſer ein treuer Bunds⸗ lenberg 
Genoſſe des Ettz⸗Biſchofs gegen Lenri- gegeben. 
eum Leonem war; fo hat es Philippus 
unter gewiſſen Defenſions. Bedingniſſen 
demſelben übertragen und zum Beſitz 
überlaſſen, wie ſolches alles das in dem Altes 
Hochfürſtl. Waldeckiſchen Archiv versOriginal- 
wahrlich liegende gar merckwürdige O7. Diploma 
ginal- Fundations-und Auftrags Diplo. Sell. 
ma de A. C. 1184. umſtaͤndlich beſaget. Pyzmont. 

Einer der Nachkommen Wittekindi ö 
hat dann auf dem befeſtigten Berg⸗ 
Schloß ſeinen Sitz genommen, und den 
beſondern Pyrmontiſchen Stamm / Aſt 
gepflanget, wie ich ö. 12. ſchon angefüh⸗ 
nn = ; 3 ö 

29. Man nennet den Berg no 
biß auf dieſe Stunde den 8 
(viele cht von dem alten teutſchen Wort 
befchilten, ſteigen, aufklettern) und die 
darauf geſtandene alte Burg Schell 
Permunt, von welcher noch alte Mauer⸗ 
Stucke bey 30. Schuh hoch und 12. 
Schuh dick mit Gips und Cement nach 
der alten beftändigen Mauer ⸗ Arbeit biß 
Dato anzutreffen und zu ſehen find; Obs 
5 B 3 gleich 
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gleich ſonſten der gantze Schellenberg und 
der alte Ober⸗Burg⸗Platz mit vielen groß 
ſen Buch⸗Baumen und mit vielen Ges 

buche uͤberwachſen und bedecket iſt. 
S. 30. Von noch altern Schloͤſſern in 
hieſiger Grafſchaft iſt nichts gewiſſes be⸗ 
kannt, ob wohl, daß deren einige gewe⸗ 
ſen, aus der noch gegenwartigen Benen⸗ 
® nung etlicher Dexter und Berge, als der 
Nienburg Nienburg am Heſſelthal, ungleichen der 
Huͤnenburg am Oeß berge ꝛc. muthmaß⸗ 

loch ſeyn Ponte, 
Verfall F. 31. Dieſes Schell Pyrmont war 
15 = zallſchon bey Led ⸗ Zeiten des letzten Gra⸗ 
Scholes kens von Pormont Mauritii in Abgang 
Schellen und Verfall gerathen, immaſſen derſelbe 
berg. nebſt feine Gemahlin Margaretha, ges 
bohrnen Gräfin zu Naſſau, zu Luide, 
auf dem rechter Hand bes obern Thors 
ehedem gelegen geweſenen Grafen oder 
Herren⸗Hof refidıret hat, auch baſelbſt 
geſtorben, und in der jenſeit der Stadt 
gelegenen Kirche St. Kiliani bey ſeinen 
Vorfahren begraben iſt, mit der auf dem 
Stein eingehauenen Grabſchrift: 


Ultima Mauriti, Pyrmontis 
clara Propago, 

Hac Comes Illuſtris pace 

| quieſcit humo, 

32. 


8 
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8. 32. Es hat alſo des Mauritii Schwe⸗ Erbau⸗ 
ſter Sohn und Succeflor , Graf Friede, 77 7 des 
rich von Spiegelberg, Anno 1526. das Schloſſes 
Schloß Pyrmont in der Ebene auf der Pyrmont 
Weſt⸗Seite der Mineral- Brunnen zuerſt im XVI. 
neu anlegen laſſen. 2 5 

Der Ort, worauf es gebauet, hat 56. 
ehedem das Speck⸗ Holtz geheiſſen, 
und dem Adelichen Geſchlechte von 
Kheebock zugehoͤret, von welchen es, 
nebſt andern Gütern in hieſiger Graf 
ſchaft anerkauft iſt. 

Des Friderici Sohn und Nachfolger 
Philippus hat dieſes Schloß gar fehr vers 
beffert, auch im Fruͤh⸗Jahr 1857. zu dem 
vorigen anſehnſichen Herrſchaftlichen 
1 Gebäude zwar den Anfang ger 

acht; 

Weil er aber noch in demſelbigen Jahr 
zu Dienſt des Königs Philippi II. von 
Spanien gegen Franckreſch in Campagne 

angen, und in der blutigen Action vor 
t. Quentin erſchoſſen (§. 14.) hat er es 
nicht vollendet, ſondern es haben daſſelbe 
deſſen Frau Schweſter die Gräfin Urſu⸗ 
la und deren Gemahl Herr Graf 
Sermann Simon zur Lippe, vollends 
ausbauen, und nach damahliger Art 
wohl fortißeiren laſſen, wie ſolches aus 
einer annoch am Thor befindlichen Auf⸗ 
ſchrift der Hohen Nahmen, des Spie⸗ 
B 4 gel⸗ 
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gelberalſ hen, Lippiſchen und Pyrmonti⸗ 


ſchen Wapens, auch der Jahrs⸗Zahl 


Belage⸗ 


1562. in Stein gehauen, zu ſehen und zu 
leſen iſt. 

§. 33. Wahrenden „ an jahrigen 
Kriegs von Aon 1629 an biß zu er⸗ 
8355 Weſtphaliſchen Frieden hat dies 

Schloß mehrmolige harte Anfalle und 
Belagerungen erlitten, geſtalten es bin⸗ 
nen ſolcher Zeit durch Hülfe der Kayſer⸗ 
lichen und Ligiſtiſchen Trouppen zweymal 
in Hoch⸗Stift Paderborniſchen Handen 
geweſen, und hingegen auch zweymal 
durch Huͤlfe der Schwediſchen Waffen 
ihnen wiederum abgenommen, und beim 
Haufe Waldeck reſtituiret worden. 

8.34. Im Monath November Ao, 


rung des 1629. alſo kurtz nach dem vom Kayſer 


chloſſes 
1629. 


Ferdinando Il. publicirten bekannten Re- 
fitutions- Edict hat der damals regie⸗ 
rende Biſchof zu Paderborn Ferdinan- 


dus, Hertzog aus Bayern, Ehurfürft zu 


Coͤln, durch Hülfe der Catholſichen Li- 


8 daſſelbe berennen loſſen, und durch 


eine o monathliche Belagerung 
endlich durch Feuer und Hunger gezwun⸗ 
gen, daß es Anno 1630, im Auguſto 
von dem Wal eck ſchen heſigen Droſten 
und Befehtehaber, Bernhardt Heinrich 
von Dallwigk auf Lichtenfels, dem Ca⸗ 


choliſchen Bundes⸗Feld⸗Marſchalle, 8 


ven der Grafſchoft Pyrmont. 25 
fens von Papenheim, mit Accord üͤber⸗ 


geben worden, welcher es auch damals 


mit Ligiſtiſchen Trouppen von Hameln 
aus, beſetzt gehalten. 


Von der damaligen Belagerung, und Original- 


wie es damals vor hundert und ze⸗ 
hen Jahren um das Schloß und um 
den Brunnen ausgeſehen habe, iſt 
der Plan und Grund⸗Riß vorhanden, 
weſchen ich nach dem Original aus dem 
Waldeckiſchen Archiv habe abcopiren 

und nachſtechen laſſen. ö 
H. 35. Anno 1633. nachdem die Schwe⸗ 
diſche Armee im Anfang Juli die Ray 
ſetliche bey Oldendorp an der We⸗ 
fer, 2. Meilen von Pyrmont, geſchla⸗ 
gen, auch ihnen den zwölften Kjusdem 
die Veſtung Hameln wieder abgenom⸗ 
men, und alſo in hieſiger Gegend die 
Oberhand hatte, haben in Kraff des von 
Weyſand König Guftavo Adolpho dem 
Hauſe Waldeck ehedem gegebenen koͤnig⸗ 
lichen Worts, und eines von dem 
Reichs⸗Cantzlar, Graf Och ſenſtirn, er⸗ 
haltenen Befehls, Hertzog Georg von 
Lüneburg, der Cron Schweden General, 
und der Feld⸗Marſchall, Freyherr von 
Kmpphauſen, durch den Obriſten Arthur 
Aſton, den 25. Juli daſſelbe wieder atta- 
quiren, und nach einer Monathlichen 
Belagerung den 20. Auguft denen 
DS Kay 


Plan und 
Grund 
Riß von 


1630. 


Belage⸗ 


rung 
1633. 


4 
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Kayferliten und Paberborniſchen abs 
nehmen laſſen. : 
Belag: Anno 1636. den 26. Septembris hat 
rung es der Kayſerliche General⸗Feld⸗Mar- 
1636. chall, Graf Johann von Goͤtze, zum 
f Faveur des Hoch ſtifts Paderborn, und 
Belage⸗ Anno 1646, im Fruͤh⸗Jahr hat es 
68 der Sgppediſche General⸗Lieutenant, 
164. Graf Koͤnigsmarck zum letzten mal ber 

lagert, und im Majo deuen Kayſerlichen 
abgenommen. 

Es iſt zwar damals durch dieſe Erobe⸗ 
rung das Hohe Hauß Waldeck wieder⸗ 
um zu feinem vorigen Beſttz der Graf⸗ 

i ſchaft gelanget, jedoch das Schloß Pyr⸗ 
Letzte in mont ſelbſt biß nach dem Weſtphaͤliſchen 
raͤumung Frieden mit Schwediſcher Guarnifon bes 
Schloſſsſezt geblieben, maflen es erſt im Jahr 
an das H. 1649. durch den Qeneraliſſimum Pfalg⸗ 

Hauß Graf, Carl Gultav (nachhero König 
Waldeck in Schweden) eingeraͤumet und uͤberge⸗ 

1649. hen worden. i 

5. 36. Der in Anno 1648. erfolgte 
Weſtphaliſche Friede hat denn dem Ho⸗ 
hen Hauſe vorerſt den wieder ergriffenen 
Beſitz und den Ruheſtand; ; 

Vertrag Der darauf in Anno 1668. aber mit 

mit Pa- dem Hochſtift Paderborn errichtete Ders 

A trag endlich auch das Haupt⸗Werck im 

68. Grunde verſichert. (S. 9. 18.) 
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8.37. Nach ſolcher Zeit unter der Re⸗ 
gierung des gottſeligen Fuͤrſten, Georg 
Fridrich zu Waldeck und Deroſelben 
Nachfolger des Herren Grafens, Chri⸗ 
ſtian Ludewig iſt in 38. Jahren keine ſon⸗ 
derliche Veraͤnderung am Schloſſe Pyr⸗ 
mont vorgefallen. er 

Anno 1706. aber haben Weyland Neues 
Ihro Hochfürſtl. Durchlaucht, Furt Schloß, 
Friedrich Anthon Ulrich zu Waldeck gott⸗ Gebaͤude 
ſeligſter Gedächtniß das von Graf Philip. 76. 
po von Spiegelberg in Anno 1557. ans 
gelegte alte Schloß⸗Gebaͤude (welches 
150. Jaht geſtanden) in denen vorge 
meldten Belagerungen gar viel gelitten 
hatte, und anfieng ſehr baufaͤllig zu 
werden, gantz abbrechen, und auf deſſen 
Stelle das jetzige ſchoͤne und bequeme 
Hauß aufbauen laſſen. 

In denen nachfolgenden Jahren ha⸗ 
ben dieſelben mit denen Hinter⸗Gebaͤuden 
fortgefahren, das mittlere Hauß in⸗ 
wendig im Hof⸗Raum noch zum Stande 
gebracht, zwey Pavillons forne auf dem 
Walle ſetzen laſſen, auch den groͤſten 
Theil der alten Fortification erneuert und 
verbeſſert. : : 

Sind alſo S. Durchlaucht, Furt 
Friedrich Anthon Ulrich, als Reſtauraror 
des Schloſſes Pyrmont billig zu halten. 


8.38. 


Canal. 
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8. 38. Wie dann nicht weniger der aus 
dem Schloß⸗Graben müßſam durch Aus⸗ 
ſprengung der Toff⸗Steme angelegte und 
biß unten an die Allee geführte Canal, 

das daran gefuͤgte Baflın mit der aits 


Fontaine muthigen Fontaine vom Saͤuerling 
vom aͤu⸗ (III. Abtheil. S. 22. 23.) das ſchoͤne Hall 


erling. 


Bal - und 


Allem- 
biee- 
Haus. 


Neue 
Kirche. 


und Afemblte. Saus (145. Schuh lang 
36. breit) an der Allee, nebſt noch vielen 
andern Verbeſſerungen und gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Veranſtaltungen, das Hohe Anden⸗ 


cken Deroſelben verewigen werden. 


$. 39. Eine neue Kirche auf der Neu⸗ 
ſtadt, oben an der Oſt⸗Seite der Allee 
auf einem erhabenen feifichten Platz ha, 
ben Sr. Durchlaucht, Fuͤrſt Friedrich 
Anthon Ulrich in einer ſchoͤnen und raͤum⸗ 
lichen Forma octangulari zu bauen ans 
gefangen; Best: 

Legeten Selbſt Anno 172... mit denen 
gewoͤhnlichen Ceremonien in Anweſen⸗ 
heit vieler Hof und anderer Deroſelden 
Bedienten auch des damaligen Pyrmon⸗ 
tiſchen Superintendenten den erſten 
Stein dazu. in welchen eine Medaille und 
kupferne Platte mit einer Aufſchrift und 
der Jahrs Zahl eingeleget wurde. 

Mit dem Bau und Aufmauren kam 
man bey Sr Hochfürſtl. Durchlaucht 
Lebzeiten biß uber das eee, 1 

a 
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Nach Deroſelben Anno 1728, erfolg 
ten Abſterben haben des jetzigen Regen⸗ 
ten, Carl Auguſt Friedrichs, Hochfüͤrſil. 
Durchlaucht dieſen Kirchen⸗Bau biß über 
— Portal-und Fenſter⸗Geſimſe fortſetzen 
aſſen. Cc REEL YrERR 

i a der Felſen, welchem man 

bey der Grund Legung zuviel getrauet, 

nicht von der dicht⸗ und feften Art, ſon ? 
dern von dem muͤrb⸗ und loͤcherichten Toff⸗ 

Stein, (S. III. Abcheil. §. 12.) welcher 
Schicht⸗ weiſe in der Erden liegt, und 
manchmal Sumpf und Moraſt nicht tief 

unter ſich verbirget. f 

So hat ein ſolcher Grund das ſchwere 
Mauer⸗Werck nicht tragen koͤnnen, und 

ſind die Mauren auf allen Seiten geſun⸗ 

cken, worauf man ſolche wieder abtragen 
muſſen, der Ort aber zu Haus⸗Bau⸗ 
Platzen angewirſen worden. 

Zu dem neuen Kirchen⸗Ban ſoll eine 
andere Stelle ausgeſuchet werden. 

8.40. Vor Anno 1668. haben zwi, Altes 
ſchen den Brunnen und dem alten Dorf Odis- 
Oeſtorf (von welchen in Monum, Pader- dorp,jetzu 
bornenſ. p. m. 180. ein altes Diploma Oeſtorf. 
angeführet wird, daraus zu ſehen, daß ; 
das Dorf und Kirche ſchon bey 700. Jahr 
alt, damals Odisdorpe genannt) auf 6. 
biß 8. hundert Schritte keine Haͤuſer ges 
ſtanden, ſondern es iſt dieſer ai 

1881 \ N Atz 
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Platz vom Brunnen biß an die Dorf⸗ 
Bache eine feuchte theils moraſtige Wieſe 
geweſen, Darüber ein ſchmaler Fuß ⸗Weg 

zum Brunnen gangen. 
Erbau- . 8. 4“. Unter der Regierung aber des 
ung der Hochſeligen Fuͤrſten und Herrn, Georg 
Diunnen⸗Friderichs zu Waldeck ſind zur An⸗ 
Straſſe. bauung der groſſen Brunnen⸗Straſſe 
(nunmehro die Neuſtadt Pyrmont ge⸗ 
nannt) die erſte Veranſtaltungen ge⸗ 


macht. N 
Angefan⸗ Es haben nemlich Dieſelben Anno 
gen 1668. 1668. (nachdem in dem Jahre vorher 

1667. das Dorf Oeſtorf groͤſten theils 

abgebrannt,) Dero Beamten, Bedien⸗ 

ten und Einwohner auf alle Weiſe zum 
neuen Anbau aufgemuntert, lieſſen da⸗ 
mals durch Dero obriſten Jaͤger und Se. 
cretarium, Johann Feiederichen, die 
neue breite Straſſen zum Brunnen 
abmeſſen, abſtechen und Pfaͤhle ein 
ſchlagen, begnadigten einige Haͤuſer mit 
Frepheiten, ſchencketen die Bau ⸗Mate⸗ 
rialien dazu, um die Quartiere zu be⸗ 
quemer Bewirthung der Fremden und 

Brunnen⸗Gaͤſte wohl und räumlich eins 

zurichten; alſo ſind damals wenige Jah⸗ 

re nacheinander erbauet worden: 
Anno 1668. das Ortgieſiſche oder alte 

Amt⸗Haus (jetzo meines.) 

1669. Das Noͤltingiſche Haus. ii 

167 
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1671. Das Juden-Hertzogl. Haus. 
(ietzo des Herrn Raths Schwartz.) 
1677, Das Superintendenten⸗Haus. 

167... Das nen: Ober⸗Amt⸗Haus. 

8. 42 Hiernechſt iſt unter der Regie⸗Stiftung 
rung des Gottſeligen Grafens, Chriſtian und Er⸗ 
Luderdigs, die Erbauung und Stiftung dos ah, 
ihren woniſchen Wahſenhaufes anzu ſenhau 

en; ſes 


Welches zu Ende des vorigen Seculi 
1699. auf Veranlaſſung Deroſelben Frau 
Tochter der Gottſel. Frau Graͤfin, Do⸗ 
rotheg Euſadeth, Gemahlin des Herrn 
Grafens Radolph zur Lippe Braack un⸗ 
ten am hylligen Anger gegen über der 
Fontaine an der Oft» Seite der Allde 
gufgerichtet und erbauet worden. | 
Dieſes Wayſenhaus und die loͤbliche 
Stiftung zu guter Erziehung etlich⸗ und 
dreyßig armer Kinder, (welche ſonſten ver⸗ 
derben, umkommen oder betteln muͤſten) 
auch die Erlernung der Handwercker 

vor die Knaben wird biß dieſe Stunde 
größten Theils von denen Brunnen ⸗Ein⸗ 
kuͤnften in guten Stande erhalten, unter 
der Ober» Direction des Fuͤrſtl. Waldecki⸗ 
fen Conſiſtorü und der beſondern Auf⸗ 
ſicht eines zeitigen Pyrmontiſchen Befehl⸗ 
habers, ingleichen des Superintendenten, 
Capellans, (als zugleich Wayſen ⸗Infor⸗ 
matoris) auch ſind zu Beſorgung des 
a Haus⸗ 
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Neuſtadt 


Haus⸗Weſens ein Oeconomus un 


W uſen⸗Mutter beſtellt. \ 


8.43. Der Anbau neuer Hauſer auf 


Pyrmont der Brunnen⸗Straſſe aber hat von Jah⸗ 


4720. 


ren zu Jahren fich vermehret, biß nun⸗ 
mehro auf der Sub, Gate das letzte Haus 
biß auf 86. Schuh an dem groſſen Bade⸗ 
oder Brodel Brunnen reichet. 

Des Hochabgelebten Fuͤrſten Friedrich 
Anthon Ulrichs Durchlaucht haben un⸗ 
ter den Nahmen der Neuſtadt Pyr⸗ 
mont dieſe Brunnen⸗Straſſe Anne 
1720, mit Stadt⸗Privilegiie und Frey⸗ 


heiten begnadiget, auch zu denen alten 


Vergroͤſ⸗ 


drey Jahr⸗Marckten einen neuen Dich 


und Pferde⸗Marckt, jedes mal auf den 


6. 7. und sten Monaths Juli, angeſetzet. 
F. 44. Unter der jetzigen Regierung 


ſerung de: Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht, Herrn 
Neustadt Carl Auguſt Friedrichs zu Waldeck iſt 


1739. 


denn auch zu Vergroͤſſerung der Pyr⸗ 


montiſchen Neuſtadt der neue Anbau auf 


dem hylligen Anger gegen die Oſt⸗Seite 


der Allée angefangen, und biß dato fünf 
Hauſer daſelbſt erbauet worden. 


Es iſt die Abſicht und Vorhaben, 


daß dieſer groſſe raumliche Platz zum 
Marckte dienen, und Spatzier⸗Gaͤn⸗ 
ge und Alles daſelbſt ange pflantzet 
werden ſollen. 8 
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Es haben Sr. Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
lauch, den Anbau weiter zu beförden 
und zu vermehren unter dem 18. Auguſt Bau Pri- 
731. ſehr vortheilhaftige Bau⸗Privile. egia 
gia durch den Druck pudliciren laſſen, 73“ 
wodurch die Anzahl der Haͤuſer immer 
weiter anwachfen wird, wie denn nun⸗ 
mehro ſchon in der gangen Neuſtadt ſo 
viel wol aptirte Haufen ſich finden, daß 
die jahrlich ankommende Brunnen⸗Gaſte 
und Fremde, nach Standes Gebühr, 
mit einiger Biquemlichkeit bereirthet mer» 
den, auch in unterſchiedlichen Haufern 
meublirte Zimmer, wie auch beſondere 
Küchen und Keller, um einge Menage 
und Bekoſtigung vor ſich beſorgen zu laſ⸗ 
ſen, haben koͤnnen. ö 


S. 45. Den Sommer uͤber iſt zu Pyr⸗ 
mont wie ein beſtaͤndiger Jahr⸗Marckt 
oder Met, und kommen biele Kauf, und 
Handels ⸗Leute mit ihren Waaren zum 
Brunnen. 5 
Man findet auf beyden Seiten der Alke Bouti- 
um das Brunnen⸗Haus s auch hin und auen und 
wieder auf der Reuſtadt die Buch Laden, Wagren. 
Boutiques mit Silber⸗Waaren, Zinn, 
Porcellain, Seiten und andern Stoffen, 
Gemaͤhlden und alle Arten von Galante- 
rie- Waaren. SE 
Ingleichen Caflee Wirthe, Billards, 
C Wein⸗ 
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4 ST SE TER 
Wein⸗Schencken, Traiteurs, Boutiquen 
mit Victualien ze. 
Veraͤnde⸗ §. 46. Die Herren Brunnen⸗Gaͤſte 
rungen finden zu ihrem Vergnugen Gemüths⸗ 
Wunden Veränderung un Zeit- Vertreib, des 
Gaſte. Vormittags by dem Tru cken die dre 
luſtige Spatzier Gänge in der angeneh⸗ 
men Linden⸗Allée, an welchen unten das 
groſſe Baſſin, barinnen der Saͤuerling 
als eine ſc᷑oͤne Fontaine etliche und 20. 
Schuh hoch ſpringet, (welches wol der 
eintzige Spring⸗Brunnen aus einer lau⸗ 
tern wineraliſchen Quelle in Teuiſchland 
ſeyn mag.) : 
Muſie. Es wird in der Allee im Sommer alle 
Morgen von einer geschickten Geſellſchaft 
Hautboiſten eine angenehme Nuſie ge⸗ 
macht. 
Conver- Ein jeder hat einen durchgehends be- 
lation. fjehren und veraͤn derlichen Umgang mit 
allerley Perſonen hohen und niedrigen 
Standes, Gelehrten, geiſtlichen und welt⸗ 
lichen; Ein jeder findet ſeines gleichen, 
converſixet friy, und geſellet ſich zu wem 
er will. ; 
Minh. . 47. J. Des Nachmittags können fie 
hauſiſcheſpatzteren fahren, erſtlich nach dem euridfen 
Luſt⸗Gar⸗Münchbauſiſchen Garten zu Schwoͤbber, 
Schwöb eine Meile von Pyrmont, woſelbſt man 
ber. die ſchoͤnſte und rareſte auslandiſche Ges 
waͤchſe aus Oſt und Weſt⸗Indien: en 
; u 3 
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unvergleichliche Frucht Ananas, Caffée - 
Baume mit reifen Caffee-Hohnen, den 
Campher, Dattel-Mafix- und Cattun- 
Baum, Arborem Draconis, viele Ce- 
reos, Indianiſche Feigen Bäume mit 
reifen Fruͤchten, und viele hundert der⸗ 
gleid en rare Gewaͤchſe, auch über zwey 
hundert beſondere Arten von Pommeran⸗ 
zen, Citronen und Limonen zu ſonderba⸗ 
rer Ergetzung und Veranderung antreffen 
und beſchauen kan 
Auch iſt daſelbſt ein mit vielen Dan⸗ 
nen⸗Wild beſetzter Thier⸗Garten; Unter⸗ 
ſchiedliche ſchoͤne ſchattigte Tannen ⸗Al⸗ 
5 und mehr dergleichen Annehmlich⸗ 
eiten. 
. 48. II. Auf der Ruck- Neiſe von Freche 
Schwodber beſehen fie die in dem Han ⸗ zu Ertzen 
nöͤberiſchen Flecken auf dem herrſchaftli⸗ r 
chen Amt⸗Hauſe unter der Direction des 
weyland Ober Amtmanns, Jobſt Hen⸗ 
rich Voigts angelegte Treſch⸗Müͤhle als 
eine ſehr nützliche mechaniſche Erfindung, 
mit welcher 3. Perſonen taͤglich fo viel 
Korn austreſchen, als ſonſten in ſolcher 
Zeit 18. Männer mit Hand⸗Flegeln kaum 
thun koͤnnen. „„ 
Man findet den Abriß und die Be 
ſchreibung derſelben in denen Miſcellaneis 
Berolinenſibus, welche die Koͤnigliche 
Societät Anno 1710. heraus gegeben, 
C2 auch 
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auch in dem andern Theil des Muſæi 

Muſæorum D. Bernhardi Valentini. 
8.49. Noch) find die Oerter zum Spas 
tzieren⸗ Fahren oder Gehen 

III. Nach der Arminius - Burg. S. 


§. 4. 
2 Nach Schell + Pyrmont. S. 8. 
27. eq. 
V. Nach dem jetzigen, ſo klein es ſchei⸗ 
net, fo angenehm, wol und vortheilhaf⸗ 
tig angelegten Schloß Pyrmont, auf 
welchem unter andern in denen Fuürſtl. 
Zimmern des Hauſes die alten Gemaͤhl⸗ 
de des Grafens Ludewig von Glei⸗ 
chen (welcher im 12. Seculo unter dem 
Kayſer Friderico I, im aten Creutz » Zug 
nach dem gelobten Lande von denen Tür ⸗ 
cken gefangen, nach 9. jähriger Sclave⸗ 
rey von einer vornehmen Tuͤrckin erloͤſet 
worden, deſſen Begraͤbniß auf dem Pe⸗ 
tersberg zu Erffurt mit 2. Gemahlinnen 
unter 3. neben einander liegenden Grab⸗ 
Steinen zu ſehen iſt) und ſeiner Tuͤr⸗ 
ckiſchen Gemahlin gezeiget werden. 

VI. Nach den 3. Erd⸗Faͤllen über dem 
Dorfe Holtzhauſen. (III. Abtheil. §. 34. 
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VII. Nach der alten Paderborniſchen 
Stadt Luͤde. S. S. 8. 8 5 . 
VIII. Nach der Glas » Hütten in de 
och, Gufſuchen Fͤppiſh⸗ Bina 
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— 


Amt Schieder, in dem Walde unter der 


Arminius-Burg. S. S. 4. 

„Oder auf die neue Lippiſch⸗BBiſterfel⸗ 
diſche Glas Hütten, unten in dem Schwa⸗ 
lenbergiſchen Walde; 5 
„Beyde Glas Hütten liegen 2. kleine 
Stunden von Pyrmont. 

IX. Gehen oder fahren ſie in die nächſt⸗ 
gelegene anmuthigen Walder, in den 
Oeßberg, Bomberg und andere Wälder. 

X. Nach dem ſeit einigen Jahren er⸗ 
baut und ſehr wol ⸗ angelegten Serr⸗ 


ſchaftl. Saltz⸗Werck an der Emmer W 
Brucke bey der Dringenauer Muhle; 


(III. Abtheil. §. 9. ſeq) 

Woſelbſt deſſen gut und vortheilhafte 
Einrichtung uͤberhaupt, als auch alle da⸗ 
zu gehörige Stücke: 

Der Saltz Brunnen, Wild Brunnen, 
das Kunſt⸗Rad, Gradir⸗Hauſer, das 
Kothen⸗Haus, und darinnen der nach 
der Holtz⸗Spar⸗Kunſt eingerichtete Ofen, 
Feuers Herd, Sied, und Waͤrm⸗Pfan⸗ 
nen ꝛc. nach dem Zeugniß aller Kenner 
wol geſehen zu werden, verdienen. 


Von nn Saltz⸗Quellen an dem 


Emmer, Fluß hat man vorhin geringe 
Anzeigungen gehabt, und ſind ſonderli⸗ 
che die wilde Tauben auf eine kleine ſal⸗ 
age Quelle, nahe an dem Ufer der Emmer, 

a „ geflo⸗ 
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geflogen, welche hernach wieder zugewor⸗ 
fen worden. % 

Die gegenwärtige Saltz Quellen aber 

ſind im Fruͤh⸗ Jahr 1732. durch des 
Herrn geheimden Raths und Land Dro⸗ 

ſten von Zerbſt Excellence, einem Ken⸗ 

ner und Nebhaber der Saltz⸗Wercker, 

zuerſt entdecket und fündig gemacht wor⸗ 

den, und hat derſelbe ſo wol durch ſol⸗ 

che Entdeckung, als durch den bisher di- 
rigirten Anbau dieſes gemein ⸗snützigen 
Weercks ſich ein beftandiges Andencken 

en 

Menge F. so. Noch iſt vor die Liebhaber eine 
nuͤtzlicher nützliche und angenehme Veranderung, 
Kräuter. daß in denen Pyrmontiſchen Gegenden 
die gebraͤuchlichſte und beſte Kräuter, 
welche auf teutſchen Boden wild 
wachſen, groͤſſeſten Thels gefunden 
werden, und es der Muͤhe werth ware, 

eine Floram Pyrmontanam zu ſchreiben. 
Weil der Grund und Boden hier ſo 
mancherley, und man alle erdenckliche 
Situationes, hohe und niedrige Berge, 
Walder, Huͤgeh und Felſen, ſteinigte und 

dürre Oerter ſo wol, als fette und ſum⸗ 
pfigte und moraſtige, auch faure und 

ſüſſe Quellen, Bache und Flüͤſſe daſelbſt 
findet, fo hat ein jedes Gewaͤchſe feinen 
Mutter» Boden und Geburts Ort, und 

iſt ſolches die Urſache, daß ſo viele un 

- mals 
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mancherley nuͤtzliche Kräuter daſelbſt 
wachſen. | \ 

8. 51. Andere ſuchen des Machmitka⸗ Ubriges 
ges ihr Vergnügen und Zeit Vertr eib im eg 
Bach Laden, mit Durchſchung allerhand beym 

gelehrter und neuer Sachen. ü Brunnen. 

Andere bey den Affemblees und Bals. 
welche von groſſen Herren und Fürnchs 

men von Adel, in der Allee oder in dem 
Bal- Hauſe, auch wol in einigen Häu⸗ 
ſern, wo Gelegenheit und Raum dazu iſt, 
gehalten werden. 0 
Einige divertiren ſich mit Spielen auf 
denen Billards, auf dem Bret⸗Spiel, 
mit Kegeln und dergleichen. 
Summa, es bringt mancher feine Cur⸗ 
Zeit ſo vergnügt und kurtz hin, daß er 
keine Urſach findet, über eine verdrieß⸗ 
liche und langwierige Cur zu klagen, fon 
dern glaubet es heiſſe: Medice vivere 
optime vivere; welches um ſo viel mehr 
wahr, wenn die Brunnen⸗Cur mit einer 
glücklichen Geneſung von ſo vielen Kranck⸗ 
heiten und Leibes⸗Gebrechen begleitet, 
und die Geſundheit, als der groͤſſeſte 
Schatz unter allen zeitlichen Guͤtern das 
durch erlanget wird; ers 5 
8. 53. Darum auch vornemlich und Gottes 
vor allen Dingen zum Beſchluß dieſer dienſt. 
erſten Abtheilung allen Brunnen⸗Gaͤſten, 
welche Gottesdlenſt und Andacht lieben, 
| C4 und 
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und in Chriſtlichen Ubungen bey ihrer 
Cur des goͤttlichen Segens ſich theilhaf⸗ 
tig machen wollen, zur Nachricht dienet, 
daß der Öffentliche Gottes⸗Dienſt in 
der Grafſchaſt Pyrmont der Evan⸗ 
geliſch Latheriſche ſey (fo weit man 
Nachricht gefunden) ſchon von Anno 
15% an, unter der Rü gierung des letz⸗ 
ten Grafens von Spiegelberg. 

Es wöd alle Sonntage auf dem 
Schloß und in der Oeſtorfiſchen Kirche 
von den Superintendenten oder Capel⸗ 
lan eine Predigt, und des Nachmittags 


Catechismus⸗Lhre gehalten. 

Alle Montage des Morgens iſt in der 
Kirche öffentliche Ber⸗Sunde; Am 
Freytage eine Wochen ⸗ Predigt oder Bet⸗ 
Stunde. 

Auch werden im Wayſen⸗Hauſe Nach⸗ 
mittages um 4. Uhr den Sommer über 
öfters von dem Capillan Bel⸗Stunden 
gehalten. n N 

Die reformirte Brunnen⸗Gaͤſte fins _ 
den ihre Religions: Übung und Gottes⸗ 
Dienſt zu Barndorf, in der Graſſchaft 
Lippe, 2 Stunden von Pyrmont; 

Die Catholiſchen in der Paderborni⸗ 
ſchen Stadt Lude, eine halbe Stund 

von Pyrmont. 


N 
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II. Pbtheilung. 
Auszug hiſtoriſcher Rach⸗ 


b richten von denen minerali- 
ſchen Geſund⸗Brun⸗ 
nen ſelbſt. 


b 5. 1 
achdem zuerſt die hiſtoriſche Nach⸗ 
lichten von der Grafſchaft Pyr⸗ 


1 


mont, wie auch von der Gegend 

und Gelegenheit um und bey de⸗ 

nen mineraliſchen Brunnen, ſo viel denen 

euriöfen Fremden lieb und angenehm ſeyn 

mag, angefuͤhret habe, fü wende mich 
nun zu dieſen Quellen ſelbſt. 

Den Sommer über wird von denen 
Herren Brunnen⸗Gaͤſten und Fremden 
am meiften gefraget, wie lange dieſe 
Brunnen bekannt, und wie lange 
ſolche ſchon zur Geſundheit gebrau⸗ 
cher worden. Ich muß alſo hier um⸗ 
ſtaͤndlich, wie es vorhin in der Zuſchrift in 
der Kuͤrtze geſchehen, alle hiſtoriſche Nach⸗ 
richten von denenſelben, fo viel mir bis her 
zu Geſichte kommen, von Jahren zu 
Jahten mit der Autorum eigenen Wor⸗ 
ten anführen, alle Bücher und publieirte 

C5 Schrif⸗ 


Alter der 
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Schriften ſpecificiren, auch einige Zeugs 
niſſe und Gutachten gelehrter Medicorum 
mit dazu nehmen. 


8.2. Es liegen die Mineral- Brunnen 
und Haupt Quellen gegen die Nord, Hſt⸗ 


Scite des Schloſſes Pyrmont, und rei⸗ 


chet nunmehro die groſſe Brunnen⸗Straſ⸗ 
ſe der Neuſtadt, fonderlich die Haͤuſer an 
der Sud» Seite bis gantz nahe an die 
Quellen. 8 

Daß ſolche unter die Fontes perpe- 


Donna tuos, oder immerwährende Brunnen ges 
ME. hoͤren, und fo alt als der Welt Anfang, 


* 


daran iſt wol wenig zu zweifeln. 

Auch konnen dieſe Quellen wegen ihrer 
merkwürdigen Beſchaffenheit und ſon⸗ 
derlichen Geſchmacks, ſchon im erſten Se. 
eulo , da durch dieſen Thal der Fuͤrſt 
Arminius mit feinem Heer und Bunds⸗ 
Ginoſſen, auch vermuthlich die Roͤmer 
unter dem Feld⸗Herrn Germanico, 8. 
Jahr nach Chriſti Geburt, hin und wie⸗ 
der nach der Weſer und der Teutobur⸗ 
giſchen Gegend marchiret find, nicht un⸗ 
bekannt geblieben ſeyn. Indeſſen haben 
damals Schreiber und Druckerepen in 
Teutſchland gefehlet, ſonſten vielleicht ei⸗ 
a ee davon wurden gefunden 
werden. 5 | 


8.3. 
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8.3. Der alteſte bekannte Nahme dieſes Aelteſte 
Wafſſers iſt wol, daß die alten Nieder⸗ Benen⸗ 
Sachſen daſſelbe den hylligen Born, und Hull 1 
den Grund, und die Wieſe, auf wel Born. 
chem die Quellen entſpringen, den hyl⸗ a 
ligen Anger genannt haben. 405 

Alſo wird der Trinck⸗Brunn von un⸗ 
denckſichen Jahren her von den Einwoh⸗ 
nern und Nachbarn giheiſſen, und iſt 
Die Benennung noch heutiges Tages 
unter denſelben gang gebräuchlich. 
Im 16. Seculo iſt derfelbe von denen 
Autoribus der Spiegelbergiſche und 
Neu Brunn, nach ſolcher Zeit, der Pyr⸗ 
montiſche genannt worden. 


$. 4. Ob die alte Saͤchſiſche Benen⸗ Woher 
nung nach einiger Meynung von Gdgen- „Dieler 
Bildern, welche vor Alters von denen ame. 
heydniſchen Einwohnern um dieſe Brun⸗ 
nen geſetzet, und daſelbſt verehret worden, 
hergenommen, oder von einer Catho⸗ 
liſchen Rirche, welche auf der hei⸗ 
ligen Wieſe zwiſchen dem Brunnen 
und dem Schloß geſtanden, (von 
welcher ohngefehr vor 60. bis 70. Jah⸗ 
ren noch einige zerfallene Mauerſtuͤcke 
übrig geweſen) wohin die Catholiſchen 
von Lüde und andern benachbarten Der 
tern an Feſt⸗ und Feyertagen mit Creutz 
und Fahnen, Proceſſiones und Walls 


fahr⸗ 
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fahrten gehalten, ſolches lafjet man an ſei⸗ 
men Orr geſtellet ſeyn. 8 
Bösen F. 5. Es iſt aber wahrſcheinlicher, daß 
hernach die heydniſche Goͤtzen, und nach Caroli 
Ehrifier M, Zeiten die Chriſten Kirche eben darum 
Ban nahe bey dieſen Brunnen aufgerichtet und 

Bıunnen, erbauer worden, weil man dieſelben damit 
ehren und heiligen wollen. | 
Denn man wird aus dem ungewoͤhnli⸗ 
chen, beſtaͤndigen und ſtarcken Aufbrudeln 
der Quellen, und dem beſondern Geſchmack 
des Waſſers, wie auch vermuthlich aus 
denen heilſamen Würckungen deſſelben, 
dieſe Brunnen ſchon damals hoch, und 
als ein heiliges Wunder der Natur 

gehalten haben. 
Da die Nieder⸗aͤnder bereits im erſten 
Seculo ihren aufbrubelnden, und nach Ei⸗ 
ſen ſchmeckenden Brunnen zu Reinigung 
des Leibes, gegen drepstägige Fieber und 
Stein ⸗ Gebrechen haben zu brauchen ge⸗ 
wuſt, wie Plinius ſecundus in Hiſtoria 
naturali, Lib. 3 1. cap. 2. gedencket, fo 
iſt zu vermuthen, daß die Cheruf:i, und 
nachmals die Francken und Sachſen, nicht 
wen ger von ihren Mineral- Quellen erfah⸗ 
ren, und dieſelben darum werth und heilig 
werden gehalten haben. 75 

en 6. Von dem achten Seculo giebet der 
1 Jeſuit Nicolaus Schaten in feinerHifteria 
734. Wieſtphaliæ die ilteſte Nachricht von dem 
5 Haupt⸗ 
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Haupt Brunnen ſelbſt. Denn als Ca- 


rolus M. Anno C. 784. fein Haupt und 
Winter⸗Quartier zu Luͤyde genommen, 


(I. Abtheil. § 8.) meldet dieſer Autor uns 
ter andern folgendes: „Prater Ambram , 
»qui nunc Emmera dicitur, Carolum oble- 
„Harunt Pyrmontanæ Aque in conſpectu 
„Ludæ, Acore & medela celebres. 


Ob wol der Autor nicht ſchreibet, wo⸗ | 


her er diefe Nachricht genommen, fo iſt doch 
zu vermuthen, daß er ſolche aus einem als 
ten Manuſcript gezogen, weil dieſer Je⸗ 
fuit ein ſehr aceurater Autor iſt, und gute 


Gelegenheit gehabt, dergleichen MSta aus 


dem Paderborntſchen Archiv, und bey 
dem gelehrten Biſchof Ferdinando, Frey⸗ 
herrn von Fuͤrſtenberg, durchzuſuchen. 

8. 7. Im raten Seculo hat Henricus 
de Hervordia, ein Dominicaner- Mun 
in dem St. Pauli Cloſter zu Minden, gele⸗ 
bet, welcher verſchiebene MSta hinterlaſſen 
von der Säͤchſiſchen Hiſtorie. 


Henricus 
de Her- 


vordia im 


14. Secul, 


Aus dieſem fuͤhret Ferdinandus Epiſo. 


in Monumentis Paderbornenſ. eine 


Nachricht an, weſche alſo lautet: „In 


„Wieſtphalia juxta oppidum Lude, 


„diceceſis Paderbornenſis Fons eſt, qui 
„dicitur SA CER FONS, de quo ſi quis 
„pronus biberit in faciem ejus exſilit, & 
„quafi expergi videtur. 10 
„bl 
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Ilbidem eſt & alius fons, qui dicitur 
„FONSBULLIENS. Iſte quaſi quadra- 
„tus eſt, de quatuor lateribus æqualibus, 
„quolibet latere forte 12, pedum exi- 
„tente, & fundus ſubter rubeus ad pal- 
„lorem declinans &c. Nil in ipſum in. 
„fluit, nec effluit, ſed continue bullit & 
„ſonore fic ut ad jactum baliſtæ poſſit 
„audiri &c. , 

Dieſer Muͤnch iſt Anno 1370. zu Min⸗ 
den geſtorben, und iſt daſelbſt in der Do. 
minicaner - Kirche begraben, find nach 
dem Tode dieſes Mannes bis 1740. 370. 
Jahre, daß der Trinck⸗Brunne der hei⸗ 
lige Brunn genennt, und der groſſe Bas 
de⸗Brunn damals 6. Ellen ins Viet⸗ 
eck eingefaſſet geweſen. 


Au. 1556, f 8. Von Anno 1556. ſchreibet Ferdi- 
a nandus Epifcopus aus Joh. Seileri Chro- 
Seile nico Pyrmont. MSto, daß derſelbe von 
Chronic, Diefem heiligen Brunnen erzähle, wie ſol⸗ 
N cher damals durch feine wunderbare Kraft, 
in Heilung vieler ſchweren Kranckheiten 
ſehr berühmt, und unter groſſem Zulauf 
der Auslaͤnder und Fremden ſey beſuchet 
worden. 
Jo. Gigs. Auch habe Joh. Gigas, gebürtig us 
Henr. Ha- ide, ein treflicher Medicus und Mathe- 
s. mathicus, und Henricus Harius J. C. in 


ib des ns 
feiner Wſchue ung de Wache, 
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Paderborn, ſchon lange vor ſolcher Zeit 
dieſen Brunnen ſonderlich geruohmet. 

Der Viſchof thut hinzu, daß dieſer edle 
Geſund⸗Brunnen noch bis auf feine Zeit 
jährlich von viren Fürſten und groſſen 
Herren fleißig beſuchet werde: . 

9. Von eben dieſem Jahre 1556. Bünting 
ſchreibet Bünting: in ſeiner Braun ſchweig⸗ von Anno 
und Luneburgiſchen Chronica, gedruckt u 115€ 

agdeburg 1586. im dritten Theil tol. 72. 

„Zu derſelben Zeit war ein Wunder⸗Ge⸗ 
„läuf nach dem heiligen Brunnen, fo ſich 
vum dieſe Zeit in der Srafichaft Pyrmont 
„und lang etwa zwo Meilen von 
„Hameln, bey einem Dorf Diſtorf(Odis. 
„dorf oder Oeſtorf) genannt, befunden, 
„und wider mancherley Kranckheiten ges 
Sr worden, auch etlichen Leuten ger 
»YpDifen. > ES 

„ Dahero ein Geſchrey ausgebrochen, 
„als ſolte und koͤnte bieſer Brunn alle 
„Seuchen und Gebrechen heilen, da ſahe 
„man auf allen Straſſen zu fahren und 
„»reuten, und die Krancken auf Karren, 
„Wagen und Schlitten bringen, die an⸗ 
„dern gebrechlichen Leute herlaufen, gehen 
„und kriechen. 2 3 

Welche nahe dabey waren, und durch 
„Feine andere Mittel die Ihren dahin brin⸗ 

„gen konten, trugen fie auf dem Ruͤcken 
„zum Brunnen, und waren oft etliche 
1000. 
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„1000. Menfchen dabey, daß fie nicht an⸗ 
„ders als in einem Feld⸗Lager um den 
„Brunnen herlagen. 
„Dem Grafen des Orts war nicht 
„Wol dabey, auch andere benachbar⸗ 
„ten Fuͤrſten und Herten ſith einer 
„Vergadderung befuͤrchten muſten. 
„Es lieſſen ſich auch alte verlebte 
„Weiber dahin fuhren, vermeynten viel⸗ 
„leicht jung, oder alter Schaden loß zu 
„werden, die doch nicht lange nach ihrer 
„Wiederkunft gelebet. n 
„So ſind auch viel geſunder Menſchen 
„dahin gezogen und geritten, daß ſie den 
„heiligen Brunnen bejehen möchten. 
„Es wurden auch groſſe Faſſe und 
„Kufen, Legel, Flaſchen und gudere Ge⸗ 
„fäfle bey dieſem Brunnen gefuͤllet, und 
„weit und ferne gefuͤhret und getragen, die 
„abweſende Krancke damit zu baden und 
„zu traͤncken, half was es kunte, obgleich 
„ etliche daruͤber ihrer Gebrechen entledi⸗ 
„get wurden, die ihre Kruͤcken daſelbſt 
„am Brunnen hangen lie ſſen und da⸗ 
„von giengen. i 
Turn- F. 10. Von eben dieſer Zeit ſchreibet 
heiſſer quch Leonhard Turnheiſſer zum Thurn, 
f Be feinem Buch, von kalten, warmen, 
8 5 mineraliſchen und metalliſchen Waſ⸗ 
ſern, gedruckt zu Ftanckfurt an der 
Oder 1572. in fol. im 9. Buch P. 386. 


** 
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„In der Grafſchaft Spiegelberg zwi⸗ 
„ichen Hameln und dem Metborn an der 
„Weſer, iſt ein ſaͤuerlicher Urſprung 
„Waſſers, aus dem dritten Grad der 
Erden, welcher in ſich haltend iſt: 
„Chaleantum, Eiſen, Alaun, Bitumen, 
„Liter &c, et vg g 
„ Dueſes Waſſer wird genannt bepm 
»Eleubrunnen, zu dem anfänglich ein 
vſolch Ge auf war, daß auch Leute aus 
„Sie lien dahin (Geſund heit zu erlangen) 
reiten. . Er iſt um das Jahr 1744. 
(ſolches ſcheinet ein Druckfehler bey dem 
Eutore zu ſeyn, und ſoll heiſſen 1554-56.) 
vun groſſem Ruf geweſen, hal aber ſei⸗ 


»nen Nahmen bald verlohren, ob es viel- 
wleicht 5 Ottes Wille alſo, dieweil wir 


„leine Gab ads under barlich brauchen 
„e Se ii feinen Aber aments hal⸗ 
„ben ein gures Waſſet ꝛc. a 


8. 11. Jacobus Theodorus Tabernæ-J. Theo- 
montanus in feinen Waſſ i⸗Schatz, wel ForusTa- 


chen er anno 1684. geſehrieben, meldet 
von derſelbigen Zeit unter andern folgen⸗ 


de Umjtände: „Es war vor 20. Jahren 


„er dee Brunnen memem folden 5 
3 


uf und Geſchrey, daß auch aus frem⸗ 
en Nase als h Ita⸗ 
„lien und Se lien, Leute heraus gezogen, 


ernæ- 
monta- 


nus, 


„dieſen Brunnen zu deſuchen, dann ein 


„lolch Gilaͤuf zu Diefim Wunder⸗Brun⸗ 
| D nen 


{ 


Werne- 
vus, 
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„nen war, wie vor Zeiten das wuͤ⸗ 
„tende und raſende Mallen zu der 
yſchoͤnen Maria und Nothhelferin 
„zu Regenſpurg, denn es war ſchier 
„kein Blinder, Tauber, Stummer, oder 
„von Mutterleib Lahmer, wie auch die 
„Sonder⸗Siechen oder Auſſaͤtzigen, die 
„nicht verhoffeten, durch dieſen Brun⸗ 
„nen ihre Geſundheit zu erlangen. 

Es muß Theodorus, welcher ſonſt 
den Spiegelbergiſchen Brunnen durch al 
lerhand offenbar falſche Erdich tungen ver⸗ 
kleinern wollen, doch deſſelben groffen 
Ruhm und Flor zu ſeiner Zeit, mit geſte⸗ 
hen und erzehlen helfen. 

F. 12. Sonſten haben auch von ſolcher 


N ge und dem groſſen Nahmen und Ruf 


es Brunnens noch geſchrieben, An- 
drœas Wernerus in feiner Chronica des 
Ertz ⸗ und Primat · Stifts Magdeburg, 
gedruckt zu Magdeb. 1584. in 4to unter 


dem 45ſten Biſchof zu Magdeburg Si- 


Michael 
Sachſe. 


gismundo ſub Lit. S. in. 5 
Michael Sachſe in ſeiner Kayſers⸗ 
Chronica gedruckt zu Braunſchweig 
1643. im fünften Theil unter dem Kayſer 
Ferdinando I. p. 342. ſe c. 


solenan- Der Medicus Solenander in Conſil. 


der. 


9. Sect. 3. p. m. 337. 
Am umſtaͤndlichſten aber und recht aus⸗ 
fuͤhrlich findet man die Geſchicht von Ar 
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1556 angezeichnet von Johanne Pyr. Johann 
montano, alias Feuerberg, Lugdenſi, Fymon- 
Schole Patriæ Moderatore in ſeinem ant, VOR 
Tractaͤtlein kONS SacEk genannt, 
Anno 1597. zu Femgow gedruckt. 
„Es meritiret daſſelbige geleſen zu wer⸗ 
den, und obſchon das alte Büchlein nicht 
mehr zu haben, ſo findet man doch den 
uszug deſſelben in des ehmaligen Herrn 
Quarniſon Predigers zu Hameln Johan- 
nis Rahts Brunnen⸗Spiegel An. 1681. 
zu Rint in gedruckt p. 332. g. 
Auch hat der ſel. Herr D. Cunæus dies 
ſes Traciätſein feiner Biſchreibung des 
Pyrmontiſchen Biunnens angehaͤnget, 
weil er aber vieles von dem feinen mit da⸗ 
zu gethan, ſo kan man den alten Text 
von dem neuen nicht unterſcheidenenn. 
95.13. Weil die wenigſte Zelt und Ge⸗Ausfuͤhr⸗ 
legenheit haben möchten, angeführte Au- licher Bes 
tores nachzuſchlagen, ſo wird dem e 
neigten Leſer nicht unangenehm ſeyn, wenn 
das Vornehmſte von derſelben merckwuͤr⸗ 
digen Zeit aus dem Johanne Pyrmon- 
tang, denen vorgemeldeten Nachrichten 
noch bepgefüget wird. 
Es ſchreibet derſelbe unter andern alſo: 
„Anno 1556, war dieſer edle heilige 
„Btunnen eines groſſen Anſehens, Wuͤr⸗ 
„den und Nahmens, nicht allein in 
„ Teulſchland, ſondern auch in gllen Pro» 
D 2 bins 
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wincien durch die gantze Christenheit, in 


„ Hiſpanien, Franckreich, Engelland, 


„Schottland, Norwegen, Schweden, 


„Dannemarck, Pohlen, Ungarn und 
„gantz Italien beruͤhmt, und ſeiner Tu⸗ 
gend halber überaus bekannt und rucht⸗ 
„bar, alſo, daß er unverſehens anſieng, 
zzu unzähligen Kranckheiten nuͤtzlich und 
Hheilſam gebraucht zu werden. Und gieng 
zus ditſer Orten nicht anders zu, als 
„wenns lauter Agua vita, Long falutis, 
„ja Chriſtus, der lebendige Brunn ſelbſt 
hn geweſen, ſo wuͤrcklich in dieſem Waſſer 
„Operiret haͤtte. In Summa, Mens 
eſchen⸗Zungen, Schreiber und Dichter, 
„hätten nicht gnugſam ſtine edle Kraft, 
„Tugend und Operation ausreden, 
yſchreiben oder verfaſſen moͤgen. 


Es kamen zu derſelben Zeit dahin aus 


1 - Hallen Landen allerley Nationen, ſo breß⸗ 
bhaft, und das Waſſer bey Faſſern, 


„Tonnen, Wagen und Karren voll über 
„10. 20, 40, 50, ja hundert Meilen fuͤh⸗ 
„reten, und zu denen Kranckheiten derer, 
zo nicht über den Weg kommen mochten, 
„gebraucheten. a 
„Unter 4. Wochen waren allhier 
e fo die⸗ 
„ſes Wunder zum Theil ardore viſendi, 
„zum Theil durch verurfachte Nothdurft 
„ ilitirten. 1 
vi 8 5 „Die 


* 
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9 e de Dörfer, als Odes⸗ 
„dorf und Holtzhauſen waren Tag und 
„Nacht alſo beſchwerkt mit Krancken und 
„Gebrechlichen, daß man die Bihauſung, 
„und was ſonſt zur Nothdurft beduͤrfend, 
„nicht zu bekommen wuſte. ö 
„Die Stadt Lüpde, dem Biſchof zu 
„Paderborn zugehoͤrig, war dermaſſen 
„von krancken Leuten, hohen und niebrl⸗ 
„gen Perſonen behaftet und überzogen, 
daß kein Raum in der Bihauſung, kein 
„Bier oer Brod zu bekommen, und die 
„Auflage ſo theuer ward, daß das Ar⸗ 
»muth ſich nicht mehr zu behelfen wuſte. 
„Unter einem viertel Jahr war eine 
„ſolche Menge Volcks daſelbſt vorhan⸗ 
„den, daß das Volck Lager im Walde 
Se 
„Bier und Brodt-Haufer . 

„ 0 de rel 550 Zeit kam dahin Frau He⸗ 
„dewig, Fürften Joachim zu Branden⸗ 
„burg Gemahl, Tochter des Königs Si- 
„gismundi von Pohlen, und lag zu Pyr⸗ 
„mont J. Wochen, curirte ſich in Dies 
„fen heilfamen Waſſer. 

„Am Fronleichnams⸗Tage kam dahin 


„Frau Catharina, Hertzog Johann Ernſt % 


„ju Sachſen auf Coburg Gemahlin, und 
Vu badete auch etliche Wochen. 
„Desgleichen Graf Conrad zu Ted: 
„lenburg / Graf ö von Glei⸗ 
3 chen 
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„en , und ſonſt viel andere Graͤffiche 
„Frauens⸗Perſonen, und unzählige von 
„Adel, reiche Kaufleute, Prediger, ges 
„lehrte Voctores und Proféſſores: Der 
„Hoch gelahrte Helmericus Bone, Chri- 
„ftophorus Studt, Hermannus Hud. 
„dus, Rector, und hernach Po ſtor ou- 
„premus zu Minden, welche drey Per⸗ 
yſonen aroffe Laͤhmniß und Podugra- 
„Schaden an ihren Beinen gehabt, 
„ ſind aber durch des Waſſers Nu⸗ 
gen nechſt Gott gebeſſert ꝛc 
D. Bol- . 14. Uber dieſes gedencket auch Herr 
mann. Bolmann eines alten Briiſes und Tractat⸗ 
leins 4. Blätter groß, beyderley An, 1556. 
geſchr eben uns gedruckt, vom damaligen 
Gebrauch und merkwürdigen Begeden⸗ 
heiten bey dem Py montiſchen Brunnen. 
Ob nun die letzten Biditir in des ſeli⸗ 
gen Herrn D. Cunæi Beſchreibung, wel⸗ 
che er unter des Herrn Claus von Poſten 
Briefſchaften gefunden, eines dieſer Tra⸗ 
ctatgen fiyn, ſolches iſt wol zu glauben, 
ſionſten habe bisher, wo ich auch darnach 
geforſchet und nachſuchen loſſen, dieſelbe 
H. Hud- nicht entwerfen koͤnnen. : 
dei Car- G. 15. Noch muß ich von derſelben Zeit 
mina. anführen die hiſtoriſche Carmina Her- 
manni Huddæi, Re&torisMindenfis, de 
Fonte Pytmontano ad Albertum Comi- 
tem in Hoja. Es war eee 
ish ARE ein 
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einer der gelehrteſten Männer feiner Zeit, 
hat mit Philippo Melanchthone corre: 
ſpondiret, als feinem ehmaligen Præce- 
ptore. Anno 1564. iſt er noch im Leben 
geweſen, und iſt zu Minden Paftor Pri- 
marius worden. a BEER 
Ob ſchon dieſe Carmina nicht mehr zu 
haben, ſo findet man doch im angefüͤhr⸗ 
ten Tractaͤtlein Johannis Pyrmontani 
glg. artige Stuͤcke von denen, 
ſelben. i 


(Es hat mir im Jahre 1718. der Herr 
Chriſtian Albrecht Hake, J. U. D. & 
rofeſſor Bremenſis aus ſeiner Biblio- 
thec ein Exemplar von dieſen alten Ver⸗ 
fen communiciret, welches der Autor 
Huddæus mit eigener Hand corrigiret, 
noch eine geſchriebene Dedication an den 
Grafen zu Hoya dabey gefüͤget, und ſol⸗ 
ches dem Graflichen Cantzler, Johann 
Haken zugeſandt. 
Dieſes Exemplar hatte D. Philippus 
Melanchthon zu Wittenberg An. 1556. 
in gto drucken laſſen, und find nach Dies 
ſem Exemplar im Sommer zu Lem⸗ 
gow die Verſe in Octavo wieder nach⸗ 
gedrucket worden.) 
Die alte Brunnen ⸗Geſetze führe aus 
dem Tractaͤtlein alleine hier an: 


D 4 PERIO- 


e 1 Abthel, HiforifheNahichren 
PERIOCHA LEGVM AD SA: 
CRVM EON ı EM AFFIXARVM 


wo ta Anno 156. d. 3. Maji ab 5 
er ‚Her ermanno Hudıixo ; 


be & fines, ne Tu pere t 

5e LEGES has Tibi ſemper 
habe: 

5 brian qui ſaerum eupit hunc invi- 

ſere fontem, > 

Et N vitæ commoda magna 


U, 
e temere exhibest, probibe⸗ 
mus honores 


Huic 1 vana füper- 
che fed ſummo ſit, dicat klaus que 5 


Parenti 
880 1 iſta ſus pro bonitate 
dedit. 


» Saen Conduätum Soneedimus o 0. 
mn s, qu i 

‚Imperii Leges 58 violare ftudent, 

3) Parcant atque fätis, nullir noccantque 
> monemus: = 

robe, e er &. are 


9 Candida pax noſtris vigeat, manda- 
mus, in oris, 

8 Hofpiei violes jura ſacrata cave 

0 2 5) Mer- 
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2) Were ane extraneas, vinumque, ei 
N baria vendunt 
Sint memores . 3 
„final. 
Von al. hic tales fame an ven- 
dere merces 
Treis Solkes Pe pro Mationeda: 
n 
in Comes aff vit Generofusinarbo- 
3 Leges, 25 
Sdvioles, certo pcena parat manet. 


Dieſe einiſche Werke hat der Autot 
00 e ſelbſt folgender maſſen 
nach der alten trutſchen Reim⸗Kunſt, auf 
b ht des Herrn Grafen zu A ben 
* 


2 


Des ſich efrieben d daher * 
s Bey dieſem be ich nun 
3 94 echt 
Des Edlen Herrn und Grafen Bin 
An Baum gehengte Articul erzehln: 
1) Zum erſten folln, er 
Beſuchen, reich, arm, groß und klein 
Sich in alleweg thun befleiffen, 
0 fie nicht göttliche Ehr be⸗ 
weeiſen 
Diem Brunn, ee ihn 


Zu einemtbger,fondein ae 


58 II. Abtheil. Hiſtoriſche Nachrichten 
Zu Gottes Ehen ſein genieſſen 
Von dem koͤmmt dieſe Gnad her⸗ 
ar; flieſſen. 
2) Ein ſicher Geleid thun wir auch geben 
Dien, ſo ſich halten recht daneben. 
3) Zum dritten fol ſich ein jeder warten 
Daß er den Leuten an Zaͤun und 
; Garten, 
An Wieſen, Weid und Korn dazu 
Bey ſchwerer Straf 115 Schaden 
thu; 


4) Niemand ſoll hier auch richten an 
Ulnluſt, es ſoll ſich jedermann 
Gebuͤhrlich halten gegn feinen Wirth 
So bleibt der Gaſt auch unbeſchwert. 
5) Wer hieher Proviant bringt feil, 
Und ander Waar, ſey was es will, 
Geb redlich Kaufs und handle recht 
Bey Straf, ſo da iſt aufgelegt, 
Drey Groſchen 3 ſoll er ge⸗ 
i e n 


2 be 
Alle 3 die Armen 
eben. a 
Der Wolgebohrne Graf und Herr, 
Hat dieſe Articul loͤblich ſehr 
An eine Linden dey dem Bronn . 
Gehenckt, als man E heut find 
ſton, 
Darnach ein jeder bey Straf und Pein 
Sich halten muß beyd groß und 5 
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An ſelben Linden⸗Baum thut auch hans 


3 2 . 21 E gen 
Ein ſeltſam Gerüſt von Krücken und 
1 5 Stangen 
Welche diejen gen, ſo lahm geweſen, 
Geſund worden und ſind geneſen 
Allhier beym Brunnen haben gelaſſen 
Und wiedrum gangen zu Fuß ihre 
Straſſen ꝛc. | 
(Dazumal war der Regent zu Par 
mont Serr Graf Philipp, der letzte 
von dem Spiegelbergiſchen Stamm, 
welcher im folgenden Jahre 1557. den 10. 
Augult vor St. Quintin im 24ſten (au⸗ 
dere ſchreiben im Zyſten Jahr) feines Als 
ters erſchoſſen, und zu Cammerich in der 
Haupt⸗Kirche begraben worden. I. Ab 
theil. §. 13. 14. 32 3 
F. 16. Daß nach ſolcher Zeit dieſer Verlust 
groſſe Nahme und Ruhm des Brunnens des groſ⸗ 
auf einmal wieder verlohren gangen, wird Rahn a 
von denen meiſten Autoribus einer ung 
. mittelbaren Strafe GOttes zugeſchrieben. 
Als wenn Gott wegen der vielen Un⸗ 
ordnungen, Undanckbarkeit und Sun 
den, ſo damals dabey vorgegangen, dem 
Maſſer die Rraͤfte und den Segen 
auf eine Zeit lang wie der entzogen 
hatte. Gleichwie der Teich Bethesda zu 
Jerusalem (Ev. Joh. 5. v. 2. 3. 4.) nicht 
allezeit gleiche Wüͤrckung hatte, pu 
N N ur 


I 

60 II. Abtheil. Hiſtoriſche Nachrichten 
durch eine ſonderbare Bewegung des En⸗ 
gel 1 1 aufs neue die Kraft em⸗ 
pfangen muſte . 

Ob man Urſache habe, dergleichen von 
dem Brunnen zu gedencken, mag ein je⸗ 
der ſelbſt urtheilen. Es iſt zwar leicht zu 
trachten, daß damals bey der groſſen 

Menge des Volcks viele Unordnungen 
und unden en vorgegangen ſeyn; 
es bleidet aber die Frage: ob die heutige 
Welt froͤmmer? und ob nach dem ſech⸗ 
zehenden Seculo mehr Danckbare wegen 
des göttlichen Segen im Brunnen, und 
wieder erlangter Geſundheit, als vor ſol⸗ 
cher Zeit, gefunden werden? | 

% 8.17. Andere Urſachen aber der ſchleu⸗ 

Ulrrſachen nigen Verachtung des Brunnens nich ſol⸗ 
cher Zelt, ſind offenbar und am Tage. Als 

erſtlich darf man nicht weit nach ſuchen, 

ſondern nur einige Umſtaͤnde, weiche ans 

... geführte Autores melden, erwegen, ſo wird 
man bald finden, daß es nothwendig ſo 

ergehen muͤſſen. e 
Da man angefangen, unmoͤgliche Din⸗ 
ge von dem Waſſer zu prætendiren, alte 

Weiber dadurch wieder jung machen 
wollen (wie Bünting redet) da alle von 

Mutterleibe Blinde, Taube, Stumme, 
Lahme und Krüppele, als von Chriſto 
ſelbſt, haben wollen curiret ſeyn, auch 
den Teufel aus Beſeſſenen damit w 


0 
8 


U 
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nen Abgott aus dem Brunnen ma⸗ 
chen ſolle / 


| | 1 
frequentiret worden. Es war alſo die 


kuͤr⸗ 
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kuͤrtzeſte und beſte Erfindung, die Leute 
von dem Spiegelbergiſchen abzuſchrecken, 
wenn er ſchrieb, daß dieſes Waſſer einen 
groſſen Theil von Operment (eine Art 
von Ratten Pulver) mit ſich fuhrte. 
Wer dieſes geglaudet, dem wird der Ap- 
petit zum Pyrmonter Brunnen bald ver⸗ 
gangen ſe n ar 
Den Beweis, daß dieſes gefährliche 
Vorgeben wahr, findet man auch bey 
dem Autore; nemlich wenn man Fi⸗ 
ſche oder Froͤſche hinein werfe, ſtuͤr⸗ 
ben ſie auf der Stund. Sie ſterben 
aber auch in dem Schwalbacher und in 
allen ſpirituòſen kraͤftigen mineraliſchen 
Geſund⸗ Brunnen. Noch viel ges 
ſchwinder aber kommen ſie um in gutem 
Wein, Aqua vitæ und Brandtewein, 
welches D. Theodorus wol gewuſt, und 
darum doch dergleichen zu trincken, wol 
nicht wird geeckelt haben. 
Zum Baden halt der Autor unſern 
Brunnen vortreflih, und machet viel Re⸗ 
dens und Ruͤhmens davon (S. 7. Ab⸗ 
theil. §. 11.) da doch die Arfenicalia, 
Autipigment und Reuſchgelb, ſo wol 
aͤuſſerlich als innerlich, nach der gemei⸗ 
nen Erfahrung aller Aertzte, hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich ſind; Dahero offenbar iſt, daß der 
Mann ſelbſt nicht geglaubet, was er ande⸗ 
ren hat bereden wollen. 175 
— 9 
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8. 19. Indeſſen obwol Herr Theodo- 
rus ſeine Sachen abgeſchmackt und unge⸗ 
gründet zu Marckte gebracht, fo war er 
doch ein Medicus, welcher zu feiner Zeit 
in groſſen Anſehen ſtund, und hatte ein 
leichtglaubiges Seculum vor ſich. Man 
findet verſchiedene unter denen älteren Me- 
dicis, welche theils aus Unwiſſenheit, 
theils um des lieben Eigennutzes willen 
ihm nachgeleyert haben. en | 
Auch iſt dieſes alberne Gewaͤſche des eo 
Tabernæmontani noch bis auf dieſe Meinung 
Stunde Urſache, daß noch von denen von der 
eutigen Medicis einige gefunden werden, Heſtig⸗ 
welche das Unglück über ſolche alte Troͤ⸗ keit des 
ſter gefuͤhret, und keine Erfahrung von Waſſers. 
dem Waſſer ſelbſt haben, deßhalden fie 
den Pyrmontiſchen Brunnen für allen 
andern fonderlich ſcharf und angreifend 
halten, denen aber in der aten und sten 
Abtheilung durch unumſtoͤßliche Beweis⸗ 
und Erfahrungs⸗Grunde ein anders wird 
gewieſen werden. 
§. 20. Drittens hat auch zu derſelben . 
Zeit der Vrunne von Jahren zu Jahren Nahe 
nicht ordentlich beſuchet werden, und eine und Peft 
beftändige Renommee bey Aus waͤrtigen e 
und Fremden behalten konnen, wegen 
der groſſen und vielen Kriegs⸗Unruhen, 
welche gegen das Ende des 16ten Seculi 
und waͤhrendem 30, Jaͤhrigen Kriege 15 
; ol 


Nachrich⸗ F. 1 


6 I. Abtheil. SINE Ren 


folgenden Seculo nicht all allein den n Needer⸗ 
Saͤchſiſchen Crais und Weſlphalen, ſon⸗ 
dern auch den Prrmontiſq en Viſtrict ins 
beſondere öfters gar hart mit betroffen. 
Wie auch die graͤulſche Peſt damals in 
Telllſchland allerhand. Saen e 
urſachet hat. 3 * U 


BR 


hichts deſtoweniger Han mal 


ten von noch von denen Jahren 1783. bis 89. in 
on ih der K 14. ſchon angeführten Kayſer⸗ 


15 


bros Michael Sachſens „, 1 


9 ba herrus zu Wechmar in e 


an 


u als of⸗Prediger des Gra 
® 1655 Guts, 4 50 I 


1185 jufge alten, und ſelbſt ein An 


3 ug: ſeine Erzehfungen ist) fol ende 
Nachtich len von dem inn und Guſſerlich en 
Gebrauch des Pyrmonti chen Waſſers. 

„Nachdem dieſer Autor vorher die ‚Su 
ſchichte von Anno 1556. angeführet hat, 
fo melbet er an demſelben Orte weiter: 
„Zu Pyrmont habe man Anno 1583. und 
68g. wie au 88. 89. da ich ba war 


„ ami meiner gnaͤdigen Hertſchaft, als ihr 
v Hof⸗ Prediger, einen Gaͤnſe⸗ Hirten, del 
"sent gar bund geweſen war, und von 


„Brauchung des Brunns und Ocher⸗ 


Si 


„Erden, mit. Trincken, Waſchen und 
Auflegen, fein Geſichte — hatte 
„ Darum er auf dem. Ochloſſ ein L dh 
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Hilang unterhalten ward, weil er der 
»Ganfe wol und fleißig wartete. ee 
„Es kommen noch im Mayen viele Leu⸗ 
„te hin, Edle und Unedie. die deſſen wi⸗ 
er die Laͤhme und offene Schäden 
vnützlich gebrauchen 
»Ich habe anno 1988. ein Weib da⸗ 

v» bey geſeben, derer Bruͤſte gar wege 
„geſchworen waren, und keine Araney 
„font helfen wolte. Die tranck deſſen 
54 Wochen, wuſch ſich damit, und aus 
„meinem Rath legte fie auch Pflaſter⸗ 
„beiſe die weiche Ocher⸗Erden bruͤher; 
»Die zog ihr 8. lange Würme heraus 
„mit 2. Köpfen und vielen Beinen, wie 
„die giftigen Azeln geſtaltet. Bald her⸗ 
„nach heilte der Schaden, und zog fie 

„mit. Freuden und Danckſagung davon. 

„Ich ſelbſt habe Anno 1583. ; da mir 
die Gicht den rechten Schenckel ſo 
„zuriſſen hatte, daß mir die Adern er⸗ 
yſtarren wolten, und nicht wol gehen 
„und ſtehen konte, mit warmer Behung 
„und Badung aus dieſem Waſſer mei⸗ 
„nen rechten Schenckel durch GOttes 
„Segnung wieder zurecht gebracht, daß 
„mir ſieder nichts daran gemangelt hat. 
„Wenn man ihn auch fruͤhe nüchtern: 
„trincket, erwecket er einen Appetit zu 


„Eſſen. Re 
| * 8.22. 
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Bolman 5.22. Von dem Jahre 1628. ſchrei⸗ 
von An. bet Herr Bolmann, geweſener Stadt⸗ 
1628. Phyficus zu Hameln, in feiner Beſchrei⸗ 
bung des Pyrmontiſchen Brunnens An. 
1661. zum erſtenmal zu Rinteln gedruckt, 
daß er damals von dem Kayſerlichen Ge⸗ 
neral⸗ Feld» Marchal, Grafen von Pap⸗ 
penheim, nach Lude berufen worden, da 
er auf der Durchreiſe den Brunnen be⸗ 
ſuchet, und aus dem Geſchmack des Waſ⸗ 
ſers geurtheilet ; daß derſelbe nicht allein 
zum Baden, (dazu er damals mehren⸗ 
theils gebraucht worden) ſondern auch 

zum Trincken gut ſeyn möchte. 
Er hat ſich alſo hernach öfters zum 
Brunnen begeben, und was daſelbſt bey 
den Brunnen⸗Gaͤſten und derſelben Cu⸗ 
ren vorgefallen, fleißig in Acht genommen 
und angezeichnet. Das Waſſer hat er 
z mal abgezogen, und den Brunnen ſelbſt 

Zzmal gebrauchet. Be; 
An, 1648, Wie nun endlich Anno 1648. der Weſt⸗ 
phaͤliſche Friede zum Schluß gebracht, und 
die Ruhe in Teutſchland wieder erlanget 
worden, auch die Streitigkeiten zwiſchen 
Paderborn und dem Hauſe Waldeck we⸗ 
gen Pyrmont auf gutem Fuß ſtunden, 
völlig beygelegt zu werden, ſo haben nach⸗ 
mals, ſonderlich Anno 161. und folgen⸗ 
de Jahre wieder viele den Brunnen beſu⸗ 
chet und zur Cur getruncken. 


9. 28. 
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eig. © 
„J. 23. Anno 1655, führet angeführter An. 1655. 
„Herr Bolmann fort, und Anno 660. 1660. 
„haben den Brunnen Grafliche, Adeliche 
„und viele vornehme Standes- Per onen 
unde welche ſich alle wol darnach be⸗ 
77 u 0 : 2 
Es hat ſich alfo dieſer Autor ſehr ver⸗Hr. Bot 
dient um den Brunnen und bey viel tau⸗ manns 
ſend Minſchen, welche ihre Gefundheu Merten, 
nachher durch den Gebrauch deſſelben ums 
ter göttlichem Segen wieder erlanget har 
en, gemacht. 5 
Er iſt der erſte Medieus geweſen, wel⸗ 
her den Brunnen aufs neue wieder er⸗ 
hoben des Tabernæmontani Arſenica- 
liſche Veilaͤumdungen widerleget, und den 
eh waligen nutzlichen Gebrauch innerlich ſo 
wol als duſſerlich wieder eingefuͤhret hat. 
Seine Brunnen, Beſchreibung it or⸗ 
dentlich, und feine pr⸗ctiſche Anmerckun⸗ 
gen, was den Gebrauch des Waſſers an⸗ 
belanget, ſind meiſtentheils richtig und gut. 
Es iſt auch nach ſolcher Zeit kein Fahr 
vorbey gangen, daß nicht der Brunnen 
von einer groſſen Meng: Fremden aller ⸗ 
hand Standes beſuchet worden; und wie 
die Zahl der Jahre, fo iſt auch der Ruhm 
deſſelden durch mannigfaltige gute Erfah⸗ 


rung jährlich angewachſen, bis auf dieſe 


Zeit. 


— 
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Au. 1668. $. 24. Anno 1668. (S. I. Abtheil S. 
Fauͤrſt Ge⸗4 1.) hat der gottſelige Fuͤrſt von Waldeck, 
org Frie- Georg Friedrich, General⸗Feld⸗Marchal 
drich. des Reichs und der vereinigten Niederlan⸗ 
de / welcher ſich ſonderlich ruhmwurdig an⸗ 
gelegen ſeyn laſſen, den Ort in guten Stand 

und Flor zu bringen, und denen Cur⸗Gaͤ⸗ 

ſten alles Vergnuͤgen e 
Linden zu verſchaffen, eine ſchoͤne Allee von 4. 
Allee. Reihen Linden⸗Bäumen auf Joo. Schritt 
lang und 40. Schritt breit, pflantzen, auch 
Bꝛunnen⸗ein groß achteckichtes Brunnen Haus 
Haus. 42. Schuh im Diametro und 60. Schuh 
hoch über dem Trinck⸗ Brunnen auf 
bauen, und das Waſſer reinlich einfaſ⸗ 

fen und ableiten laſſen; welches denn noch 

bis auf dieſe Stunde in Bau, und Beſſe⸗ 

rung erhalten wird, damit ſo wol die 
Quelle vor aller Verunreinigung moͤge 
bewahret bleiben, als auch, wenn Regen⸗ 

Wetter einfallet, man unter Dach ſtehen 

und trincken koͤnne. 

Der letzte §. 25. Es wird aus des Johannis Pyr- 
Graf von montani Tractatlein angefuͤhret, daß 
70 Herr Graf Philipp Ernſt von Gleichen den 
erſte Brunnen mit einem ſtatlichen Gebaude 
Biunnen⸗ und mit einer rennlichen Waſſer⸗Roͤhre 
Haus habe verſehen laſſen; weil ich aber unter⸗ 
ei ſchiedliche glaubwürdige alte Perſonen 
aſſen. (unter andern den ſel. Hrn. Abt Mola- 


num zu Hanuover) geſprochen, welche 
; ia 15 
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ſich erinnert und geſehen, daß der Brun 


nen unter freyem Himmel blos mit Ei⸗ 


chen Holtz eingefaſſet, geſtanden, ſo muß 
ſolches erſtere Gebaͤude bey denen 
Krieges Unruhen (I. Abtheil. S. 34. 3. 
ſeq.) gaͤntzlich wieder herunter ge⸗ 
riſſen Worden ſ en. x 


8.26. (Daß die Nachricht des Johan- 
nis Pyrmontani wahr ſey, ſolches habe 


nachher in der ſchon angeführten Kay 
ſer Chronica Michael Sachſens gefun- 


den, welcher an vorhin gemeldetem Orte 


folgender maſſen davon ſchreibet: Mein 


vgnaͤdiger Hert, Graf Philipp Ernſt 
„ließ den Brunnen erweitern und 
vein huͤbſch rund Haus darauf ſetzen, 
damit man denſelben rein bekom⸗ 
„men koͤnte, wenn man wolte. Um 
„ter dem Baue lief er gleich wol 
yſtarck aus, daß arme gebrechliche 
„Leute den brauchen konten, wie ſie 
„wolten.) 3 Bi 


§. 27. Anno 1677. hat der fel. Herr D. Cunæl 
D. Andreas Cunzus von Keil, ein ge, Dunnen⸗ 


lehrter und ſehr erfahrner Practicvs, ge 
buͤrtig aus Kalbe in Sachſen, feine Ber | 
ſchreibung des Pyrmontiſchen Sauer⸗ 
Brunnens zum erſtenmal heraus gegeben, 


Beſchrei⸗ 
bung. 


677. 


welche nachmals 3. bis Amal wieder au ⸗ 


gelegt, und bisher als ein nöthiger Un⸗ 
E 3 ter⸗ 


70 II. Abthell. Hiſtoriſche Nochrichten 
terricht bey der Brunnen ⸗Cur iſt gebraucht 
worden. 

Es hat dieſer Herr D. Andreas Cu- 
nzus bey 40. Jahr bey dem Pyrmonti⸗ 
ſchen Brunnen pra cticiret, hat denſelben 
ſelbſt 28. mal ordentuch gebraucht, und 
it Anno 1713. im Jaſten Jahre ſeines 
Alters in Sachſen, im Amt Altſtaͤdt zu 
Nieder⸗Roͤblingen auf ſeinen Gütern ges 
ſtorben. 

Beruͤhm⸗ . 28 Zu dieſes Medici Zeiten haben 
te Medici auch die berühmte Hannover che und Zel⸗ 
bey dem liſche Leib» Medici, Herr U. Conerding 
Brunnen und Herr D. Kozebu den Brunnen dfs 
ters beſuc het. 

Noch haben damals zu Pyrmont, als 
Brunnen, Medici practieiret, det ſel Herr 
Georgius Cunzus von Keil (welcher bis 
1712. da er geſtorben, bey 30, Jahr da⸗ 
ſelbſt gewohnet hat,) Herr D. Dreck⸗ 
meyer von Bilefeld und andere. 

Unzaͤhlich viele gelehrte, VDoctores und 
Profeſſores Medici ſind von Jahren zu 
on nach Pyrmont kommen, den 

runnen ſelbſt zu ſehen und zu verſuchen, 
welche alle, ſo wol den innerlichen als 
duſſerlichen Gebrauch deſſelben gut und 
nüßlich gefunden und approbirt haben. 

Au. 168. f. 29. Anno 1681. iſt das Jahr, da 
hohe Ge⸗ man nebſt der verwittibten Koͤnigin von 
Wer dein Daunen 
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Daͤnnemarck, Sophia Amalia, Fride- ſellſchaft 
riei IIl. Gemahlin, gebohrner Her⸗ n Pyrm. 
tzogin von Braunſchweig und Lüneburg, 
(welche den 18. Jun. ſt. v. daſelbſt an⸗ 
gelanget,) 27. (einige haben gemeldet 40. 
bis 50.) Fuͤrſtliche und Gräfliche Perſo⸗ 
en dem Brunnen zu Pyrmont gezeh⸗ 
Man findet eine ausführliche Nach⸗ 
richt von dieſer zahlreichen Zuſammen⸗ 
kunft hoher Perſonen in dem Mercure 
galant dediéè a Monſeigneur le Dau- 
phin; Mois d' Aouſt 168 1. Impriwé a 
Paris au Palais, woſelbſt 27. Fürftliche 
Perſonen ſpecificiret, und ihre Diver- 
tiſſements angeführet werden. 

Dieſer Mercure iſt im Buch + Laden 
nicht mehr zu haben, und wird ſehr ſel⸗ 

a einigen Bibliothecken noch ange⸗ 
roffen. . 155 

Mein ſel. Vater, M. Seip, damals In: 
ſpector und Paftor zu Pyrmont, auch 
andere alte Perſonen haben oft ſehr viel 
von dem anſehnlichen Staat und denen 
vielen Veranderungen und Luſtbarkeiten, 
welche dieſe hohe Herrſchaftl. Perſonen un⸗ 
ter ſich angeſtellet, erzaͤhlet, auch die Anzahl 
der Vornehmſten bis in die so. gerechnet. 

Der berühmte Herr Joh. Ehriſtoph 
Beckmann, weyl. D. & Profeſſor Juris 
zu Franckfurt an der Oder in feinem ſchoͤ⸗ 

E 4 nen 


H 
I 
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den Wa: Spihoredes, Süienrhums 


Anhalt (1710. in fol. zu Zerbſt gedruckt) 
im F. Theil, 3. Buch, 8. Cap. $ 3. giebt 
nachfolgende Furt Erzehlung: 
Im Jahr 1687. find Ibis Durchl. 
(Printzeßin Elifhb. Albertina) mit Dero 
Durchlauchtigſten Eltern und Geſchwiſter 
nach Pyrmont gereiſet; Woſelbſt viele 
hohe Stands Perſonen, an der Zahl in 
bie 22. gereſen , und einmal zuſammen 
dam kinn Tafel in einer Lare geſeſſenz: 
Unter welchen vornemuch? f 
£ 30 Die ver wittwete Bönigin von 
pe (welche oben denennet 


8 He e Bernburg, ri 
drich Wilhelm der Groſſe⸗ 
Gemahlin: 

(Die ꝛte Gemahlin Dauben Loch 
i ter Phillppi, Hertzogs zu Holſtein Gluͤcks⸗ 
burg, Wittwe Chriſnan Lüͤdewigs, Her⸗ 
gugs zu Luneburg.) 

4) Deroſelben Pringeffin Tochter; 8 
(Die ditefte Maria Amalia 4687. an Ca. 
rolum, Erb» Printzen zu Mecklenb. Ss 
ſtrow; 1689. an Moritz Wilden, Her; 
bogen zu Sachſen Zeitz vermaͤhlet“ An; 
garn ſo. 175 man weiß, am Reich der 


25) Chase zn Zeidelberg; (Toch⸗ 
15 der Konig * . Wilhelmina Er- 
— 


! a neftina; 
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neſtina, Benabiin Carol Chutfürſten 
zu Pfalz.) 
60 2 ͤändgtäfin von Heſſen⸗Caſſel; 
(Schweſter der Churfurſtin F. W. N. 2. 
Hedewig Sophia, Wittwe Wilbelmi- 
VI. Landerafen zu eſſen⸗Caſſel⸗) 
7) Hertzog zu Braunſchweig 5 
„(Anton Ullrich.) 8 
8) Sertzog zu Mecklenburg, 
„e Hertzog m en 
in Grab 
9) Herzog 31 elfte 
(Schwieger⸗Sohn der Königin N. 1 
— Albertus zu ln 8 


er rp.) 
100 Suͤrſt zu Anhalt. 
oben N 13% 
113 
ee harry Tochter Pr Print 
Henrich Friederichs von Oranien.) 
12) Eliſabeth Albertina, 
(Fuͤrſten Joh Georg Tochter, damals 
Aeblißin zu Herfurth, hernach Gemahlin 
Hertzog Henrichs zu Sach ſen Weiſſen⸗ 
felß in Barby.) 5 
je ? 30 Amalia die 2te Tochter 1683. 
j Genie urg HencichCaGmir zn Na auErb⸗ 
en in Frießland vermaͤhlt.) 
Marie Eleonore (die zte Toch⸗ 
ter 1585 mit 10 Georg Joſeph von \ 
RN aa; 25 
E 5 Daß 


Raths 
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Daß ich nach Anzeige der Beckman⸗ 
niſchen Chronick alle hohe Nahmen aus 
dem Geſchlecht⸗Regiſter nachgeſuchet, und 
der Nachwelt zum beſtaͤndigen Andencken 
hierinn geſchrirben; Solches wird von 
den meiſten curioͤſen Leſern eines Platzes 
in der Brunnen⸗Beſchreibung und der 
Mühe wol werth gehalten werden. ö 

§. 30. In demſelben Jahr hat Herr 


Saunen Joh. Rath, Guarnifon-Prediger zu Ha⸗ 


Spiegel. 


meln, dem Pyrmontiſchen Brunnen zu 
Ehren, einen Tractat, anderthalb Al⸗ 
phabet ſtarck, durch den Druck heraus 
gegeben, und denſelben dem damaligen 
Biſchof zu Osnabrück, Ernft Auguſto, 
Hertzogen zu Braunſchweig und euneburg, 
dediciret. Fe W 

Er nennet das Buch einen Brunnen⸗ 
Spiegel, und beſtehet aus allerhand Theo⸗ 


logiſchen, Hiſtoriſchen und Phyſicaliſchen 


Anmerckungen, welche ſich wol zur Sa⸗ 


che ſchicken, auch wol ausgeſuchet, aber 


ſehr dunckel und undeutlich eingetheilet 


m K 


ſind. 


D.àGehe- 8,31. Anno 1687. hat Herr D. a Ge- 
ma Send hema in einem Send Schreiben an Se. 


Schreib. 


1687. 


Hochfuͤrſtl. Durchlauchtigkeit Fuͤrſten 
Georg Friederich, gottſel. Andenckens, 
feine Meynung von dem Pyrmontiſchen 
Geſund⸗ Brunnen ans Licht gegeben, 
darinnen er ſich aber, was den Sanbalt 
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des Waſſers anbelanget, gantz mit des 
fl, Herrn D. Cunæi Feuer Proben con- 
formiret. a ’ = 
Indeſſen erinnert er dabey, daß man 
den Brunnen mit wenig Recht 
Sauer⸗Brunnen heiſſe, well die Saͤu⸗ 
rigkeit dieſes und anderer Geſund⸗Brun⸗ 
nen gantz und gar unterſchied en ſey, von 
derjenigen Saure, welche unſer Gebluͤt 
dick mache und coagulire. 

In eben dem Jahre iſt noch ein klein Brunnen: 
Büchlein Defiderii Cottfrieds, Pyrmon-Geſpr. 
tiſches Brunnen» Gefpräd) genannt, zu 
Lemgow gedruckt, in welchem auf die 
Art, wie in des Hrn. Raths Brunnen ⸗ 
Spiegel einige Materien abgehandelt 
werden. re 

$. 32. Anno 1700. hat der gelehrte Herr M. Reis- 
M. Joh. Reiskius, Rector Scholæ Guel- kli Com- 
pherbitanæ, feine. Commentationem mentatio 
phyſicam & hiftoricam de Acidulis 7e. 
Pyrmontanis heraus gegeben. 

Es ware zu wuͤnſchen, daß dieſer ge⸗ 
lehrte Autor die hiſtoriſche Anmerckungen 


wieitlaͤuftiger und umftandlicher eroͤrtert, 


und die übrigen Capita denen Medicis 
überlaffen hatte. Man ſolte gedencken, 
daß er zu dem erſtern die ſchoͤnſte Gele⸗ 
genheit gehabt, bey der Welt berühmten 
Hertzoglichen Bibdli thec zu Wolffenbuͤt⸗ 
tel, da es an alen s onſcken, . 

us 
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bus und allerhand Mstis nicht fehlet, aus 
welchen vielleicht eine vollkommenere Hi⸗ 
ſtorie de Comitatu & Aquis Minerali- 
bus Pyrmontanis hatten konnen zuſam⸗ 

men getragen werden. BEN. 258 
Waſſer⸗ §. 33. Anno 1704. hat der ſel. Herr 
bach Erulr Cafimir Waſſerbach. Hochgraf⸗ 
nn lich⸗Lippiſcher Amtmann zu Barnborf, eis 
1704. nige teutſche Satyriſche Verſe mit un⸗ 
terſchiedlichen hiſtöriſchen Anmerckungen, 

unter dem Titul, Perpetuum mobile Pyr- 
montanum æſtivum, heraus gegeben. 

Beerman- F. 34. Anno 1706. find des Hırım SI- 

ni hiſtor. gismund Beermanns Holtzmindenſis, 

I, meines gewesenen ſehr werthen Informa- 
toris nachher wol⸗meritirten Predigers 
an der heil. Dreyfaltigfeits ⸗Kirche zu 
Wolffenduttel, hiſtoriſche Nachrich⸗ 

ten von der Grafſchaft Pyrmont und 
denen Sauer⸗Btunnen gedruckt wor⸗ 

ben, welche kurtz gefaſſet, und doch uns 
terſchiedliche ſpeciale Anmerckungen in 

ſich halten, weil der Herr autor ſich un⸗ 

al Jahre zu Pyrmont aufge⸗ 

D. Cunai 8. 3 J. In eben demſelben Jahre hat der 

Fragen Herr D. Andreas Cunæus ein paar Brie⸗ 
von Ca fe drucken, und in denenſelben die Fra⸗ 
back, algen gantz kurz beantworten laſſen: 

I) Ob Taback, geßße und Thee bey 

dem Brunnen zu gebrauchen, 2) 1 
1 fear : em 
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dem Warm ⸗Trincken des Brunnens, 

3) ob ſich die mercurialiſche Saliuatious- 

Eur bey dem Brunnen reime d ꝛc. — 

‚9.36. Endlich wird das Jahr 1716. An. 1716. 

bilig unter die berühmte Pyrmonter Gegen. 
Drunnens Sabre gez chlet werden. Im Siufen 
Anfang des Sommers kam der Rußi Sur des 
ſche Czaar und Großfuͤrſt Peter Ale⸗ Czaaren 
rie wig zum Brunnen. Petri zu 
Acht Wochen hernach gegen Ende deſ⸗ PT- 
ſelben Sommers haben S. Großbritan⸗ 

niſche Majeftdt, Koͤnig Georg Ludewig, 
Churfuͤrſt und Hertzog zu Braunſchweig 

und Lüneburg damals (zum erſtenmal als 
Koͤnig) den Brunnen mit dero hohen An⸗ 
weſenheit beehret. Der groſſe Czaar Pe⸗ 

ter habe im Frühling vorher einen von 
Dero Leib⸗Medlicis, Herr D. Blumentroſt 

zu dem vornehmſten Mineraliſchen Brun⸗ 
nen und Bädern in Teutſchland, voraus 
geſckickt, und die Waſſer unterſuchen und 
probiren laſſen. a ö 

Nach abgeſtatteten Bericht iſt in Se- 

natu Medico vor Deroſelben hohe Perſon 
und gegen Dero damaligen Hypochon- 
driſchen Affect der Gebrauch des Pyr⸗ 
nontiſchen Waſſers vor andern erwaͤh⸗ 
let worden. ER ze 
Es ſind Dieſelben am 6. Junii zu Pyr⸗ 

mont angelanget, nahmen mit Deroſelben 
vornehmſten Hof⸗Bedienten und 2155 

1 8 Leib⸗ 
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Leib⸗Medicis, den Schöttländer, Herr Ratz, 
und Leib⸗ Medico Areskin und Hr. D. 
Blumentroſt das Quartier in meinem 
Wohnhauſe, lleſſen den Koͤnigl. Leib⸗ 
Medicum zu Hannover, ſel. Hrn. D. Ebel, 
mit ad Consilium Medicum beruffen, 
und gebrauchten die Brunnen⸗Tur 17. 
Tage lang mit allem Vergnuͤgen und 
vielen Veränderungen, auch mercklich 
verſpuͤhrten Huͤlfe und Beſſerung zu Dero 
Geſundheit. 1 s f 
Am 26. Juni 1716. find Dieſelbe bey 
allem hohen Wolſeyn wieder abgereiſet. 
Anweſen⸗ 8.37. S. Rösigl. Majeſtaͤt von Groß⸗ 
Nan Britannien langten den z. Auguft zu Pyr⸗ 
Majo. mont an, und gebrauchten das Waſſer 
Groß⸗ 19. Tage mit dem gewohnlichen guten 
Britann. Effect, welchen fie ſchon ſeit Anno 1705, 
„Georg jedesmal verſpühret, in welcher Zeil Die⸗ 
Ludwigs. ſelhen den Brunnen s. mal aus der Quelle 
gebrauchet, und allen gewünſchten Nu⸗ 
ten zu Dero Geſundheit durch die Cur er⸗ 
langet haben. a 
Zeugniſſe S. 38. Zum Schluß dieſer Abtheilung 
in Schrif konten nun noch viele Zeugniſſe aus denen 
1 neuern Schriften gelehrter Medicorum | 
angeführet werden, von denen treflis 
chen Tugenden und Wurckungen der 
Pyrmontiſchen Brunnen, als welches 
hauptſachlich mit zu der Hiſtorie deſſelben 
‚gehören. N N Fa: 


’ 
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Denn es ſtehet mir, als einem gebohr⸗ 
nen Pyrmonter und Einwohner des Orts, 

nicht wol an, den Vorzug, welchen dieſe 
Brunnen vor denen meiſten bekannten 

Stahl⸗Waſſern verdienen, durch groſſe 

Lob⸗Reden vorzuſtellen. 

Ich wolte alſo lieber andere, denen 
das Pyrmontiſche Waſſer fo wenig an⸗ 
gehet, wie mi die entferneſten Brunnen, 
in dieſem Stück das Wort reden laffen. 
Es moͤchte aber dieſes Werck zu weit⸗ 
laͤuftig, und dem Leſer verdrießlich fallen. 
Daher ich nur mit ein paar Worten 
eines gelehrten Mannes Urtheil, an ſtatt 
aller übrigen, anführen, und damit zeigen 
wollen, in was für Credit dieſes Waſ⸗ 
ſer nach allerhand Begebenheiten 
und Neynungen endlich gerathen, 
und was von den gelehrteſten und 
erfahrenſten Medicis und Kennern 
nunmehro zu unſerer Zeit davon ge⸗ 
halten und ſlatuiret werde. 


8.39. Es ſchreibet der Koͤnigl. Preuſſ. Hoff. 
Geheimde Rath und Leib⸗Medicus Hof manns 
mann, P. & Profoſſor Medic. Primarius, Fonda n 

und Senior der Kön. Preußiſchen Univerſi⸗ Wyrm 


taͤt zu Halle /in feiner gelehrten Differtation 
de Acidularum & Thermarum ratione 
ingredientium & virium convenientia, 
welche Anne 1712, gehalten worden, von 


dem 
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dem Pyrmontiſchen Waſſer §. VI. fol 
br ren 
Oetimi qui virtute-OMNES noſtro 
quid em judicio antecellunt, ſunt Fon- 
des Pyrmontan mei ni 

S8. IX. ſtellet er dieſes Waſſer pro E- 
xemplari, die Proben darnach zu machen, 
mit folgenden Worten: Placet in me- 
dium proferre Fontium Pyrmonten- 
ſium examen a nobis non ita pridem 
inftitutum, qui noſtro judicio OMNES 
nobis cognitos ſubtilitate & ſpirituum 

copia antecelluat. ee 
Daß dieſer beruͤhmte Mann unter den 
heutigen Me dieis docentibus in Teutſch⸗ 
land ſein Werck am meiften davon ges 
machet, die dineraliſche Waſſer zu un, 
terſuchen, auch die groͤſſeſte Wiſſinſchaft 
und Erfahrung davon habe, ſolches wird 
niemand laͤugnen, der ſeine übrige gelehr⸗ 
te Schriften von dieſer Materie geleſen. 
Es kan alſo dieſe Approbation aller 

uͤbrigen vor dieſes mal hinlänglich ſeyn. 

Deslates 8. 40. Nachher iſt noch eine Schrift 
Tractät- von dem Pyrmontiſchen Stahl⸗Waſſer, 
lein von (welche demſelben ſo groſſen Ruhm und 
dem Pyr⸗Vorzug, als wol niemals einem Mine- 
Waser raliſchen Waſſer von auslaͤndiſchen Ge 
1717. lehrten mag ſeyn gegeben worden, zu we⸗ 
ge bringet,) von dem gelehrten Hrn. D. 
Frieder, Slare, einem von denen Se 

v N en “a 
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— — 


Membris der Königl.’Societäf und des 
Collegii Medici zu London gegen das 


Ende des 171 7ten Jahres zu Londen her 


aus gegeben worden, unter dem Titul: 
Au Account of the Nature and ex- 
cellent Properties and Vertues of the 
Pyrmont Waters Dedicated to the Ro- 
val Society and the College of Phyfi- 
Clans London 1717.10 8. * 
Welches Tractätlein ins Teutſche uͤber⸗ 
ſetzet worden, und habe ich einige An 
merckungen dazu communiciter, in Sa⸗ 
chen welche bey der Qualle ſich ums 
ſtaͤndlicher und gruͤndlicher obfervi- 
ten und unterſuchen laſſen, als an 


einem entlegenen Orte, Wohin das 
Waſſer Bouteilen- weiſſe verfahren 


Wird. 


„Weil nun das vertentſchte Exemplat N 


jedermann im Druck vor Augen lieget, ſo 


werden die Liebhaber dieſer Sachen in 


15 Wercklein ſelbſt weitere Nachricht 
finden. BE ei 
Dalbey ich den Leſer verſichern kan, daß 
dieſer Bericht von einer uninterelſirten 
Feder gefloſſen, weil der Herr Autor das 
mals feine groſſe und glücklich geführte 


raxin zu London allbereit etliche Jahre 


aufgegeben hatte, und ſein Leben in ſei⸗ 


nem hohen Alter zwiſchen 70. und 80. 


Jahren auf u: in der Stille ge⸗ 
72 


{ fuͤh⸗ 


eh 
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führet, und nut felten nach Londen ger | 


kommen iſt. 


theldes. Friederich Bartheldes, aed. D. undPracti⸗ 


Hei 


cus Hamelenfis vernünftige Gedancken 


und Anmerckungen vom Gebrauch und 
Mißbrauch der Mmeraliſchen, ſonderlich 
Pyrmontiſchen Waſſer, in 8vo zu Min⸗ 
den drucken laſſen. 1 
Dieſes Tractatlein verdienet, mit neuen 
Anmerckungen verſehen und geleſen zu 
werden, um viel Wahres von dem Fal⸗ 
ſchen, und ſchnurſtracks gegen die Pyr⸗ 
montiſche Natural - Hiftorie, auch gegen 
bekannte Axiomata Phyfica & Chymica 
anlauffende Dinge zu unterſcheiden. 


Hor. F. 42. Im Jahr 1732. hat der beruhm⸗ 
2 a te Heer D. Heifter, Fürſtl. Braunſchw. 


Wolffenb. Hof⸗Rath und Leib⸗ Medicus, 

auch P. P. O. der Univerſitat zu Helms 
adt, eine Differt: de Aquis Medicatis 
yrmontanis Seeauägegeben welche uns 

ter feinem Præ 

Hahn, ein Schleſier aus Schweidnig, 

pro Gradu Doctoris gehalten. 


Es hat der Herr Hofrath Heiſter einen 


vollkommenen Auszug und den Kern von 
der Hiſtorie, Gehalt, Gebrauch und Nu⸗ 


‚ken des 28000 Waſſers mit der gröften 


Deutlichkeſt und ſcharfſinnigen Urtheil 
(wie er überall: bey der gelahrten = 


idio Herr Joh. Sigism. 


D. Bar, F. 41. Im Jahr 1726. hat der ſel. Herr 
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durch feine viele gelehrte und Nutz reiche 
Schriften dieſen Ruhm ſchon vorlaͤngſt 
verdienet und ſich erworben hat) in dieſer 
Difiertation entworfen. 

Die neu- entdeckte Warheiten von dem 
Gehalt ber Mineral- Waſſer, Ihrer Spiri- 
tuoſitat und ſicheren vernünftigen und 
Nuß⸗reichen Gebrauch hat er durchaus 
wol eingeſehen, auch aus eigener Erfah. 
Fr a reelle Anmerckungen dabey 
E 0 2 + 2 x: 
8.43. Andere von denen neueren gelehr⸗ 
ten und berähmten Medicis in denen letz⸗ 
teren Jahren, welche in ihren Büchern 
und Schriften, ſo wol von dem Pyrm. 
Waſſer mit Ruhm und Hochachtung 
geſchrieben, als auch meine geringe Arbeit 
und Entdeckungen gar geneigt approbi- 
ret haben, ſo viel mir zu Giſichte gekom⸗ 


men, Del 

Sind 1) Herr Georg Ernft Stahl, H. Hofr. 
weyland,Koͤnigl. Preuß. Hof⸗Rath und Stahl. 
Leib⸗Medicus in Arte Sanandi Harveyana 
Paris 1730. 8 vo. in Notis pag. 72. 73. 

2) Der berühmte Herr D. Joh. Jun⸗H. b. u. f. 
cker, Prof. P. O. der Uniwerſitäk zu Halle, Juncker. 
in Conſpect. Chemiæ, Tabul. 9. de Aquis. 

3) Herr D. & Prof. Hallenſis, Joh. Herr D. 
Friederich Cartheuſer in feinen Merck⸗Lartheu⸗ 
wuͤrdigkeiten der Natur und Kunſt, ſer. 
in 4to 1733. Sect III. 

J 2 4 Ht. 
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Herrb. 4) Herr D. Joh. Friederich Henckel 
Henckel. in feinem gelehrten Tractatlein, Ver⸗ 
wandſchaft der Pflangen mit dem 
Mineraliſchen Reich. In der Ries 
Siſtorie; it. vom Lauchſtaͤdter⸗Brun⸗ 


nen. 

D. Tur- F. 44. Anno 1733. hat ein Engliſcher 
Engl. Medicus und berühmter Practicus in Sons 
Uberfe den, Herr D. Georg lurner, meine 
gung. Brunnen ⸗Beſchreibung in die Engl. 
Sprache uͤberſetzet, unter dem Titul: 

4 Full and Diſtinct Account of the Mi- 
neral-Waters of Pyrmont Go. 

In der Vorrede giebt der Autor zu er⸗ 
kennen, in welchem allgemeinen Aftim 
jetzo das Pyrmonter Waſſer bey der Engl. 
Nation ſey, wie fie ſolches denen übrigen 

Mineraliſchen Waſſern vorziehen, und 
daſſelbige als das reicheſte und kraͤftigſte 
Stahl⸗Waſſer unter ihrer Materia Me- 

dica eingeführet haben. ME I, 

Wie denn nicht weniger die groffe 
Conſumtion des Pyrm. Waſſers in En⸗ 
gelland davon zeuget, da nunmehro jaͤhr⸗ 

lich 60. bis 80. taufend Bouteilles auf 

dem Weſer⸗Strohm uͤber Bremen dahin 
verfahren werden. ET 

Pyrm. F. 4. Endlich hat auch mein aͤlteſter 

Kraucken⸗Sohn 1736. (ſonderlich auf Verlangen eis 

e e niger Engl. Correſpondenten) einige merk⸗ 

„würdige Cur⸗Exempel zu Pyrmont unter 

eis 
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10, Abtheilungen eingefammlet,fo viel man 
in alten und neue Zeiten glaubwuͤrdig und 
zuberlaͤßig angeſchrieben, gefunden, und 
iſt dieſe Sammlung im folgenden Jah⸗ 
te 1737. zu Hannover unter dem Nah⸗ 
men Pyrmontiſcher Rranden Ge⸗ 
ſchichte, in vo gedruckt worden. 
Dieſe kleine Einſammlung hat einen 
groſſen Beyfall gefunden; Es haben nach⸗ 

her ſo wol viele Medici, als andere vor, 

nehme Perſonen und Kraͤnckliche von al⸗ 
lerley Stande ihrem Wolgefallen daru ⸗ 
ber mir mündlich und ſchriftlich bezeuget, 
und den mislichen Gebrauch, Applica- 
tion auf ihren Affect und Zuſtand, auch 

gluͤckl. Nachfolge, geruͤhmet. 
Die Menge der Cur⸗Gaſte, welche in des 
nen Sommer ⸗Monathen zu Pyrmont auf 
einmal ſich einzufinden pflegen, hat bisher 
das ordentl. Anſchreiben verhindert. Auch 
iſt bekannt, daß die wenigſte Patienten in 
denen 2.3.4. Wochen der Brunnen⸗Cur 
ſogleich geſund werden; Sondern die 
allermeiſten geneſen nachher durch die ge⸗ 
ſegnete Nachwuͤrckungen der Eur, von 
welchem Effect man ordentl. ſchriftliche 
Berichte haben muͤſte, welche aber ſehr 
ſelten oder mangelhaft eingeſandt werden. 
Es hat alſo viele Schwierigkeiten bey 
denen Brunnen⸗Curen (da der Medicus 
feine Patienten ordinair nur wenige Wo⸗ 
F 3 chen 
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chen unter ſeiner Aufſicht behalt, und den 
Erfolg nach der Eur ſelbſt nicht ſehen und 
beobachten kan) ordentliche Medicinifche 
Jahr⸗Gange oder Tage⸗Regiſter zu ſchrei⸗ 
ben. Was aber in dieſer Sache ferner 
noch wird geſchehen koͤnnen, ſolches foll 
fo wenig verſaͤumet werden, ſo wenig 
unter göttlichen Beyſtand) in kuͤnftigen 
Jahren uns glückliche Cur⸗Exempel zu 
Pyrmont fehlen werden. SEEN 


III. Pbtheilung. 
Ratuͤrliche Beſchreibung 
des Pyrmontiſchen Thals, 
des Erdbodens, der Mineraliſchen 
Ausduͤnſtungen, der Quellen 
And Waſſer. 


S, I, 


i enn von der Natur und dem 
wahren Gehalt der Quellen 
und Waſſer in einer Land⸗ 


ſchaft oder Gegend vernünftig 
geurtheilet werden fol, fo gibt kein ge⸗ 
ringes Licht, wenn man die Ceographiam 
Phyſicam & Subterraneam oder die in⸗ 
5 wen⸗ 
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wendige endet und Eigenfhafe" 
ten der angrenkenden Berge, des Erdreie 

ches, Bodens und Grundes, aus wel⸗ 
chen ſolche Waſſer herfür quellen, zuvor 
wol erforſchet und gelernte hat. 5 

Ehe ich alſo zu denen Mineraliſchen 
Haupt⸗Quellen ſelbſt komme, werde ich 
vorher einige Umſtaͤnde der Natural- Hr 
ſtorie anführen und erwegen, welche merck⸗ 
würdig, angenehm und veraͤnderlich, theils 
auch meine übrige Grund⸗Saͤtze und Be 

weisthuͤmer mehr erlaͤutern und beſtaͤtigen 
konnen. 1 er 

8. 2. Es iſt der Pyrmontiſche Thal Gebürge 
(I. Abtheil. §. 23. 24. ſeq.) rings umher um den 
mit hohen Bergen, oder vielmehr groſſen Thal. 
Gebuͤrgen umgeben, welche ſich ſonderlich \ 
gegen Norden, Weſten und Sud⸗waͤrts 
weit und ferne erſtrecken, daß man einen weis 
ten Weg uͤber die Berge gehen muß, ehe 

man wieder in eine ſo niedrige Gegend, 
© als die Pyrmontiſche iſt, gelange. 

In Abſicht auf die Stahl⸗Brunnen 
kommen hier nur die Berge, Hügel und 
Höhen gegen Norden, Nord ⸗Oſt⸗ und 

Nord⸗Weſt⸗waͤrts in Betrachtung, weil 
an —— Fuß dererſelben, ob gleich eine 
gute Ecke herunter, die Quellen entſprin⸗ 
gen, und alſo ohne Zweifel ihren Minera 
liſchen Inhalt daher führen. 


F 4 9.3. 
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Erdbho⸗ 
den. 


. 3. Die obere Flaͤche dieſer Berge 
und Hoͤhen iſt on denen meiſten Oertern 
ein gutes und recht fruchtbares Erdreich, 

if welhem allerhand Getraide und Gar⸗ 


ten⸗Gewächſe, wie der Augenſchein jaͤhr⸗ 


lich bezeuget, gar wol kan angebauet und 
gezogen werden. Auf dieſe Damm oder 
Garten⸗Erde folget ſchichtweiſe gelber oder 
weiſſer Le men, Letten, Mergel, Sand ꝛc. 


an einem Orte dieſes, an emem andern 


jenes. 5 

Nach ſolchen Stratis oder Schichten, 
wie auch an verſchledenen Orten gleich 
oben an, findet man ſehr haͤufig einen 


1 braun ⸗rothlichen ſchieferichten Stein, oben 
her viel kleines Gebroͤckel, Mergel⸗Art; uns 


ten groſſe Std, feſte Steine, und je 
tiefer, je haͤrter. a 5 
S8. 4. Ohngefehr 800. Schritte vom 
Brunnen gegen Oſten iſt eine Stein Gru⸗ 
be, woſelbſt noch jahrlich dergleichen Stei⸗ 
ne in groſſer Menge gebrochen werden, 
weil ſolche viereck igt fallen, und gute Maus 
er» Steine geben. : 
Es laſſen ſich diefelben von der Seiten, 
wie fie horizontal gelegen, in Splitter 
und gang dünne Blaͤttlein ſpalten, da 
denn viele inwendig, wie mit ſubtilen glan⸗ 
155 Silber ⸗Feil⸗Spaͤnen beſtreuet 
no. 2 
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Dieſe Steine liegen in dem Stein⸗ 
Bruch von Natur in groſſe Stücker ges 
ſpalten, und find zwiſchen denenſelben vie⸗ 
le Oefnungen, Klufte und Ritzen, welche 
zum theil mit einer zaͤhen, klebrichten und 
roͤthlichten Erde angefüllet. Es iſt die⸗ 
ſelbe wie eine Terra Lem nia geftaltet, und 
diehet, wie alle dergleichen Eiſen⸗Erden, 
den Mund gelinde zuſammn. 
§. J. Ob ich nun gleich in dieſem Stein⸗ 
Bruch öfters nachgeſuchet, in Meynung, 
etwas rechtes von Ertz, Eiſen⸗Steine, Py- 
ritas oder Kieſe anzutreffen, ſo habe der⸗ 
gleichen doch bis dato an dieſem Orte nicht 
finden koͤnnen. 
Indeſſen iſt gewiß daß, wenn man in 
dieſer Grube tiefer brechen, oder einen et 
was tiefern Schacht machen wolte, da 
man bishero nur fortgefahren, horizon- 
tal in den Hügel hinein zu arbeſten, man 
endlich auf ein ſchwefelichtes Eiſen⸗Ertz 
oder Kiefe kommen wuͤrde. eh 
$.6. Es wuſten einige alte Oeſtorfiſche Erſticken; 
Einwohner zu erzaͤhlen, daß vor vielen Jahr de ue; 
rin an einem Orte etwas tiefer gebrochen Shed 
worden, da denen Arbeitern ein fo ſtarcker fel⸗Duͤn⸗ 
Dunſt entgegen gekommen, daß ſie davon ſte. 
laufe e ĩð 
Anno 1712. gieng ich in den Stein⸗ 
Bruch, und kam zu einer Grube, wo es 
am tiefſten und etwas Regen⸗Waſſer zu⸗ 
: F 5 fam 
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ſammen gefloſſen war, weil mir geſagt 
worden, daß öfters todte Voͤgel daſelbſt 
gefunden würden, daher ich begierig war, 
ſolches ſelbſt zu ſehen, und nach der Urſach 

uu forſchen. . 
Ich habe damals auf einmal mehr als 
10. Stück allerley kleine Voͤgel, Maͤuſe, 
Eideren und Schlangen gezaͤhlet, welche 
auf der Stelle erſtickt und todt um die Gru⸗ 
be herum lagen. . 
Daß nun dergleichen Duͤnſte denen 
Auswitterungen und Ausdaͤmpfungen der 
Schwefel⸗Ertze und denen unter der Erden 
in einander wuͤrckenden Kies ⸗Theilen zuzu⸗ 
ſchreiben, und daß dieſe Ausduͤnſtungen je⸗ 
desmal von Anweſenheit ſchwefelichter Er⸗ 
tze, ſonderlich der Eiſen⸗Kieſe Zeugniß ge⸗ 
ben, ſolches wird wol von keinem Berg⸗ 
Verſtaͤndigen in Zweifel gezogen werden. 
8.7. Es haben im Jahr 1717. die Stein⸗ 
brecher auf meine Veranlaſſung an einem 
Orte aufs neue angefangen in die Tiefe zu 
brechen, worauf ſich bald die ſchwefelichte 
Duͤnſte wieder ſpuͤhren laſſen, auch einige 
Tage angehalten, obgleich die Oefnung 
And Tiefe der Grube noch gar gering war. 
Neue 6. 8. Im Sommer 1718, inſonder⸗ 
Proben heit im Augufto bey dem ungewöhnlich 
Pyrm. kockenen und Heiffen Wetter, da das 
Schwe⸗ Thermoſcopium bis auf die höchfie Ab⸗ 
fel, Gru⸗ zeichnungen der Grade ſtieg, kam der 
Being) Schwe⸗ 
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Schwefel⸗Dunſt aus eben derſelben Gru⸗ 
be, (welche ſonſt nach 1717. nicht weiter 
geöfuet, ſondern vielmehr die Riſſe und 
Oefnungen zwiſchen denen Steinen zuge⸗ 
fallen waren,) nichts deftoweniger fo ſtarck 
herauf, daß, wenn die Sonne in die Grube 
ſchiene, man in demſelben die Bewegung 
und das Auffteigen des Dunſtes gantz ei⸗ 
gentlich ſehen konnte. ; | 

Man fand auch täglich viele todte Voͤ⸗ 
gel von mancherley Gattungen in der Gru⸗ 
be, welche die dafeldft niedergefallene In- 
ſecta wegholen wollen, aber ihre Beute 
ſelbſt mit dem Tode bezahlen müffen. 

Weil nun im gantzen Auguft-Monath 

die Schwefel⸗Duͤnſte ſich täglich fo häufig 
und ſtarck verſpuͤhren lieſſen, wurde man 
bewogen unter andern Experimenten, 
auch die Probe mit einem Hunde, wie in 
der Neapolitaniſchen Grotta del Cane, an⸗ 
zuſtellen. | 

Ich ließ einen Hund an ein Seil binden, 
und in die Grube werfen, welcher gleich 
ſtarck anfieng zu ſchnauben, zu ſpringen, 
das Maul aufzuſperren und nach dem Ar 
them zu ſchnappen. Wuͤrde auch wol bald 
nieder gefallen ſeyn, wenn er nicht durch 
das Springen zuweilen uͤber die Linie, da 
der Dunſt mehr zertheilet, kommen ware, 
und alſo friſche Luft ſchoͤpfen konnen. 


Es 
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Miffon Es ſchreibet Maximilian Miſſon in dem 
von der 23ſten Send» Schreiben der Reiſe nach 
gel dene Italien. von dem Dunſt in der Grotta del 
CE Cane, nachfolgendes 
n S wey Schuh hoch von der Er⸗ 
den, auch noch wol etwas näher, 
„hat man ſich nichts zu beſorgen maſ⸗ 
„fen die Duͤnſte allda dünner werden 
„und ſich zerfitenen. Je mehr man 
9 7 aber bücker, je groͤſſer iſt die Ber 
ahr ꝛc. 77 e 
Auf gleiche Art hält auch gemeiniglich 
der Schwefel⸗Dunſt in der Pyrm. Grube 
eine gewiſſe Linie und Hohe, und bleibet 
insgemein, ungefehr ein anderthalb bis 2. 
Schuh hoch von dem Boden des Loches, 
allo, daß man zu der Zut ſicher hinein ſtei⸗ 
gen kan, wenn man aufgerichtet darinnen 
ſtehen bleibet, und ſich nicht zu tief buͤcket. 
Um aber den Erfolg des Verſuchs mit 
dem Hunde weiter zu erzaͤhlen, ſo ließ man 
demſelben endlich den Kopf nieder halten, 
worauf er in etlichen Minuten gantz ohn⸗ 
macheig und hinfällig wurde, und man 
ihn als tos heraus ziehen muſte. 
Nachdem er aber ein wenig in der fri⸗ 
ſchen Luft gelegen hatte, erholete er ſich all⸗ 
maͤhlig, und lief in weniger als einer viertel 
Stunde wieder davon, ſo geſund und lu⸗ 
ſtig, wie er vorhin geweſen war. 


In 
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In denen nachfolgenden Jahren habe 
ich meine Unterſuch⸗ und Anmerckungen 
über dieſe Ausduͤnſtungen in dem Pyem. 
Stein⸗Bruch fortgeſetzet. N 
1720, habe von weyl. unſerem Durchl. Erbau⸗ 
Furſten, Friederich Anthon Ullrich, mir un: Schwe. 
terthänigſt ausgebethen, eim ſteinernes Ge, fel⸗Ge⸗ 
woͤlbe über die duͤnſtende Grube bauen zu wölbes. 
laſſen, wie ſolches damals auch geſchehen, i 
und daruber ein Hausgen, ohngefihe 6. 
Schuh ins Viereck und 10 Schuh hoch, 
ausgemauret worden, welches ich 1737. 
habe reno viren, met einer doppelten Trips 
pe und Geländer, zur Sicher ⸗ und Be⸗ 
quemlichkeit der curioͤſen Brunnen ⸗Gaͤſte 
und Fremden, verſehen laſſen. 
Ich hatte auch die Abſicht babey/ (nach⸗ 
dem ich durch wiederholtes Schwitzen und 
Einziehung des Schwefel⸗Dunſtes in der 
Grube, an mir ſelbſt und an vielen andern 
erfahren, daß von giftigen Weſen nicht 
das allergeringſte darinnen,) das Haͤusgen 
inwendig zum trockenen Schweiß, Trocke⸗ 
Bade einrichten zu laſſen. Weil aber nes 
die Ausdünſtungen gar zu unbeſtändig Drei 
ſind und keine gewiſſe Zeit halten Ben 
Schlacker⸗Wetter, Sturm und Regen 
ſich gantz und gar verlieren und verkriechen; 
Im Gegentheil bey ſtillen, trockenen, ſehr 
warmen Sommer- Wetter, und am als 
lermeiſten bey aufſteigenden Donner⸗Wet⸗ 
8 s tern 
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tern die Schwefel ⸗Duͤnſte fo haufig und 
kraͤftig hervor kommen, auch 8. bis 10. 
Schuh hoch herauf ſteigen, daß ſolche uns 
erträglich und alsdann niemand darmnen 
aushalten kan, ſo habe meinen Zweck, eine 
ordentl. trockene Bade⸗Cur einzurichten, 
5 bis dato nicht erreichen koͤnnen. 
Verſuch Indeſſen unterlaſſen Arme und Bauers⸗ 
der Bau⸗eute nicht, im Sommer Haufen ⸗ weiſe 
gamen Hiaunter zu fteigen , und ſich von dem 
Dunſt wol brauchen zu laſſen, haben groſ⸗ 
ſes Vertrauen dazu, und ruͤhmen von aus 
ter Beſſerung und Hülfe gegen Geſchwulſt 
n der Füſſe, Fluſſe, Gicht ⸗Schmertzen, 
Steifigkeit der Glieder ꝛc. an; 
Sämtliche Experimenta und einen 
umſtaͤnol. Bericht von unſerm Dunſt⸗Ge⸗ 
woͤlbe habe ich Anno 1736. im Frühlln 
an die Königl. Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, auf expreffeg ſchriftliches Verlangen 
des Herrn Præſidenten Baronets, Han 
Sloane, eingeſandt; f AG 
Auch in demſelben Jahre an die Koͤnigl. 
Preuß. Societät in Berlin, und findet 
man die Relation Lom. V. Miſcell. Be- 
rolinenſ. Impreſſ. Halæ Magd. 1737. in 
4to. pag. 102. l 5 
Schwe, 8.9, Daß auch das cchwefelichte We⸗ 
fel-Dunftfen in dem Pyrmont. Thal unter der Erz 
e den ſich weit und breit erſtrecke, und ein 
Anermeßlicher Vorrath und Menge 15 
5 7 
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Kies, artigen Mineralien in denen Tie⸗ 
fen vorhanden ſeyn muͤſſen; Solches hat 
aufs neue das 1732. angefangene Saltz⸗ 
Werck zum Vorſchein gebracht. (J. Ab⸗ 
theil. 8. 48.) Denn wie damals der er⸗ 
ſte Verſuch⸗ Schacht abgetriefet wurde, 
und man mit demſelben durch den groͤbli⸗ 
chen Waſſer⸗Grand und Mergel⸗Ge⸗ 
ſteine etliche Schuh hinunter, bis auf ein 
braunroͤthlich⸗ſchieferichtes Gebüͤrge oder 
Felſen gekommen; So gaben die Schwe⸗ 
fel⸗Duͤnſte ſich zu gewiſſen Zeiten Der 
maſſen ſtarck hervor, daß die Arbeiter, 
aus Furcht der Erſtickung, aus dem 
Schacht auffahren, und durch Spiritus 
ſich erquicken laſſen muſten. Nachdem 
auch 1733. die ordentliche Abtriefung und 
Einfaſſung des jetzigen Saltz⸗Brunnens 
völlig zum Stande gebracht, und ders 
ſelbe 27. Schuh tief (15. Fuß lang, 19. 
Fuß breit) auf dem braunröthlichen Fels 
fen angeleget worden, fo laſſen in dieſem 
Brunnen, wenn derſelbe zu Sumpfe ge⸗ 
zogen, oder bis auf den Grund ausge⸗ 
pumpt wird, ſich die Schwefel⸗Duͤnſte 
ſtarck verſpuhren, ſonderlich bey heiß⸗ 
ſtillen ſchwuhl⸗ warmen Wetter, und am 
allermeiſten, wenn Donner⸗Wetter auf⸗ 
ſteigen und ſich zuſammen ziehen. 
f nn man alsdann mit einem bloſſen, 
oder in einer Leuchte befindl. Lichte hinun⸗ 
f fer 
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ter ſteiget, fo loͤſchet daſſelbe in einer ge⸗ 
wiſſen Hoͤhe aus. 


> 


Koch⸗ſal- Bor 23. Jahren habe in der erſten 


tzige 
Kieſe. 


Entde⸗ 


Auflage meiner Brunnen» Befchreibung 
(J. Abtbeil. §. 100. ſeq.) meine Gr 


dancken und Betrachtungen eroͤfnet, wars. 


um zu vermuthen, daß in denen untetir⸗ 
diſchen Tiefen und Abgründen, auch 


ſchwef lichte Mineralia oder Kieſe befind⸗ 


lich, welche an ſtatt der Schwefel Saͤu⸗ 
re, bie Kühen Saltz⸗Saure in ſich hielten. 
Die Exempel hatte ich aus der Ferne her 
geholet, von Wißbaden, Naunheim ꝛc. 
(IV. Abtheil. H. 100. bis 1059.) Es 


kommt mir aber nunmehro das Pyrm. 


Saltz⸗Werck in der Nähe 15 wol zu ſtat⸗ 
ten, um mit dieſen Vermuthungen der Ge⸗ 
wißheit näher zu kommen. arg 


8. 10. Am allermeiſten, weil die ſchwe⸗ 


ckung ci felichte Auswittzrungen in dem Saltz⸗ 


nes neuen 


Mineral. 
Brun⸗ 
nens. 


Schacht und Brunnen es nicht alleine 
ſind, welche von kieſichten Gehalt in der 
Saltz⸗Minera zeugen, oder Kochſaltzi⸗ 
ge Kieſe in dem Pyrmont. Erdboden of⸗ 
fenbaren, ſondern es haben ſich hier noch 
andere Kieß⸗Geburten, noch mehrere 


Stucke und Theile aus dem Kies hervor f 


Kethan⸗ K mee 
Da man im Frühling 1732. beſchaͤf⸗ 
tiget war, an dem Emmer⸗ Fluß noch an⸗ 
dere, etwa reichere Saltz⸗Quellen zu ent⸗ 
s decken, 


U 


[ 
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decken, ſo wurde unter andern in der 
Herrſchaftl. Niederen Wieſe an einem 
waͤſſerigen Orte, woſelbſt auf einer Pfuͤtze 
im Graſe ſich ein gelber Okerichter 
Schlamm, Haut oder Sinter angeſetzet 
hatte, (dahin auch die wilden Tauben 
oft geflogen und die Mineral. Waſſer⸗Cur 
gebrauchet) ein Loch etliche Ellen ins Vier⸗ 
eck eingegraben, und mit dem Bergbohrer 
10, 12 bis 15 Schuh eingebohrt, worauf 
an allen Ecken der Grube, dem ausgezoge⸗ 
nen Bohrer alſobald ſtarcke Quellen und 
Brodel eines Grund⸗Waſſers folgeten. 
Ich war mit zugegen, und ſchmeckte 
gleich aus dem ſcharfſaͤuerlichen gelind-vi- 


— 


trioliſchen Geſchmack, daß dieſes ein rech⸗ 


ter ſo genannter Sauerbrunn, und ein an⸗ 
genehmes Mineraliſches Waſſer, doch mit 
einem geringen Nachgeſchmack von 
Schwefel⸗Leber. (Hepar Sulphuris) 

1.) Iſt der Geſchmack gelinder, nicht fo 
ſtarck, herbe und zuſammenziehend, wie 
das Stahl⸗Waſſer aus unſerer alten 
Haupt⸗Quelle und Trinck⸗Brunnen. 

II.) Mit Gall⸗ Aepfeln und ſtarck aus⸗ 
gezogenen grünen I hee faͤrbet es etwas 
mehr roͤthlich⸗hell⸗Purpur⸗ blau, und 
nicht ſo dunckel, wie das Waſſer aus dem 
alten Stahlbrunnen. | 

III.) Mit Violen-Syrup wird es et⸗ 
was gruͤnlicht. 

IV.) 
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V.) Von Eingieſſen ſaurer Sachen, 
des Vitriol- Spiritus, Wein⸗Eßigs ꝛc. ent 
ſtehet darinnen eine merckliche Aufwal⸗ 


lung. in ah 

V.) Oleum Tartari p. d. und andere 
aufgelöfete Laugen⸗Saltze machen das 
Waſſer Milch⸗faͤrbig, und ſchlagen eine 
zarte weiſſe Erde darinnen nieder. 

VI.) Ich ließ ein Civil- Pfund von 
dieſem Waſſer gelinde abrauchen, und bes 
kam ein Sediment oder Satz, insgeſamt 
31 Gran ſchwehr; 

Kuͤchen⸗Saltz 18 Gran, 
Und von feiner gelblichen alcaliniſchen 
Mergel⸗Erde 13 Gran. 11 8 
N eyl. S. Hochgraͤfl. Excellenee Ru⸗ 
dolph Ferdinand, Graf und Edler Herr 
zur Lippe, (zu Biſterfeld) haben öfters mit 
groſſem Appetit von dieſem Waſſer ge⸗ 
truncken, ſonderlich bey Tafel unter dem 


in; 5 ; 
Wie auch ich ſelbſt und andere die Pros 
be davon genommen, daſſelbe vor den Mas 
gen gut und angenehm, auch den Uri 
ſtarck treibend gefunden. Be 
Aehnlich⸗ (Ich habe das Waſſer aus dieſem 
keit mit Neuen Brunnen mit dem Seltzer⸗ 
den Set Waſſer verglichen | 
ver a, Laſſet man vom Selzer⸗Waſſer ein 
Pfund abrauchen, ſo bekommt man auch 
gegen die 20 Gran Kuͤchen⸗Saltz und 4 
bis 5 Gran alealiniſche Erde. Ein 
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Ein kleiner Unterfcheid findet ſich, daß 
das Waſſer in dieſem Brunnen etwas 


— — 


— 


Spiritudfer, auch einen geringen Stahl ?; 


ehalt in ſich hat. 


Meines Gnaͤdigſten ern Hochfürftl, N 


Durchlaucht haben Befehl gegeben, d 
die Quelle eingefaſſet und zum Gebrau 
es it Aer d ſolte. F 

iſt aber die erſte Einfaſſung nicht 

gut gerathen. Mit; n ff 25 ia 
Der Zufluß der Tage⸗Waſſer iſt von 
allen Seiten dazu gekommen, und hat die 
Quelle an Waſſer reicher, und an Minera 

lien aͤmmer gemachet. 
Es iſt auch ein natuͤrlicher Fehler bey 
dieſen Brunnen, daß derſelbe ſo tief und 
nahe an dem Emmerfluß lieget, ſo daß der 
a et des Waſſers bis unten 
auf die Quellen (um immer friſch aufſtei⸗ 
gendes Waſſer daraus zu haben) nicht 

wol zu machen iſt. n | 

Solte ich aber damit zum Stande 
kommen und das Waſſer jedesmahl rein 
und lauter haben koͤnnen, ſo wird es der 
Muͤhe werth ſeyn, mehrere Verſuche und 
Proben mit dieſem Waſſer zu machen, 
und werde ich alsdann, gel. GOTT, 
denen auswaͤrtigen Medicis, Goͤnnern 
und Freunden damit gerne dienen, und 
derſelben Gutachten und Beyſtimmung 
mir ausbitten. an 
2 4. 1737. 
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Mineral- A. 1737. im Auguſt⸗Monath lieſſen 
Waſſer des Herrn Geheimen Raths und Land⸗ 

beym Droſten von Zerbſt Excellence ungefehr 

Salz Fund eine halbe Ruthen von dem jetzigen 
Bruien. Salt, Brunnen mit dem Bergbohter, ſo 
tief man mit demſelben kommen konte, 
einen neuen Verſuch machen, um etwa 
eine ſtaͤrckere Saltz⸗Sole aus der Tiefe 
herauf zu bringen. 

Die Arbeiter kamen hinunter durch das 
Gebirge und Felſen bis 75 Schuh; da 
denn eine etwas reich⸗haltigere Saltz⸗So⸗ 
le herauf kam, welche aber neben dem 
Saltz / und etwas bitterlichen ie 


ſcharf⸗ ſaͤuerlich, fpiritudgsvitrioli 
war, und mit Gall Aepſen ſtarck tin 


girle e 

Ich habe geglaubet, daß meine Schul⸗ 

digkeit erfordere, denen P’hyficis und Lieb⸗ 

habern der Natural - Hiſtorie zu Gefallen 

alle dieſe Umſtaͤnde fo weitlaͤuftig anzu⸗ 
v D HE NER UT “ 


fü en d en SER * Er 
Weil ſolche nicht allein die gar groſſe 
Ausbreitung der Kies⸗ Schwefel» und 
Saltzigen Mineralien in denen Eingewei⸗ 
den der Landſchaft und Gegenden um 
Pyrmont deutlich und gründlich erweiſen 
Sondern auch in der ſo wichtigen Kies⸗ 
Hiſtorie überhaupt ein groffes Licht geben, 
und ins beſondere bezeugen helfen, daß die 
Ries Minera oft mit dem Roch⸗Salg 
SIE 37 in 
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in Geſchlecht⸗ und Bluts⸗Verwandr⸗ 

ſchaft gerathen, und unter der Er⸗ 

den mit einander gepaaret und ver⸗ 
menger ſind. a N 

It. Daß auch in nahe an einander 
liegenden Gebuͤrgen und Gründen auf der 

einen Seite die Schwefel ⸗Saͤure mit dem 
Eiſen, an der andern Seite das Kuͤchen⸗ 

Saltz auch mit etwas Eiſen prædomini- 
re und den Vorzug habe. 8 
Wegen der angeführten Kies⸗Witte⸗ Schwe. 
rungen und Schwefel⸗ Duͤnſte iſt dieſes fel! Düns 
noch mit Stillſchweigen nicht zu uͤberge⸗ 5 
hen, daß ſolche auch an andern Oertern in Brunnen 
Teutſchland, wo Mineraliſche Brunnen und Baͤ⸗ 
und Baͤder ſind, obſerviret worden, und dern. 
hat man ſonderlich bey Ems an der andern 

Seite des ga auf offenen Felde 


mir eine kleine daͤmpfende Grube gezeiget, 
und einen Hahn daruͤber erſticken laſſen. 
Man hat mir auch zu Ems und 

Schwalbach von unterſchiedlichen da⸗ 
feibit befindlichen Kellern erzaͤhlet, darin⸗ 
nen keine Ratten, Maͤuſe, noch anderes Un⸗ 
geziefer leben kan, wegen derer darinnen 
3 Schwefel⸗Duͤnſte. 

Solte Jemand bey dieſen duͤnſtigen Derglen 
und dunckeln Umftänden auf die Gedan⸗ en Din, 
cken kommen, als wenn ſolches Amzeiguns* act 
gen von lauter ſchaͤdlichen, giftigen und gifug. 
Arfenicalifchen Materien, und daß ſo 

ji G toͤdt⸗ 


3 


1% 
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toͤdtliche Dünfte etwa aus dem Charonti* 
ſchen Schwefel Pfuhl herſtammen moͤch⸗ 
ten; So muß hier nur kuͤrtzlich an die 
Exempel erinnern, da oͤfters Menſchen in 

roſſen Kellern von denen aufſteigenden 
eingeſchloſſenen Duͤnſten eines gaͤhrenden 
Bieres oder Weines erſticket ſind, von 
welchen Getraͤncken nichts deſtoweniger 
ſich ſehr wenige wollen abſchrecken laſſen. 


(V. Abtheil. S. 47.) 


1 3 1 
Miſſon ſchreibet von dem Dunſt der 
Grotta del Cane ſeht vernünftig: (U. 


„Aibtheil. §. 8.) . 


„Man gibt folchen, (den Dunft) insge⸗ 


„mein vor einentödtlichen Gift aus. Mei⸗ 


v nes Erachtens aber iſt es nichts mehr als 


8 Der 


„ein Schwefel⸗Dampf. 
„Wegen der Worte muß man wol 


„nicht viel Streit machen, maſſen alles 


„dasjenige was toͤdtet, toͤdtlich koͤnnte ge⸗ 
„nennet werden, und in dieſem Verſtand 
„eine Mufqueten- Kugel ein arger Gift 
„ſeyn kan. ze. 17. 

§. 11. Um aber von dem Steinbruch, 
dem Schwefel⸗Gewoͤlbe, Saltzwerck und 
Neu⸗Brunnen unſeren ubr⸗ alten, eds 
len und heiligen Stahl Quellen naͤ⸗ 
her zu kommen; ! 

So lieget ungefehr 1500 Schritte hin⸗ 


Bom, auf über denenſelben in gerader Linie der 


berg. 


fp ‚genannte Bomberg e 
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Ein groſſer, hoher und langer Berg, in 
welches Eingeweiden, oder vielleicht in de⸗ 
nen naͤchſt angelegenen Bergen, ſo viel 
man wahrſcheinlich muthmaſſen kan, fi 
das Waſſer zu unſern Quellen ſammlet, 
hernach durch den Grund und die Klüfte 
derer Berge und der umherliegenden Huͤ⸗ 
gel bis an die Oerter, da es Oeffnungen 
und Ausgänge findet, ich herdurch ſencket. 

Was nun innwendig in dem Boven⸗ 
berge und in denen angraͤntzenden Hoͤhen 
von Mineralien vorhanden ſeyn möchte, 

ſolches iſt nicht entdecket. 5 

Würde auch gefährlich und unberant⸗ 
wortlich ſeyn, durch Schaͤchte und Gru⸗ 
ben der Werckſtatt der Stahl⸗Waſſer zu 
nahe zu kommen, die Quellen etwa abzu⸗ 
ſchneiden, oder zu viele Dunſt⸗Camine und 

Oeffnungen zu machen, daraus die Mine 
raliſche Spirituoſität verfliegen, und das 
Waſſer unkraͤftig und zu Koffent werden 
koͤnnte. 

. 12. Oben her aber auf denen naͤch⸗ 
ſten Hoͤhen, nicht ferne von denen Stahl 
Brunnen, auf derſelbigen Seite, am heilis 
gen Anger, findet ſich ein breiter, duͤrrer, 
ſteinigter Hügel, welcher voller Gruben iſt, 
und ausſiehet, als wenn vor vielen Jahren 
das unterſte zu oberſt gekehret und tief hin⸗ 
ein gearbeitet worden (welches wol bey de⸗ 
nen W des 3 

g 4 es 
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is wird geſchehen ſeyn. I. Abtheil. $. 33. 


d. 2% € 
Eiſenhal. Die Art derer Steine iſt daſelbſt loͤche⸗ 
tige Toff richt. Eine Art Toff⸗Stein, welche von 
Steine. einigen Duff⸗Steine oder Duck⸗Steine 
genennet werden. e 
Auf dieſer Höhe find einige Oefnungen 
und Loͤcher, aus welchen man die Steine 
mit der Hand herausbrechen kan, welche 
wie lauter Eiſen⸗Ruſt und Schmiede⸗ 
Schlacken ausſehen, einige roͤther, andere 
8 braun und ſchwartz. a . 

Petrificir- 2 habe daſelbſt in einem Loche vor 
res Holt. einen Jahr im Frühling ein groſſes Stuͤck 
petrificittes oder mit Stein⸗ und Eiſen⸗ 
Ertz eingebeitztes Holtz gefunden. Ich 
ließ ein paar Loth davon ſtoſſen, und trieb 
es in meinem Schmelt⸗ Ofen durch den 
ſchwartzen Fluß, ließ nachmals die leichte 
Schlacken davon abwaſchen, und hielte 
über das ſchwere getrocknete Sediment eis 
nen Magneten, da flogen viele Eiſen⸗Theil⸗ 
chen an denſelben in die Hoͤhe, und wurde 

ich alſo des Eiſenhalts verſichert. 
Anzei, F. 13. Weil nun viele derer oͤberſten 
gungen v. Steine ſolche Spuhren von Eiſen geben, 
Stein u ſo iſt zu vermuthen, daß, wenn man tiefer 
Kieſen. graben ſolte, man einen groſſen Vorrath 
von Eiſen und Schwefel⸗Kieſen antref⸗ 
ſen wurde. 


Viele 
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Viele von beſagten Steinen kommen 
mir vor als wie ausgelaugete Pyritz, wel⸗ 
che durch Luft, Regen und Sonnenſchein 
ihres Schwefel⸗Halts beraubet worden, 
da denn das Eiſen als ein Crocus oder 
Aach le bey der ſteinigten Materie zu⸗ 


+ ‘ 


8.14. Noch etwas weiter hinunter von Stein, 
dieſer Höhe, ohngefehr einen Buͤchſen⸗ Quellen. 
Schuß von denen Stahl⸗Brunnen, findet 
man die Stein⸗Quellen, welche ſich da⸗ 
ſelbſt auf einem Huͤgel ziemlich weit aus⸗ 
breiten, und rings umher, wo das Waſſer 
hinflieſſet, den gantzen Boden, Graß, 
Mooß und andere Sachen mit einer di⸗ 
cken ſteinernen Kruſte uͤberziehen und be⸗ 
decken, ſo, daß an etlichen Oertern, wenn 
man etwas davon haben will, ſolches mit 
1 und Hacken losgehauen werden 

8. 19. Nimmt man eine Hand voll von Schwe⸗ 
dem ſchwartzen Schlamm aus dieſenſel⸗Ge⸗ 
Quellen, fo riechet derſelbe wie ein Hepar ae 
Sulphuris, oder wie der Geruch, welchen Stein. 
das Buͤchſen⸗Pulver in einem Schieß⸗ Quellen. 
Seen one fo bald ſolches losge⸗ 

oſſen iſt. i 
Eben denſelbigen Geruch verſpuͤhret 
man, wenn dieſe Steine ſtarck gebrannt 
und hernach ins Waſſer geworfen wer⸗ 


den. f 
G 5 Dim 
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Daher denn mit nicht geringer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu ſchlieſſen, daß das Waſſer 
von dem Schwefel und der Schwefel⸗ 
Säure unter der Erden die Eigenſchaft 
und Kraft bekommen habe, die ſteinigte 


Materie aufzuloͤſen und in ſich zu faſſen, 


welche daſſelbe hernach in der freyen Luft 


Felſen 
um die 
Brunen. 


wieder fallen laͤſſet. 8 
$. 16. Weil nun ein groſſer Strich von 


dem heiligen Anger, nemlich von dieſem 


Ort bis an den Schloß ⸗Graben und uͤber 
den neuen Canal, auch hinunter bis ans 
Wayſen⸗Haus einen Stein oder Felſen 
von ſolcher Art, wie unſere Stein⸗Quellen 
herfuͤr bringen und anſetzen, zum Grunde 
hat, welcher an etlichen Oertern kaum mit 
einem Fuß tief Erde bedecket iſt/ ſo iſt glaub⸗ 
lich, daß dieſer Felſen mit einander nach 
und nach auf eben ſolche Art durch das 
9 00 er herfuͤr gebracht und gezeuget wor⸗ 


en. 5 5 
Man ſiehet anjetzo noch an dem Orte, 


wo ich die Stein⸗Quellen beſchrieben, daß 
ſolche bald an der einen Stelle ſich verlie⸗ 
ren (weil die Stein⸗Materie den Ausgang 
nach und nach zuſchlieſſet), bald an einer 
andern wieder herfuͤr brechen. 

Alſo haben vielleicht die Stein⸗Quel⸗ 
len, wer weiß vor wie viel hundert Jahren, 
ihre Oefnungen und Ausgaͤnge niedriger 
gehabt, welche ſich nach und nach gehen 


und mit der felſichten Materie zugeſetzet, 
fo, daß das Waſſer immer höher ſteigen 
und durchbrechen muͤſſen. i 

§. 37. Denn daß der Felſen ehemals Schne⸗ 
gantz weich und aufgelöfer gewe en, ſolches ken 
zeigen Die Dielen Schnecken⸗Hauslein an, ideen 
welche man mitten in denen häͤrteſten Seifen 
Stuͤckern, auch in denenjenigen, welche 
Anno 1710. mit Pulver tief aus dem neu⸗ 
en Canal, welcher von dem Schloß⸗Gra⸗ 
ben bis unten an die Allee, nunmehro in 
das Baflın der Fontaine gehet, geſprenget 
worden, findet. f 

Es ſind auch dieſe Schnecken alle von 

unſern einheimiſchen Gattungen, welche 
nicht mit unter die Reliquien der allgemei⸗ 
nen Suͤndfluth muͤſſen gezaͤhlet werden; 
bisher habe noch keine eintzige Meer⸗Mu⸗ 
ſchel darinnen finden koͤnnen, welche ſonſt 
an vielen andern Oertern in Steinen, Er⸗ 
tzen und Kieſen in groſſer Menge angetrof⸗ 
fen werden. 

§. 18. Was die Quellen und Waſſer Natur 
anbelanget, welche um die Stahl⸗Brun⸗derer 
nen herum gefunden werden, und von eini⸗ nahe de 
gen Huͤgeln und Hoͤhen gegen Norden und dem 5 
Oſten herunter komen, fo ift von denenſel⸗Stahl⸗ 
ben anzumercken, daß ſolche alle mit ein⸗Brufſen. 
ander etwas von dem gelind⸗ſaͤuerli⸗ !) An 
chen MineralifebeSchwefelsSpiritu beyder Oſt⸗ 
ſich haben, welches **. s: 

; welche 


x des Pyrmontiſchen Thals. 107 


108 III. Abtheil. Natuͤrliche Beſchreibung 


welche von andern Oertern nach Pyrmont 
kommen und dergleichen Waſſer unge⸗ 
wohnet ſind, gar eigentlich ſchmecken koͤn⸗ 


Nichts deſto weniger da bekannt, daß 
kein Waſſer ſo rein und lauter gefunden 
werde, von welchem nicht etwas ſolte zu⸗ 
ruͤck bleiben, wenn man es abrauchen laͤſ⸗ 
ſet, ſo ſind unter denen hieſigen Waſſern 
diejenigen, welche von der Oſt⸗Seite 
herunter kommen, die gelindeſten 
und leichteſten, und geben gar ein gerin⸗ 
ges Sediment. ER 
Ich habe von einigen dererſelben aus 
fuͤnf 1 nur wenige Graͤngen 
bitterlich Saltz / und das übrige weiß. 
153 mit einander zehen / zwoͤlf 
is funfzehen Sran bekommen. | 
8. 19. Unter denen Waſſern, welche 
auf dieſer Seite entſpringen, iſt ein Ort 
merkwürdig, woſelbſt vier Quellen nahe 
bey einander gefende erden, unten an 
einem Hügel, welcher gleich neben der 
Stein⸗Grube, welche ich S. 4. beſchrieben 
habe, gelegen iſt. . 
Es iſt ein altes Gewoͤlbe, oben mit 
Mooß und Hecken uͤberwachſen, ohne daß 
k man die geringſte Spuhr und Nachricht 
hat, daß ein Gebaͤude dabey oder daruͤber 


geſtanden habe, alſo, daß ſolches allein we⸗ 


ai gen derer Quellen angelegt zu ſeyn being: 
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Es wird von hieſigen Einwohnern der 
Eichen⸗Reller genennet, weil auf dem 
Huͤgel verſchiedene alte Eichen geftandens 
Das Gewölbe iſt über 60 Schuh lang, 
ten bey dem Eingang 9 Schuh breit, 
hernach aber zur rechten Hand hinauf die 
gröͤſſeſte daͤnge nur ) Schuh weit, bis es 
endlich oben noch enger zuſammen gehet⸗ 
Die Höhe iſt auf? Schuh, kan aber nicht 
genau gemeſſen werden, weil gar viel Erde 
und Schlamm darinnen zuſammen gefloſ⸗ 
fen, und ſich auf dem Boden dick auf ein⸗ 
ander geſetzet hat. 

Oben und zur Seite gegen den Berg 
find 4 Löcher ausgemauert, die Quellen 
in das Gewoͤlbe zu leiten. Unten der Ab⸗ 
zug wie auch der Eingang find ſo angele⸗ 
get, daß ſolche leicht koͤnnen zugemachet, 
und alfo das Waſſer nach Belieben in 
dem Gewoͤlbe aufgeſchwellet werden. 

8. 20. Wie alt dieſes Gewölbe, und 
wer es bauen laſſen, ſolches habe bis hero 
von niemanden erfahren koͤnnen. 3 
In der erſten Auflage meiner Brunnen 
Beſchreibung habe ich vermuthet/ daß die⸗ 

i — 5 zen: 3 5 der 
alten Regenten der Grafſchaft etwa zum 
kalten Baden in ſuͤſſen Waſſern moͤch⸗ 
te angeleget ſeyn. Weil ich damals vor 
kurtzer Zeit aus Engeland gekommen, ſo 
war mis der Engelaͤnder kaltes po 
en 


Pyrm. 
Berg⸗ 
Saͤuer⸗ 
fing. 
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* — Tag * - 
den noch in friſchen Andencken, davon fort 
derlich Sir John Floyer und D. Baynard 
weitlaͤuftig geſchrieben in ihrer Hiflory of 
cold Bathing both Ancient & Modern. Ich 
habe aber nachher erfahren, daß aus die⸗ 
ſem perſteckten Waſſer⸗Gewoͤlbe das fri⸗ 
ſche Quell⸗Waſſer in eiſernen Röhren auf 
das Schloß Pyrmont unter dem Graben 
hergeleitet worden, und hat man mir noch 
unterſchiedliche alte eiſerne Roͤhren auf 
dem Schloſſe gezeiget, welche in alten Zei⸗ 
ten dazu gebrauchet worden. fr 
$.21. Noch ift an der Oſt⸗Seite, ein 
und dreißig Ruthen von dem Schwefel⸗ 
Ge woͤlbe, nicht weit von dem alten Waſ⸗ 
ſer⸗Gewoͤlbe und nahe bey area 
lichen Brau⸗Hauſe, eine ſta Quelle 
eines ſehr angenehmen Waſſers, wel⸗ 
ches viel von dem gelind⸗ fAuerlichen 
Schwefel⸗Geiſt in ſich hat, Wein + fäuerz 
lich ſchmecket, ſonſt aber gantz leicht iſt, und 
von gelber Eiſen⸗Erde gar nichts, alleine 
etwas bitter Saltz und fubtilifirte Kies⸗ 
Erde mit ſich führe: Ich habe dieſer 
Quelle vor 23 Jahren in dieſem Trackat 
den Namen Berg⸗Saͤuerling gegeben, 
weil ſolche an einem e oder 
abhaͤngender Hoͤhe, aus einem ſteinigten 
Boden, welcher unter der Erden mit dem 
Stein⸗Bruch und Schwefel⸗Gewoͤlbe 
zuſammen haͤnget, entſpringet. 78 


„225 
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trincket. 


brauch ſauber eingefaſſet hat. nd 
Zum wenigſten waͤre es ein m 
a 


Denen Ungemohnten dienen und 
ſchmecken ſtarcke Stahl⸗Waſſer, wie der 
ee. Trinck⸗Brunnen, nicht unter dem 
8. 23. A. 1720. Nachdem im Jahr 


t 
cken. 


vorher meine Brunnen⸗Beſchreibung 


zum andernmal heraus gegeben, haben 


weyl. Füͤrſt Friederich Anton Ulrich auf 


meine wiederhohlte Vorſtellungen au 
dieſe ſaͤuerliche Quelle reflectiret. 
Es nahmen Hoͤchſt Dieſelben die Lage 
des Waſſers in Augenſchein, und da Sie 
ſolche hoch genug und bequem zu ei⸗ 
a ner 
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ner Fontaine unten an die Brunnen⸗ 
, Allee gefunden, lieſſen Sie einen Behäls 
ter dazu, 54 Schuh lang und 35 breit 
ausmauren. . f 
Bey diefer Veränderung habe mir aus⸗ 
gebeten, daß die Quellen beſonders auſſer 
dem Waſſer⸗Behaͤlter eingefaſſet, und uͤ⸗ 
ber die Quellen ein ſauberes Gewoͤlbe, 8 
Schuh hoch, 16 Schuh lang und y breit, 
aufgemauret worden, ſo daß man das 
Waſſer jedesmal gantz rein und friſch aus 
der Quelle ſchoͤpfen kan. 
Es hat der Gebrauch dieſes Saͤuer⸗ 
lings unter dem Wein in denen letzten 
zwantzig Jahren nunmehro einen ſo allge⸗ 
meinen Beyfall gewonnen, daß derſelbe 
nicht allein im Sommer bey allen Tafeln 
zu Pyrmont getruncken wird; ſondern 
man hat ne aus der Erfahrung, dag 
in der Kühle ſich dieſes Waſſer wol vers 
fahren laſſe, und wird ſolches von Liebha⸗ 
en oft nach Hannover, Hamburg, Lüs 
beck, Braunſchweig, Wolfenbuͤttel, Ber⸗ 
lin und an andere Oerter verſchrieben und 
abgehohlet. : 
8. 24. Ich muß zuletzt, ehe zu unſeren 
Haupt⸗ Quellen komme, noch etwas von 
denen uͤbrigen Waſſern melden, welche 
um dieſelbigen Nord · und Weſt⸗ werts ent⸗ 
ſpringen. 


Man 
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Man findet auf dieſer Seite ſolche ins⸗Natur 
gemein ſchwerer und ſaͤuerlicher, als gegen 728 Waſ⸗ 
Oſten. Vielleicht darum, weil ſolche viel Nord. 
tiefer als dieſe hervor kommen, und alſo die Weſt⸗ 
Mineralien im Grunde mehr beruͤhret ha⸗ Seite, 


en. e 

Es find auch hin und wieder oben auf > 
dem heiligen Anger, wie auch in meinem 
Garten und Kellern verſchiedene kleine 
Quellen, welche einen gelind⸗ſauer⸗ 
lichen Geſchmack haben / gelbeckiſen⸗ 
Erde anlegen, und ſonſt mit dem 
Trinck⸗ Brunnen einerley Halt fuͤh⸗ 
ren, doch in geringerer Quantität, 

§. 25. Auch findet man eine Menge Andere 
ſolcher Quellen auf der andern Seite gering⸗ 
Suͤd⸗Weſt⸗werts in denen Wieſen, wel⸗ Be 
che um die Papier » und Hamborn⸗ Waſſer 
Muͤhle liegen, find aber alle ſchwach, für N 
wol an Quantität des Mineraliſchen Hals 
tes, als auch, daß die Quellen ſehr klein, 
und nicht haufig Waſſer geben. 

Jedennoch, ſo viel dergleichen Quellen 
gefunden werden, ſo viel Spuhren und 
Beweisthuͤmer ſind es, daß eine ſolche gan⸗ 
tze Gegend unter der Erden mit Kies, Eiſen 
RE angefuͤllet ſeyn 

e N 


$. 26: Es iſt noch eines von denen 
Waſſern, welche nahe um den Haupt⸗ 
Brunnen entſpringen, 9 Nur 
wes 
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wenig Schritte er dem Brunnen 
Haus flieſſen verſchiedene kleine Quellen 
in einen Graben zuſammen, wodurch die⸗ 
ſelben, hinter dem Bouteillen - Magazin 
und Packhaus, zu der allgemeinen Brun⸗ 
nen⸗Bache geleitet werden. ; 
Anwachs In dieſem Graben habe ich Anno 1716. 
des lepi· im Auguſto auf einmal hin und wieder uͤ⸗ 
dis fele- her 3 Pfund von dem ſchoͤnſten und reine⸗ 
ux. ſten lapide ſelenitæ, (Spat, Frauen⸗ 
Glas, Glimmer) etliche Stuͤcke von 24 
Loth gefunden, welche in dieſem Waſſer 
angefchoffen und zuſammen gewachſen 
waren. Es ſind dieſe Quellen nicht ſon⸗ 
1 — ſaͤuerlich, fegen auch keine gelbe Er⸗ 
Wenn man das Waſſer abrauchen 
laͤßt, bleibet ein gar geringes ſaliniſches 
und irrdiſches Sediment zuruͤcßfk. 
Indeſſen giebt doch dieſe natuͤrliche Er⸗ 
eugung und Anwachs des Spats eine 
arcke Anzeige und Erklaͤrung derjenigen 
Eryſtalliniſchen Materie, welche durch 
die Kunſt aus unſeren Stahl⸗Brunnen 
geſchieden und zubereitet werden kan. (IV. 
Ab'ibtheil. S. 137. 138. ſeq .) 5 
situation F. 27. Es folgen endlich die Minerali 
der f ſche Stahl⸗Brunnen ſelbſt: 12 95 
Diane Dieſelbigen entſpringen in Bergleis 
a chung derer Höhen, welche gegen Norden 
gelegen, niedrig und im Grunde. 17 
1 L 
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Abſicht aber auf die Fläche gegen Süden. 
und um den Emmer⸗Fluß liegen ſolche 
ziemlich hoch. Hg} a" 
Denn es gehet von denen Stahl⸗ 
Brunnen bis unter die Allee über 500 
Schritt noch immer ſtarek Berg ⸗ unter, 
und continuiret der Abfall des Waſſers 
bis an den Emmer⸗Fluß, daß ſich alſo auch 
dieſer Urſachen wegen das fremde (Ta⸗ 

ger) Waſſer nicht zu dieſen Quellen ‚ein? 
ſencken und mit demſelben ſich vermiſchen 


kan. Bar GE es 
8. 28. Der Haupt⸗Brunn, welcher Der 
von Alters her eigentlich den Namen ei⸗Trinck⸗ 
nes heiligen Brunnens fuͤhret, iſt (Il. Brunn. 
Abtheil. §. 24. ſeq.) mit einem groſſen 
achteckigen Haus uͤberbauet, und wird 
dadurch von aller Verunreinigung, auch 
dem Zufluß des Regens und der aͤuſſerli⸗ 
chen Feuchtigkeiten geſchuͤtzet. 

Es iſt derſelbe mit eichenen Bretern 
oder Bohlen in die Ruͤnde eingefaſſet, 
(nunmehro oben her mit ausgehauenen 
Sand Steinen) und hat der Platz, wo 
die Quellen herauf ſteigen, nur vier Schuh 
im Diametro, 3er Ah 
Das Waſſer ſtehet über denen Quel⸗ 
len 3 und einen halben Schuh hoch, weil 
die Waſſer⸗Rinne nicht wol niedriger hat 
koͤnnen angeleget werden. Indeſſen iſt 
das Gewicht und der Druck des vielen 
. 9 2 uͤber 
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über denen Quellen ſtehenden Waſſers 
mit eine Urſache, daß dieſer Brunnen nicht 
fo viele groſſe und ſtarcke Wellen aufſtöſ⸗ 
ſet, als der Brodel⸗Brunn, ſondern nur 

an denen meiſten Oertern feiner Quellen 
kleine Bläslein aufwirft, wie ein Waſſer, 
das eben anfaͤngt zu ſieden. 

Menge 6. 29. Sonſten iſt die Quelle ſehr 

des Waf⸗ ſtarck, und glebt eine groſſe Menge Waſ⸗ 

ſers in fer, alſo, daß niemals Mangel daran ent⸗ 
nz Reber, man ſchoͤpfe daraus ſo viel man 

Brunn. wolle. N BE se 

In Jahr 1712. und wieder 1716. has 
be ich in einer Minute vier groſſe Eymer 
voll an dem Ausffuß geſchoͤpfet,den Eymer 
zu zo Pfund, welches 2 
en ausliefert in 24. Stunden. 
inn, | 

Der uro S. 30. Vier und viertzig Schuh von 

F dem Trinck⸗Brunnen quillet der groſſe 
Brunn. Brodel⸗Brunn, welcher bisher allein aͤuſ⸗ 
ſerlich zum Baden ft gebrauchet worden, 
weil derſelbe etwas ſchwerer, und nicht ſo 
ſpirituds, ſubtil und helle iſt, wie der 
Trinck⸗Brunnen. unge 
(Ich habe etliche mal zur Probe des 
Morgens 3,4 bis 5 Pfund aus dieſemVa⸗ 
de⸗Brunnen getruncken, auch im Herbſt 
1718. 8 Tage nach einander damit conti 
nuiret, habe aber gefunden, daß ſolcher 
zwar nicht beſchweret, oder zu 4 
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lichen Gebrauch untuͤchtig iſt, denn 
bey weitem nicht fo leicht ee 
der mehr ſpirituoſe und ſubtile Trinck⸗ 
Brunnen.) ie e RL 
Dieſer groſſe Bade⸗ Brunn iſt 13 
Be ins Viereck mit Eichen Holt ein⸗ 
efaſſet. ! 755... 


9 n e Is 
4 Wr zvaßer seher bis 3 Schuh üben 


denen Quellen, und finden ſich in dieſem 
Raum 30 bis 40 groſſe und kleine auf 
ſtoſſende Wellen oder Brodel, welche ein 
fo ſtarck Gethoͤn und Geraͤuſch machen, 
als wenn eine groſſe Brau⸗Pfanne im 
ſtaͤrckeſten Sud ift, daß mans bey ſtillem 
Wetter auf so Schritte hoͤren kan. 


Anno 1727. im Monath Februario a? 


wurde auf hohen Befehl unter Direckion 
des Herrn Major Rothweil und weyl. O⸗ 
ber⸗Commiſſarii Leonhardi der groſſe 
Brodel⸗Brunn als ein Acht⸗Eck, unge⸗ 
fehr zwölf Schuh im Diametro, mit Eis 
chen⸗Bohlen neu eingefaſſet, da denn auch 
der Brunnen, um ſolchen auszuraͤumen 


und zu reinigen, durch einen tiefen Graben 


bis unten auf die Quellen abgelaſſen 2550 


worden. 


Worauf im Brunnen ⸗Hauſe das ; 
Waſſer im Trinck⸗Brunnen F und ein 


halber Zoll anfing zu fallen, und endlich 
aus der Renne nichts mehr heraus lief. 
Daß alſo die u: des Trinck⸗ und 


Bas 
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Bade⸗Brunnens, ob ſolche gleich am Ge⸗ 


ſchmack und Wirckung mercklich unter 


ſchieden, dennoch durch den Druck des 
Waſſer⸗Gewichts unter der Erden in ein⸗ 


ander fallen, wenn an der einen oder an⸗ 


dern Seite die Höhe und der Wiederſtand 
des Waſſers weggenommen wird. 
Aufßro, 6. 31. Von dem beſonderen Aufbro⸗ 


dels. deln, welches faſt allen Mineraliſchen 
Quellen, denen warmen ſowol als denen 


kalten gemein iſt, und ſich in unſerem Bas 
de⸗Brunnen ſo merckwuͤrdig zeiget, finde 
ich nicht, daß es genungſam und gruͤndlich 
von einem Autore betrachtet worden. 


unterirr⸗ F. 32. Ich halte es wie eine natürliche 
5 ſowol bey 
che. dieſen als andern N neraliſchen Quellen, 
welche in denen Thaͤlern und Gruͤnden 
mit Gewalt aufſtoſſen und in die Hoͤhe 
brodeln, mitten in denen dabey herumlie⸗ 
genden Bergen und Hoͤhen, unterirrdiſche 
Teiche oder Verſammlungen des Waſ⸗ 

ſers ſeyn. | 

Aufbro⸗ Andere Quellen flieſſen, fo bald ſich das 


deln von Waſſer verſammlet hat, aus denen Ber⸗ 


dem Waſ⸗ ee 
Ge, gen heraus; dieſe Brunnen aber haben 
— 5 o, ſich vorher an einen hohen Ort ſchon wie 
der Fall. in einem Keller oder Behaͤlter verſamm⸗ 
let, aus welchen dieſelben nicht gleich an 
denen Bergen Defnungen finden, ſondern 
ts wird nach und nach ein Theil Ne 


9 
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— — 5 
ſers durch tiefe unterirrdiſche Adern und 
Gänge von der druckenden Laſt und Ge⸗ 
wicht des höher ſtehenden Waſſers fortge⸗ 
preſſet, bis daſſelbe endlich in denen Gruͤn⸗ 
den und niedrigen Oertern ſeine Ausgaͤn⸗ 


ge findet, da es denn durch die Oefnungen 


mit einem Sprung und Brodel in die Hoͤ⸗ 
he fahren muß. 1 25 8 er 
„Fehlet alſo an dieſer narhırlichen 
Fontaine nichts, als eine Spring⸗Roͤh⸗ 
re, welche den Ausgang enger und feſter 
macht, daß das Waſſer mehr gezwungen 


würde, und nirgends zur Seiten auswei⸗ 


chen koͤnte. aun f 


5 
5 


8.33. Daß aber dergleichen Waſſer⸗Erdſaͤlle 
Hoͤhlen in denen Bergen gefunden wer⸗ und ff 
den, ſolches iſt nicht allein aus verfchiede Gruben. 


nen unterirrdiſchen Erd⸗Beſchreibungen 
bekannt, ſondern wir haben auch in unſe⸗ 
rer Gegend davon drey gar deutliche 
Merckmahle an denen drey Erdfällen oder 
Meeren, wie ſolche von dem gemeinen 
Mann genennet werden. Es liegen die⸗ 
ſelben 2 500 Schritte von denen Stahl⸗ 
Brunnen uͤber dem Dorfe Holtzhauſen 
an einem Berge, der Steinbrinck genannt. 


5 8. 34. Der groſſe Erdfall lieget gzroſſer 
ziemlich hoch, . 0 weit das Erofall 


Waſſer ſtehet, im Diametro 280 Schuhe. 
Das Ufer iſt an der oͤberen Seite, bis man 
94 ans 
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ans Waſſer kommt 130, unten, wo es am 
niedrigſten, 56 Schuhe hoch. 
Die Tiefe hat man bisher unergruͤnd⸗ 
lich gehalten, und der gemeine Mann er⸗ 
zaͤhlet viele fabelhafte Hiſtorien davon. 
1716. habe auf Hohen Befehl mit 
weyl. meinem Collegen, Hrn. Hofrath 
und Leib⸗Medico Friederich von Weſtho⸗ 
ven, mich in einen Kahn geſetzet, die Tiefe 
des groſſen Erdfalls ſondiret, und das 
Maaß an der Linie ſieben Klafter gefun⸗ 
den, wo das Waſſer am tiefſten war. 
Er 8.35. Die zwey kleinere Erd» Fälle lies 
Erpfülke, gen ein paar hundert Schritte von dem 
* groſſen weiter herunter, und laͤſſet ſich aus 
des Hrn. Bolmanns Brunnen⸗Beſchrei⸗ 
bung nachrechnen, daß das letzte Loch erſt⸗ 
lich m. 1645. entſtanden, da ſolches mit 
einer ſtarcken Erſchuͤtterung und groſſem 
Geraͤuſch eingefallen, und ſoll eben kurtz 
zuvor, wie erzaͤhlet wird, ein Ackermann 
mit Pflug und Pferden vom Lande gezo⸗ 
gen ehn l et Ei - 
4. 1719. im Junio waren des Herrn 
Grafen zur Lippe Rudolph Ferdinands 
Hoch⸗Graͤfl. Excellence (S. 10.) ſo curi- 
ds, den mittlern Erdfall am Wege (wel⸗ 
cher in denen naſſen Winter⸗ und Fruͤh⸗ 
lings⸗Monathen uͤberſteiget, und im Fahr⸗ 
Wege nach dem Dorf Holtz hauſen her⸗ 
unter flieſſet) mit mit zu e 47 
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meſſen. Fuhren in einem Kahn uͤber ei⸗ 
ne Stunde auf dem Waſſer herum, und 
fanden die Tiefe an unterſchiedlichen Ders 
tern über To Klafter, recht in der Mitten 
sg und einen halben Fuß. i 


In dieſen Gruben iſt nun jederzeit die 
Menge Waſſer, und leben auch Fiſche dar⸗ 


innen, indeſſen ſiehet man fo wenig wie das 
Woſſer hinein kommt, als wie an dem ds 
beren und unteren kein Ausfluß verſpuͤh⸗ 
ret wird. . 2 
8. 36 Ich kehre aber wieder zu denen 
Stahl⸗Brunnen, woſelbſt man noch ei⸗ 
nen dritten gegen Weſten 112 Schuh von 
dem Trinck⸗Brunnen findet. Es iſt der⸗ 
ſelbe auch mit Eichen⸗Bohlen 22 Schuhe 
in die Laͤnge und 16 in die Breite einge⸗ 
faßt. Das Waſſer ſtehet in dieſem 
Raum 4 Schuhe tief. 
Man ſiehet darinnen verſchiedene groſ⸗ 

ſe und kleine Brodel aufſteigen. Dieſer 
Brunn iſt der ſchwaͤchſte an Gehalt, und 
ſpuͤhret man auch den ſaͤuerlichen Minera- 


Der nie⸗ 
dere Ba⸗ 
de Brun, 


liſchen Spiritum am wenigſten darinnen. 


Wird als ein kaltes Bad von denen Ar⸗ 
men gebraucht, welche den Sommer über 
hinein ſteigen. (VII. Abtheil. 8. 28.) 
$. 37. Dieſe Brunnen alleſamt brin⸗ 
gen, ſo bald das Waſſer aus der Erden 
herfuͤr kommt, eine haufige roth⸗gelbe 
Erde mit ſich, welche in denen Brunnen 


H 5 ſelbſt, 


GelbeEr⸗ 
de in und 


um die 


Brunen. 


Menge 
der gel⸗ 
ben Erde 
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BER 
ſelbſt, hernach auch in allen Rinnen und 
Graben, wodurch das Waſſer flieſſet, bis 
auf 600 Schritt von denen Quellen in 
groſſer Menge kan geſammlet werden. 

. 38. Auch iſt das gantze Erdreich der 
Allee, und noch eine gute Breite auf bey⸗ 
den Seiten derſelben mit ſolcher gelben 
Erde angefüllet, welche daſelbſt an etlichen 
Oertern gantz rein und lauter uͤber 2 

Schuh dick auf einander gefunden und zu 
einer ſchoͤnen gelben, auch braun und roͤth⸗ 


lichen Oel⸗ Farbe zubereitet werden kan. 


Die groſſe Menge dieſer gelben Erde iſt 


vermuthlich an dieſer Seiten vor undenck⸗ 


Dieſe gel 
be Erde 
4 


pder 
Stahl. 


lichen Jahren, da das Brunnen⸗Waſſer 
ſich den Huͤgel hinunter ergoſſen, wo es ge⸗ 
wollt und gekont hat, mit Laͤnge der Zeit 
zuſammen gefloffen. Denn es findet ſich 
dieſelbe nicht uͤber, ſondern unter denen 
Quellen auf der niedrigen Seiten gegen 
Suͤden, auch nicht weiter, als wie man 
anjetzo noch vor Augen ſiehet, daß das 
Waſſer das Eiſen in der Brunnen⸗Bache 
halten und fuͤhren kan. 5 
8.39. Man hat dieſe Erde bishero eine 
Ochram oder Ocker⸗Erde geſcholten, und 
es haben ſich viele unter dieſem Namen et⸗ 
was ſonderlich grobes, und mehr ſchaͤdli⸗ 
ches als nuͤtzliches vorgeſtellet. 

Alber dieſes iſt der Name Ochra gar ge 
neral und dunckel, weil alle gelbe Sarben, 
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fo man aus der Erden graͤbet, auch eine 
gelbe Farbe, welche aus dem Bley gema⸗ 
chet wird, unter denen Ocker⸗ Farben bes 
griffen werden. 

Wenn ich unſere gelbe Erde, ſowol die⸗ 
jenige, welche aus denen Quellen und 
Waſſer⸗Leitungen geſammlet, als die an⸗ 
dere, ſo um die Allee gegraben wird, in eis 
nem Tiegel in Schmeltz ⸗Ofen bringe, 
und mit dem Geblaſe ſtarck Feuer gebe, ſ 
ſchmilgt dieſelbe zuſammen und i 
wird Stahl oder Eiſen, welches dem 
Magneten anhänget, und wenn ſolche nur 
von der untergemiſchten alcalmiſchen Erde 
und eryſtalliniſchen Cremore (IV. Abs 
theil. §. 128. 137. ſeq) geſaͤubert ift, alle 
Eigenſchaften hat, welche ein vollkomme⸗ 
nes Eiſen oder Stahl haben muß 

Es geſchicht dieſes ohne den geringſten 

Zuſatz, da ſonſt nach 10. Bechers Experi- 
ment aus jedem Leimen, mit Zuthuung et⸗ 
was Lein⸗Oels oder einer andern ger 
keit, Eiſen⸗Staͤublein Finnen herfuͤr ge⸗ 
bracht werden. ee 

Man gebe alſo dieſer gelben Materie ih⸗ 
ren rechten Namen, und nenne fie Eiſen, 
oder wenn ſolche ja doch Erde ſeyn ſoll, ſ 
mag ſie Eiſen⸗Erde heiſſen. 

F. 40. Ob nun gleich ae eff dem 


allenthalbe / wo das Waſſer herflieſſet, Pyrm. 
ſich ſo haͤufig anfeget , fo findet man doch nn aller 
bey ein 

a geh Toffſtein. 
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bey denen Stahl⸗Brunnen und in denen 
Waſſer⸗Rinnen keinen Tophum oder 
Toff⸗Stein. | 
Es iſt ſolches um ſo viel mercfwwürdiger, 
weil nicht weit von dieſen Brunnen die 
Stein-Duellen gefunden werden, (8. 14.) 
welche alfo unter der Erden keine Gemein⸗ 
haft mit denen Stahl⸗Brunnen haben 
muͤſſen. 2 5628 1 
Toffſtein §. 41. In denen warmen Minerali- 
in denen ſchen Waſſern iſt der Toff Stein faſt et 
Mineral. was allgemeines, da ſich um die Ausgaͤn⸗ 
ſchen ge, in die Röhren und allenthalben an die 
Waſſern. Raͤnde, Bretter und Kaſten, womit die⸗ 
ſelben eingefaſſet, viele Stein⸗Rinden und 
groſſe Stuͤcker anlegen, welche oͤfters mit 
Gewalt muͤſſen weggebrochen werden, das 
mit ſolche nicht alle Gaͤnge und Rinnen 
verſtopfen und verderben. 
Daher iſt offenbar, daß der Halt derer 
kalten Mineralifchen Waſſer nicht ſo grob 
und ſchwer als derer warmen Baͤder ſey. 
Ein war⸗ F. 42. Wenn die Bewegung der Hitze 
mes Men. zu denen Menſtruis kommt, ſo ſolviren fol 
telnet che viel ſtaͤrcker und heftiger. Da man 
ſtärcker, zum Exempel einen ſchwachen Spiritum 
als ein Nitri, Vitrioli&e. über ein Metall gieſſet, 
kaltes. und derſelbe ſolches nicht angreifen will, fo 
llaͤſſet man es nur auf einem Ofen mit ein⸗ 
ander erwaͤrmen, alsdenn faͤngt der Spiri ⸗ 
tus bald an zu arbeiten und aufzul fan 
880 N a 
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auch wol dasjenige, was er nicht halten 
kan, ſondern wenn es erkaltet, wieder fal⸗ 
len laſſen muß. RR 

Auf eben ſolche Art ſtelle ich mir die uns 
terirrdiſche Waſſer vor, wenn ſolche durch 

den fauren Mineralifchen, Spiritum der 
Schwefel⸗Kieſe geſchäͤrfet, und denenſel⸗ 
ben eine aufloͤſende Kraft mitgetheilet 

worden, da ſolche noch uͤber dieſes erhitzet 

werden, koͤnnen dieſelben viel ſchaͤrfer gro⸗ 

bes und feines, was in denen Kieſen ent⸗ 
halten iſt, auflöfen und in ſich faſſen. 

Hingegen kan die Mineralifche Saure 

ohne Erhitzung in kalten Waſſern insge⸗ 
mein nur das ſubtilere und zur Aufloͤſung 
bequemſte ſolviren, wie hier der elfe ct und 

die Erfahrung bezeugen. . 

S8. 43. Aber wieder auf die Eiſen⸗Erde Quantt- 
zu kommen, ſo iſt nichts mehr offenbar und tal desEi⸗ 
vor jedermanns Augen bekannt in unſeren anderer 
Brunnen als eben dieſelbige, welche, wie Mater 
ſchon gemeldet, nicht allein in und um die en in dem 
Quellen ſo haͤufig gefunden wird, ſondern Waſſer. 
ſich auch an alle Gefaͤſſe, in welchen das 
Waſſer einige Zeit warm oder kalt gehal⸗ 
ten wird, anleget und dieſelben gelb faͤrbet. 

Deſſen ohngeachtet iſt dieſes Eiſen der 
kleinſte Theil von der loliden dubſtantz o⸗ 
der von harten Materien, welche dem 
Waſſer ein verleibet find. 


So 


Menge 


des Waſ⸗ 
ſers 9 nens in einer Minute vier groſſe Eymer 


mineral. 
Halts. 
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So viel ich bisher erforſchen und durch 
wiederhohlte Proben erfahren koͤnnen, 
haͤlt das Pfund Waſſer nur zwey oder an⸗ 
derthalb Gran Eifen, dem bees, ſo viel 
möglich, von dem eryſtalliniſchen und al- 
caliniſchen Cremore geſaͤubert, und alſo 
10 ne reinen lauteren Stahl geſchmol⸗ 
en iſt. Ft 
Das gantze Sediment aber, oder alles, 
was von harter und trockner Materie nach 
Abduͤnſtung des friſchen Waſſers aus 
dem Trinck⸗ Brunnen zuriick bleibet, iſt 


22 Gran ſchwer, alſo, daß das Eiſen 
= 


ufs hoͤchſte nur einen elften Theil 
don denen Ingredientien ausmachet. 
S. 44. Da nun das Eiſen ein ſo gerin⸗ 
ger Theil von demjenigen iſt, was dieſes 
Waſſer von ſolider Subſtantz in ſich haͤlt, 


und doch Centners⸗ weiſe in und um die 
Brunnen kan geſammlet werden, ſo laͤſſet 
ſich nachrechnen, was für einen erſtaunli⸗ 
chen Klumpen die Contenta folida mit 


einander ausmachen wuͤrden, wenn man 
zum Exempel beyſammen ſehen ſolte, wie 
viel das Waſſer nur in zehen oder hundert 
Jahren aus denen Bergen herausgefuͤh⸗ 
ret hat. ie BR. 

S.45. Es iftS, 29. angezeiget worden, 
daß an dem Ausfluß des Trinck⸗Brun⸗ 


voll oͤpfet habe, den Eymer zu 30 
al geſch pfet habe, 5 Pfand, 


5 
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Pfund, ſolches machet in 24 Stunden 
172800. Pfund Waſſer. RR 
Da nun ein jedes Pfund 22 Gran har⸗ 
ter Materie in ſich haͤlt, wie in folgender 
Abtheilung mit mehrern wird erwieſen 
werden, und dieſe Materie mehr als ein 
dreyhundert acht und viertzig Theil von 
dem Gewicht des Waſſers ausmachet, ſo 
kommen alle 24 Stunden 500 weniger 
etliche Pfund heraus, welche Pfunde auf 
das Waſſer, welches mir im Schoͤpfen ne⸗ 
ben dem Eymer gelaufen, rechnen will; 
machet alſo in einem eintzigen Jahre 
1825 Centner Materie; wenn dieſe Zahl 
wieder mit 100 oder mit 1000 Jahren 
multipliciret wird, ſo kommt eine un⸗ 
glaubliche Menge heraus. 2 
Nun ſind der Brunnen drey, unter wel⸗ 
chen der Brodel⸗Brunnen zum wenigſten 
noch einmal ſo ſtarck quiet, als angefuͤhr⸗ 
ter Trinck⸗ Brunnen, auch etliche Gran 


auf jedes Pfund mehr hält. | 
§. 46. Es iſt alfo dieſes ſowol bey denen Minera⸗ 
unſrigen, als andern Mineraliſchen immer⸗ cher, 


[a 


währenden Quellen, Gefund Brunnen inen 


Saltz⸗ Brunnen das unbegreiflichſte, daß ab. 
ſolche in ſo viel hundert Jahren eine ſo 
gar groſſe Menge Materien herfuͤr brin⸗ 
gen, und dennoch immerfort an einem 
Ort und Stelle mit gleicher Maaß 
8 ö und 


\ 
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und Gewicht ihres Inhalts continui- 
ren. — e 
Man mag ſich auch den unterirrdiſchen 

Vorrath von Schwefel⸗ und Eiſen⸗Kie⸗ 
ſen, und von anderen Materien, welche 
man mit dergleichen Waſſer vermifcher 
findet, ſo groß vorſtellen, als man immer 
will, fo müfte doch ſolcher, wo nicht gaͤntz⸗ 

lich erſchoͤpfet, doch endlich gar ſehr vera 

mindert werden. 

Die mi-. F. 47. Weil aber ſolches nicht ge 
neraliſche ſchicht, und von unſerem Trinck⸗Brunnen 
Materie inſonderheil probiret worden, daß ſol⸗ 
en den cher ohngefehr vor 60 Jahren, nach des 
Erden re⸗ ſeligen D.Cunzi Proben, das Pfund 20 
generiret und zwey ſieben Theil Gran gehalten, ich 
werden. aber zwey und zwantzig Gran, eher mehr 
als weniger, (doch mit aller möglichen Bes 
hutſamkeit, daß nichts davon verzettelt 

werde) heraus bringe, ſo ſolte aus derglei⸗ 
chen Umſtaͤnden wol wahrſcheinlich wers 
den, daß G Ott der Allmaͤchtige dem unter⸗ 
irrdiſchen Mineral Reiche eben den Segen 

und die Abwechſelung beygelegt habe, daß 

in demſelben bis auf den heutigen Tag ſo⸗ 

wol etwas neues gezeuget, als das alte 
verzehret, und aus der Erden heraus ge⸗ 

bracht werde. n ae 

Wie wir auf eine gleiche Art und Wer 

ſe in dem Reich derer Pflantzen und Thie⸗ 
re taͤglich vor Augen ſehen, wie ſolche 8 


gehen und wieder gebohren werden, und 
man in der gantzen Natur einen immer⸗ 
waͤhrenden Circulum und Abwechſelung 
beobachtet, da das eine erſtirbet und verge⸗ 
het, das andere aber in deſſen Stelle aus 
dem Uberbleibſel der erſtorbenen und aufs 
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gelöͤſeten Coͤrper wiedergebohren und zur 


ſammengeſetzet wird; ob wir gleich die 
Regenerationes in dem Regno Minerali am 


wenigſten ergründen, und die wah⸗ 


ren Urſachen derſelben entdecken 


koͤnnen. 


Eigenſchaften von allerley Sachen und nimmt al 
Materien annehmen und in ſich faſſen koͤn⸗lerlen Eis 


nſchaf⸗ 


ne, ſolches ſehen wir taglich vor Augen, fen an. 


und wiſſen ſolches alle Koͤche; derowegen 
iſt kein Wunder, wenn ein gleiches an 
Waſſern, welche durch Mineraliſche Ber⸗ 
ge fallen, verſpuͤhret wird. 


Auch laſſet fich die Erhitzung des Waſ⸗ Erh. 


b 2 05 kung. der 
ſers in warmen Baͤdern, welche ſonſt An⸗ Fiera 


fangs ſehr fremd und wunderlich ſcheinet, W 


noch wol begreifen, und kan ſonderlich 
deutlich vorgeſtellet werden durch das be⸗ 
kannte Experiment, da man eine gute 
Quantitat geſtoſſenen Schwefel und 
Eiſenfeil mit einander vermiſchet, 
mit Waſſer anfeuchtet, und ſolches in 
einem Gefaͤß hinſetzet, oder in ein Loch, eis 
nen Schuh tief, unter die Erde graͤbet, da 

ei J nach 


- 


aſſer. 
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nach nach Verlauf geh. zehen oder zwölf! Stunden 
nicht allein eine heftige Erhitzung folget, 
ſondern auch ein ee e Feuer 
und Flammen aus dieſer Maſſa herfür b re⸗ 
2 Journale des Sgavants der An. 1703 

Br Gab Bergen b 
er un⸗ Daß aber in denen Bergen ey einer ſo 
Suche ungeheuer groſſen Conſumtion, (wie an⸗ 
Vorrath gezeiget worden) ſowol derer erhitzenden 
ee als anderer Materien, welche die Mi- 
= rn. neraliſchen Waſſer in ſich halten, doch in 
undert, Tauſend und mehr Jahren kein 
angel, ſondern ein unerſchoͤpflicher 
Vorrath und immerwaͤhrender gleichmaͤſ⸗ 
e verſpuͤhret wird, ſolches 
erdienet erwogen und betrachtet au wer⸗ 


den 

go, 8. 49. Bey dieſer Gelegenheit, da von 
kahl. der Materie, welche das Waſſer mit fich 
been ift gehandelt worden, muß auch 
nen zu, noch erinnert werden, daß unſere Bruns 
ß von nen weder von trockener noch naſſer Wit⸗ 
Er terung einige Veränderung annehmen. 
Waſſer. Es iſt bekannt, daß an vielen Oertern, 
wo Mineraliſche Quellen ſind, geklaget 
werde, wie ſolche bey vielen Regen einen 
Zufluß von fremden und wilden W Waſſe 

bekommen. 
Dieſes iſt an einigen Brunnen ſo 
mercklich und offenbar, daß dieſelben auf 
die Helfte ſchwaͤcher werden, und bb, 
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— — 


ſers find 

ieſes Jahr, den llemal 

hoͤret, der Brunne habe dieſes eee 
hure, 8 . 


. 
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Mäan lernet forne an in der Phyfica, 
man ſolle einem Sinne nicht alleine trau⸗ 
en, ſondern dererſelben mehrere zu Huͤlfe 
eh a derer Wahr⸗ 
N Eh en. e b 1 

Wie oft wird wol vielerley Wein 
aus einem Faß getruncken, auch von 
denenjenigen / die wol ſchmecken Eöns 
nen: Und wenn man gleich weiß, daß der 
Wein aus einem Faß und Keller kommt, 
ſo wird derſelbe doch nicht eine Zeit wie die 
andere ſchmecken, ſondern nachdem der 
Appetit und Durſt groͤſſer, oder nach Uns 
terſcheid derer Speiſen und anderer Ges 
traͤncke/ welche man vorhero zu ſich genom⸗ 
men, bald einen lieblichen und kraͤftigen, 
bald einen ſchwachen oder wol gar wieder⸗ 

lichen Geſchmack haben. 

Unter- 8.52. Will ſich aber jemand mit auf 
ſcheid der den Unterſcheid derer Wirckungen beru⸗ 
bonn Un ſo darf er nur an denſelben Morgen, 
terſcheid da er ſich das Waſſer ſchwaͤcher eingebil⸗ 
der Natu⸗ det, sehen und mehr andere um den Effect 
cen. Fragen, da er zum wenigſten ſo viel Stim⸗ 
men gegen, als vor ſich wird colligiren, 
und glſo den Schluß machen koͤnnen, daß 
die Wirckung nach denen mancherley Na⸗ 
tur- Beſchaffenheiten derer Menſchen, 
auch nach der Veränderung derer Spei⸗ 
ſen, des Getraͤnckes, der Luft, der Bewe⸗ 
gung und anderer Anfferlichen * 
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in einer Perſon nicht allezeit gleich /ſondern 
bald mehr/ bald weniger ſey, u. ſeyn muͤſſe. 
Der eintzige vorhin oft erwaͤhnte ver⸗ 
aͤnderliche Schwefel⸗Dunſt iſt alleine 
dasjenige, davon die Stahl⸗Waſſer zs 
weilen einen ſchaͤrflichern Geſchmack an⸗ a 
nehmen, ſich leichter mit der Luft vermi⸗ 
fehen, den Kopf etwas mehr einnehmen ꝛc. 
welches aber den ordinairen beſtaͤndigen 
Gehalt nicht alteriret, auch die gewoͤhnli⸗ 
che Wirckungen weder vermindert, noch 
vermehret, und hat das Pyrm. Stahl⸗ 
Waſſer jedesmal in allen Jahrs⸗Zeiten 
und bey allen Witterungen ſo viel Spiritu- 
oſitaͤt in ſich, als zu feiner Mixtur und zu 
. guten Wirckungen noͤ⸗ 
thig iſt. a 
S. 53. Man koͤnte den Umſtand von lurſprung 
dem unveraͤnderlichen, beſtaͤndigen Mine- der imer⸗ 
raliſchen Gehalt in unſeren Brunnen mit weißen 
als einen Beweisthum anfuͤhren, daß die Zrufen. 
Fontes perennes (immerwaͤhrende Bruns 
nen) ihr Waſſer nicht vom Regen, Thau, 
Hagel, Schnee, Reif und Nebel herneh⸗ 
men, wie die meiften Phyſici moderni 
nicht allein den Anwachs und Vergroͤſſe⸗ 
rung, ſondern auch den Urſprung aller 
Quellen daher leiten wollen. a 
Es iſt nicht oontra legeshydraulicas x 
hydroſtaticas, ſondern es iſt die allerge⸗ 
meineſte und eine bekannte Eigenſchaft 
a? J 3 des 


ö 


Waſſer⸗ 
Duͤnſte 

aus und 
in denen 
Bergen. 
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des Waſſers, daß ſich daſſelbe zu der Luft 
geſellet, in Rauch und Dunſt zertheilet, 
und ſichtbarlicher oder unſichtbarlicher 
Weiſe in und mit der Luft aufſteiget. 
S. 54. Wie ſolches uber der Erden taͤg⸗ 
lich geſchiehet, ſo werden wir ſonderlich 
auch an dieſem Ort zwiſchen denen Ber⸗ 
gen gewahr, daß das Waſſer, in Geſtalt 
eines haͤufigen Nebels, bisweilen mehr als 


zu viel aus denen Bergen heraus daͤmpfet. 


(Wolte man ſagen, es verſamleten ſich 
die Waſſer⸗Duͤnſte jedesmal von auſſen 
um die Berge, ſo werden dagegen die 
ſchwereſten Anzeigungen gefunden, wie 
davon bey anderer Gelegenheit gel. GOtt 
mit mehrerem wird gehandelt werden.) 

Kan nun dieſer Waſſer⸗Dunſt durch 


die Berge und Thaͤler uͤber den Erd⸗Bo⸗ 


den herausſteigen, ſo kan ein ſolcher aus 
denen Grund⸗Waſſern aufſteigender 


Diunſt auch in denen Bergen niedriger 


oder Höher ſich concentriren, und an ge⸗ 
wiſſen Oertern, da eine ſonderliche Erde, 


Letten oder Leimen vorhanden, oder das 


weitere Aufſteigen durch ein ſtratum pe- 
troſum gleich als durch einen ſteinernen 
Deckel oder Gewoͤlbe gehindert wird, us 
ſammen ſetzen, verſammlen und alſo eine 
immerwaͤhrende Quelle oder Brunnen 
machen. 4 5 


5.55. 
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S. JJ. Es ſcheinet, daß GOtt der All⸗Berge 
maͤchtige in der Schoͤpfung die Berge zu ſind zu 
dieſem Waſſer⸗Geſchaͤfte und zu denen Zeugung 
natürlichen Waſſer⸗Kuͤnſten eigentlich der Wal: 
eingerichtet und zubereitet habe, daß ſich in Bine ! 
denenfelben das Waſſer zu denen Bruns - 
. und Fluͤſſen verſammlen 
N) ARTE 2 1,78 TSB 
Darum auch die Quellen faſt alle an 
und um die Berge, auch nicht wenige auf 
dem hoͤchſten Gipfel dererſelben, da kein 
Trieb, Fall oder Druck des Waſſer⸗Ge⸗ 
wichts, ſondern allein der aufſteigende 
Waſſer⸗ Dunſt dieſelben hinauf bringe 
kan, entſpringen. 4 
H. 56. Wenn aber dieſes mehr durch Das Re⸗ 
die aͤuſſerliche Urſache des Regens, gen oder 
Schnees ıc. als durch angezeigte innerli. Safer 
che Herauf duͤnſtung der Grund⸗Waſſer 
zuwege gebracht werden ſolte, fo wäre kein ö 
Ort ungeſchickter darzu/ als eben die hohen 
Oerter und Berge. Hp 
Denn nirgends dringet das Regen?? 
Waſſer weniger in die Erde, als auf de⸗ 
nen Bergen. Es ſchieſſet daſelbſt augen⸗ 
blicklich ab, und machet viele Baͤche und 
Strohm, welche ſich aber mit und nach 
dem Regen und Schnee gar bald wieder 
verlieren und ein Ende nehmen. Gar ein 
geringer Theil, welcher nichts ausmachen 
kan, hat die Zeit und findet die Lage und 
J 4 den 
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den Aufenthalt, ſich in die Berge hinein 

zu ſencken. 1 273 
Vermeh⸗ § 57. Wenn ſonſten auch der Regen, 
ret die ber Schnee, Thau ꝛc. die allgemeine Urſache 
222 aller Quellen und Brunnen waͤre, ſo muͤ⸗ 
nicht. ftendiefelben auch ale mit einander auf ei 
nen ſtarcken anhaltenden Regen an Men⸗ 
ge des Waſſers confiderabel zunehmen. 
Da aber ſolches nicht geſchiehet, ſon⸗ 
dern die beſtaͤndigſten und dauerhafteſten 
Quellen, welche durch Sommer⸗Hitze und 
langes trockenes Wetter (wie der Nach⸗ 
Sommer und gantze Herbſt des 1718. 
Jahres ein ungewoͤhnlich rares Exempel 
dazu gegeben hat) niemals ausbleiben und 
vertrocknen, und theils wenig, theils gar 
nicht dadurch veraͤndert werden, durch vie⸗ 
len Regen nach Proportion ſich auch nicht 
vergroͤſſern und anwachſen, ſo wird eine 
ſolche Urſache, welcher der gehoͤrige und 
noͤthige Effect und Wirckung fehlet, mit 
gutem Fug und Recht in Zweifel gezogen. 
Was 68. 58. Endlich iſt noch zu erwaͤgen, 
durch die was bey dem Brunnen⸗Waſſer durch die 
ai aͤuſſerliche Sinne koͤnne beobachtet wer⸗ 


en. | 
all So bald das Waffer mit einem Glaſe 
Waſſer aus dem Trinck⸗Brunnen geſchoͤpfet 
beobach⸗ wird, ſiehet man in demſelben unzaͤhlig vie⸗ 
fet wer, le kleine fehnellsauffteigende Perlen oder 
„ABlaͤslein, welche ſich infonderheit häufig 


| 
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finden, wenn das Glas mit Heftigkeit in 
den Brunnen geſtoſſen / und alſo die Luft in 
Menge unter und durch das geſchoͤpfte 
Waſſer gebracht wird, da ſolche in groſſer 
Anzahl mit einem Geraͤuſch und wie ein 
Dampf über das Glas herauf ſpringen, 
und wenn es jemand gegen ſich halt, dem 
werden viele Waſſer⸗Theilgen ins Geſicht 
geſprenckelt. 

F. 79. Insgemein glaubet man, daß perlen 
dieſe aufſteigende Perlen und Blaͤslein des af 
ſeyn die Spiritus oder der ſubtileſte Then . 1 
und Kraft des Waſſers, daher ſind viele ſchung 
ſehr geſchwind Darüber her, und trincken der Luft. 
das Waſſer mitten in ſolcher Bewegung 5 

gleich hinunter, damit die Spiritus ihnen 
ja nicht entwiſchen moͤgen. f 
Wenn man aber ohne Stoß ſachte aus 
dem Brunnen ſchoͤpfet, ſiehet man wenig 

oder keine Bewegung in dem Waſſer, und 
dennoch hat man eben ſo viel von denen 
Geiſterlein gefangen. 
Es iſt alſo die Luft, welche dieſes ange⸗ 
nehme Spiel im Waſſer machet, und 
find alle folche Blaͤslein und Perlen fo vie! 
gefangene Luft⸗Kuͤglein, welche in dem 
Waſſer vertheilet, durch daſſelbe aber u⸗ 
berwogen und herausgedruͤckt werden. _ 

H. 60. Zwar ift der Spiritus die Urſa⸗ Luft der: 
che, daß ſich die Luft mit denen Stahl⸗ ſch le 
Waſſern ſo leicht und häufiger vermischt, mit che 

35 als Stahl 
Waſſern. 
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als mit andern Waſſern, wie man ſolches 

in allen fpiritaöfen Iıquoribusy am aller⸗ 

meiſten aber in denenjenigen, welche durch 

die Gährung bereitet, und aus mancher⸗ 

ley ungleichen Materien, ſonderlich aus 

einer ſubtililirten Fettigkeit und Säure 
zuſammen geſetzet ſind, gewahr wird. 

Der Spiritus aber ſelbſt verlieret ſich 

auf eine gantz andere Art und Weiſe, wie 
(eu. Abtheil. §. 61. ſeq.) angezeiget und 
kerwieſen wird. e eee 
klaliſche 8. 61. Von dieſer ſonderbaren Ge 
Eigen, meinſchaft der Luft mit dem Brunnen⸗ 
ſchaſt des Spiritu ruͤhret auch die Elaſtiſche oder aus⸗ 
Waſſers. breitende Kraft des Waſſers her, wodurch 
daſſelbe die Glaſer und Gefaͤſſe, fonderlich 
diejenigen, welche weite und lange Haͤlſe 

haben, und in welchen man zugleich durch 

den Korck die Luft auf die Oberfläche des 
Waſſers ſtarck comprimiret, zerſprenget. 
Wie denn auch unter der antlia zu 
ſehen, daß mehr Luft in dergleichen 
Waſſern als in andern ſey, weil ſie 
mehr ebulliren. Ir 
Geſtalt F. 62. Die Geftalt des Waſſers iſt 
und Far zwar Cryſtallen⸗helle, doch findet man eis 
be des ne kleine Spuhr einer Milch Farbe dar⸗ 
Waſſers. innen, welche es von denen gemeinen Waß⸗ 
ſetnunterſcheidet. So bald das Waſſer 
geſchoͤpfet worden, erſcheinet ſolche am 

wenigſten, hernach aber bermehret fich 
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dieſelbe in einem offenen Glaſe und freyer 
Luft von Stunden zu Stunden, und ſol⸗ 
ches ſo viel geſchwinder, je waͤrmer der 
Ort, da man das Waſſer verwahret, bis 
endlich die Milch⸗Farbe ſich allmählich in 
roͤthliche truͤbe Wolcken verwandelt, wo⸗ 
mit das Eiſen ſich ſcheidet, und oben eine 
vielfaͤrbige glaͤntzende Haut erſcheinet, da 
denn die gantze Artur umgekehrt und ver⸗ 
aͤndert wird. (IV. Abtheil. §. 8. ſeq.) 
8.63. Der Geſchmack des friſchen Ge 
Kae ion Wein⸗ſäuerlich ſchmack. 


chaͤrflich, recht erguickend und angenehm, 
doch zuletzt vitrioliſch, ſo, daß viele wuͤn⸗ 
ſchen, daß man den letzten Tinten⸗ 
Geſchmack von dem erſten Wein⸗ 
Geſchmack möchte febeiden können, 
Dennoch wir e a von denen 
weißen e Sähen mit 8 2 5 
gierde und groſſem Appetit getruncken, 
immaſſen nicht wenige taͤglich mehr trin⸗ 
cken, als ihnen ordiniret iſt, und ſie zu ih⸗ 
rer Cur noͤthig haben, welches ſie mit an⸗ 
derm Waſſer wol unterlaſſen wuͤrden. 
Wenn die Mixtur des Brunnens durch 
die Wärme und freye Luft veraͤndert 
wird, und das Waſſer die Eiſen⸗Theilgen 
hat fallen laſſen, ſo vergehet der Wein⸗ 
ſuaͤuerliche und eiſenhafte vitrioliſche Ge⸗ 
ſchmack allmählich, bis endlich eingang 
; un⸗ 


— 


Geruch 
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unſchmackhaftes und ſtumpfes Waſſer 
daraus wird. (IV. Abtheil. $. 12.) 
8. 64. Durch den Geruch wird in uns 


u. Schwe ſeren Brunnen ein ſubtiler lichter 
fel⸗Dunſt Dunſt verſpuͤhret, wache dhe Auer 
über dem Schöpfer zuweilen gantz taumeind und 


Waſſer. 


ſchwindelicht machet. n 
Man wird denſelben am meiſten ge⸗ 
wahr, wenn die Brunnen tief bis auf die 
Ausgaͤnge derer Quellen ausgeſchoͤpft 
werden. Da denn auch jedesmal die 
hinunter gelaſſene Lichter inn⸗ und auſſer 
denen Laternen gleich ausloͤſchen. 
Es iſt dieſer Schwefel ⸗Dunſt auch 
die Urſache, daß Fiſche und Froͤſche, wie 
auch f die enen wenn man 
dieſelben auf dieſe Brunnen bringet, tau⸗ 
melend und ohnmaͤchtig werden, auch 
endlich hinfallen und ſincken. 

Es geschehe aber ſolches nicht jedesmal, 
ondern es koͤnnen zum Exempel die End⸗ 
en wol eine Stunde, zuweilen auch den 

gantzen Tag darauf herum ſchwimmen, 
ehe man die geringſte Ublichkeit an ihnen 
verſpuͤhret, weil die Auswitterungen des 
Schwefel⸗Dunſtes nicht allezeit gleich 
find, ſondern nach Unterſcheid der Luft und 
a — Wetters bald mehr, bald weniger auf⸗ 
Wenn auch dieſe Thiere, da ſie anfan⸗ 
gen zu ſincken, bald heraus gezogen fen, 
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1 2 7 
den, thut es denenſelben weiter keinen 
Schaden / weder an ihrem Leben noch Ger 
ſundheit, erholen ſich bald wieder, und 
werden ſo friſch wie zuvor. 

8.6. Im Sommer 1718. (S. 69.) Proben 
ſonderlich in dem Auguſt-Monathe, dades erſti⸗ 
die Schwefel, Dünſte im Steinbruche fo gießen 
häufig verſpuͤhret wurden, (F. 8.) kam die⸗Hunſtes 
en erſtickende Dunſt auch durch die Quel⸗aber de⸗ 
len und das Waſſer des groſſen Bade⸗ nen Pyr⸗ 
oder Brodel⸗Brunnens fo ſtarck herauf, men, | 
daß etliche junge Endten gleichſam in dem ZN" 
Augenblick, da man dieſelben auf das 

Waſſer brachte, erſticketen, und todt here 
aus genommen wurden. E K 
Etliche alte Endten ſchwummen zwar 
einige Minuten lang auf dem Brunnen 
herum, ſperreten den Schnabel weit von 
e er, ſchnappeten nach dem Athem, 
und keicheten mit der Gurgel, fielen aber 

bald darauf auch todt nieder. 

Andere, welchen man einen Bindfaden 
um die Fluͤgel gebunden hatte, und ſie bey 
dem erſten Niederſincken gleich herauszog, 
wurden bald wieder lebhaft und friſch, ſo, 
daß man das Experiment in einer Stun⸗ 
de oft mit denenſelben wiederholen konte. 

Ein alter Hund, welchen man in den 
Brunnen warf, ſchwamm erliche mal in 
demſelben herum, fiel aber bald uͤbern 
Haufen, und wolte zu Grunde gehen, 50 
. 8 
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da man ihn heraus gezogen hatte, lag er 


„wenn ihm kein Lei 


gen, we 


Se unter nicaliſchen Materie faſt auf gleiche 8e 
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wie die Thiere unter denen Kanpanik der einerbuft⸗ 
Antliæ ſterben. Pumpe 
Sie machen auch eben ſolche 8 Be 

und Stellungen des Leibes, ehe fie verfcheir "* 

den, wie diejenigen Thiere, welchen man 

unter denen Glocken einer Luft⸗Pumpe 

die Luft nimt. Und wie einem ohnmaͤch⸗ 

tigen 1 — unter der Antlia, durch Zur 

laſſung der Luft, gleich wieder geholfen 

wird, und es weiter keinen Schaden an 

ſeiner Geſundheit leidet, eben ſo friſch lau⸗ 

fen auch die Thiere wieder davon, wenn 

man ſie aus dieſem Schwefel⸗Dunſt wie⸗ 

der an die freye Luft bringet. r 
$. 68. Es hat aber der Dunſt die er⸗ Der a 

ſtickende Kraft nicht viel Höher, als etwa en 1 

einen Schuh hoch über dem Waſſer. Waſſer aer 

92 gel Gaͤnſe, welche mit den lan⸗ einen 

hoͤher hervor rageten, konten Schu ub 
bar viel länger in dem Waſſer aushal⸗ hoch. 


uch konte man eine Elle hoch über 
dem Brunnen durch den Geruch nicht das 
geringſte von dem Dunſte verſpuͤhren, 
man wurde auch an dem Athemholen 
gantz nicht gehindert. A 
8. 69. Diefe häufige Auswitterungen Derkies; 
in dem Bader Brumnen continuirren u iſt 
oben gedachter Zeit viele Tage nach ein⸗ un cht alles 
ander, doch einen Tag mehr Ele den an⸗ 0 
den. . des Morgens, ehe die Son⸗ſer. Wal 
ra 
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nenſtrahlen zu heiß auf das Waſſer ſchie⸗ 
nen, ſtaͤrcker als des Nachmittags. 
Zuweilen geben die Brunnen gar kei⸗ 
nen erſtickenden Dunſt von ſich; wie denn 
in demſelben Sommer im Julio in Gegen⸗ 
wart einer Fuͤrſtl. Perſon die Probe nicht 
von ſtatten gehen wolte, da ich eine Endte 
auf den Bade⸗Brunnen ſetzen ließ, welche 
ſich lange darauf divertirte, von dem vor⸗ 
geworfenen Haber aus dem Waſſer aß, 
dazu tranck, und uͤber etliche Stunde ohne 
̃ „ in dem Brunnen 
aushielte. h Pad 
b. Bar- Hr. D. Bartheldes (II. Abtheil. . 41.) 
de de. ſchreibet in feinen Anmerckungen vom 
unrichti⸗Pyrm. Waſſer Cap. 2, pag. 3 1. 
ge Oper. „Ich habe bey dem Pyrmont. Waſſer 
om mehr als einmal die Obfervation gema⸗ 
Schwe · „chet, daß wenn das Waſſer aus der 
ſelbunſt. „Haupt⸗Quelle nicht ſo piquant und ans 
„genehm geſchmecket, die Ausduͤnſtun⸗ 
„gen in der nahe gelegenen Oefnung vor⸗ 
„handen geweſen, alſo eine andere Oef⸗ 
„nung paſſirt, folglich nicht ſo viel in das 
Vy„Mmeraliſche Waſſer agiren koͤnnen. 
Dieſe Obſervation, fo kuͤhne ſolche 
auch niedergeſchrieben worden / ſo hat dies 
ſelbe doch ihre vollkommene Unrichtigkeit, 
d iſt das Gegentheil ohne Ausnahme 
wahr und gewiß; nemlich/ zu aller Zeit, 
je mehr und haͤufiger der Schwefel⸗ 


0 
Dunſt 


— 
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Dunſt in dem Gewölbe des Stein 
bruchs verſpuͤhret wird, eben zu der⸗ 
ſelben Zeit, Tag, Stunde und Minu⸗ 
te iſt auch der Dunſt gr inne 

und über denen Stahl⸗Guellen, 

auch der Geſchmack des Waſſers etwas 

mehr piquant, weinſaͤuerlicher und ſchaͤrf⸗ 
licher / perlet mehr, nimt den Kopf ſtaͤrcker 

ein, und macht eine Arth eines Rauſches. 

Man muß ſich fo kleine und enge Bes Kies: 

griffe nicht machen von einer ſo weit⸗ und Witte 
groſſen Ausbreitung des unterirrdiſchen engen 
Brunnen⸗ Magazins; von dem unermeß⸗ſich weil 
lichen Vorrath der Kies⸗ Mineralien inn 
denen Tiefen und Abgruͤnden einer gan⸗ 

tzen Landſchaft; von denen ſonderbaren 
San 4 rn „ in 8805 

Zeit zu Zeit unter der Erden wieder geboh⸗ 

un werden, febr univerfellfind, und viel 

leicht überall in unſerer gantzen Erd⸗ und 
Waſſer⸗Kugel ſich erſtrecken, obgleich die 

Oerter, wo dieſelben ſo leibhaftig (als in 
unſerem Schwefel⸗Gewoͤlbe) herbor kom⸗ 
men, und ſo ſtarck in die Sinne fallen, 

nicht fo gar gemein ſind. = 
Solte aber bey ſolchen Umſtaͤnden ein Schwe⸗ 
eintziger kleiner Schacht die Grube des fel Ge⸗ 
Schwefel⸗Gewoͤlbes im Steinbruch, woͤlbe 

kaum 10712 Schuh tief, welche nicht a dem 
Nordwerts uͤber denen Stahl Brunnen, den er, | 
ſondern denenſelben 15 Seiten Oſtwerts tun 


in nicht. 
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in einem andern Abſchnitt und Senckung 
der Huͤgel und Höhen lieget, capabelfeyn, 
durch feine Ausduͤnſtungen dem, Stahl 
Waſſer den Spiritum und Kräfte zu ent⸗ 
ziehen? oder, daß ſolche durch das Ges 
woͤlbe heraus ſtreichen, und im Waſſer 
fehlen folten? 

Haͤtte man zu Pyrmont den allerge⸗ 
ringſten Verdacht durch wahre Obferva- 
tiones, daß denen Stahl⸗Quellen durch 
das Schwefel⸗Gewoͤlbe etwas entzogen 
werden koͤnte, fo wuͤrde es laͤngſt wieder 

bedecket und zugeworfen ſeyn. 

„Es wird aber daſſelbige billig als ein 
Natur- Wunder conſervitt, und können 
nach mir noch viele nützliche und curiöſe 
Anmerckungen daruͤber gemacht werden. 

Abwech⸗ F. 70. Zu demjenigen, was ich an die 
ſelung, Koͤnigl. Societäten der Wiſſenſchaſten 
ber auf nach London und Berlin eingefandt har 
Wafer be, kan hier noch beygefuͤget werden, daß 

u Schwe⸗ wie das Auſſteigen der Nebel⸗ und Waſ⸗ 
el⸗Düͤn⸗ ſere Dünfte zu Erzeugung der Wolcken 
t. und des Regens feine Zeit und Abwechſe⸗ 
lung hält, und von dieſem Aufſteigen und 
Niederfallen naffer Duͤnſte die Fruchtbar⸗ 

keit des gantzen Erd⸗Bodens dependiret; 
alſo halten auch die trockene Schwefel⸗ 
Duͤnſte ihre Zeit und Abwechſelung. 
ug 19 80 Br bey hell⸗ trocken» 

BER ſtiller Luft und Wetter, bey Of) 


iche Km und . e 
ermeiſten aber brechen die Schwe⸗ 
ee Bien Menge herfür, übenfepeiten 
ihre gewöhnliche und Linie, wenn 
im Keen Donner MWerter vorhanden 
find , zeigen alſo ihre Gemeinſchaft und 
Verwandtſchaft mit ben Sad 
e 
eiten eine ſon e 
20 rd a 9° 


verbre ett⸗ und 
hnefeichen: Weſens über 5 der 
Erden vorhanden ſeyn muͤſſe. 
Die Menge de zerſtreueten Schwe 
fel⸗ Theilgen kommen endlich in einer ge⸗ 
wiſſen Luft⸗Gegend und in beſonder for⸗ 
mitten Wolck en wieder zuſammen, ſchei⸗ 
den fi von denen b Bez eee Schwe 


zunden 2 7 und he dee er⸗ 
ſtaunliche Wirckungen des Blitzes und 
Sauen acer ge plange die Dat 
u ei e die 
a — — farmmlen, jeneti- 


\ d der Dunſt in wefel⸗ G 
möle lobe e (8. 90 iſt dann auch 
nſt und die 8 m r 10 


Gen und Boweillen n ſo far i 1 
“a ſpüͤh⸗ 


Bu 1 UNE, 9 


e de 
So bald aber die er mit 
e Ai endigen, (nicht gleich neue 
0 au I, wi Sen an 
er Schwe . ve 


don in dem ( vefel⸗Ge⸗ 
das Waſſer in denen Stahl⸗ 
'ommt auch wieder zu feiner or⸗ 

r. und 5 weich g ie 


utfaı 
iel 


Em don dem Schwefel ⸗W 
= h babe de Saar ee 


0 f lee intern, A. 1709. und 
15 6. ir e Mineral - Brunnen ab: 

palm and . Eiß sehen, 
b 15 ele en n. bie- 
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Wiederum! erum in der heftigf heftigsten Kalte, wel⸗ 

che wol jemals in unſern Gegenden ver⸗ 

ſpuͤhret worden, im Winter 1740, da ich 

dieſes ſchreibe, und der Liquor in meinem 

Thermometro, (an welchem 25 Jahre 

meine Obſervationes gemacht, und an ei⸗ 

ner Stelle in freyer Luft in 7 Vor⸗ 

Hauſe gehangen) unter alle Abzeichnun⸗ 

gen gaͤntlich aus der Rohre hinunter in 

die Kugel von der Kaͤlte zuſammen gedruͤ⸗ 

3 und vom Sonnabend den 125 anuar. 
Dienſtags den raten beftändig alſd 

gehalten worden, ſind hieſige Minerale 

Brunnen in ihren Quellen, nemlich der 

Trinck⸗Brunn, groſſe und niedere B⸗ 

de⸗Brunn, und der Saͤuerling überall 


D 


frey vom 1 55 ohne die gerin Me Suhr 


en 8 


. Sam gde ag Def nech Osionen 
chen Be Ders Brunnens muß milder, 
auch noch ER von dem täglichen es Stan 
ane Gebrauch deſſcben gemeldet nes, = 
5 en. 1“ 1 

Diele Einwohner der Grafſchaft Pot, 
mont „ wie auch einiger nahe gelegenen 
fa, ee erlich aber die Leute aus Des 
2 — das Brunnen Wa Bari 


en, ab 155 ae Getraͤ e und 
fit man ot * air wie 
mit 
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mit mit Krügen und Gefaͤſſen nach dem 
Se. wie nach einer Bier⸗ 
ncke la 
Auf ſolche Art trincken dieſes Waſſer 
5 75 und Alte, auch viele Krancke und 
egen ge ja wol Kindbetterinnen und 
b Siehe, Sährfe nicht, daß 
ie en die e ni 

ihnen 4 inge und Leber angreifen „oder 
en thun werde, ſondern wiſ⸗ 
n aus alter Erfahrung, daß es insge⸗ 
mein allen wol bekomme den Magen ge⸗ 
ſund a und einen guten Appetit 


mache. 
Geſund⸗ 23) 6 auch mehrentheils 
e | 


heit und tar 
Alter der . — chaft rmont 
Eng m enen oder dand⸗Kranck⸗ 
a heiten weiß ich keine, von Epidemiſchen 
Be Witterungs⸗Kranckheiten we⸗ 
nige a 19 (auſſer der in der gan⸗ 
ten 8 e 
Rothen⸗ Ruhr, und Bruſt⸗ Fieber, 
It. die Kin Kranckheiten, Blattern 
4 222 91 
iele ge zu einem n Alter, 
wie dann in der Farochie des niederen 
Shen, der won den in dreyßig Jah⸗ 
nemlich von e an, darinnen 
1, 1 incl bis 17167 
Beſchreibung aut 


es pormontifhen Thall. 14; 


erſten mal ausgearbeitet, 1503 Men⸗ 


en geſtorben; 6 a 
Unter welchen 126 Perſonen in die 6 
Jahre und daruber; 77 
Siebengig⸗jaͤhrige 1035 

Achtzig⸗ jaͤhrige 78 

Neuntig⸗ jaͤhrige 37 i 

Hundert⸗aͤhrigẽ und darüber 6; 

In Summa 328 Perſonen alt geſtor⸗ 
ben ſind, wie ich folches aus denen Pyr⸗ 
montiſchen Kirchen » Büchern und Tod 
ten⸗Regiſtern Ahentgcg mihdeſschet und 
zuſammen gerechnet habe. ie 
Machen alfo die alt⸗geſtorbene uber 
einen fünften Theil aus, welches in 
Vergleichung mit der Anzahl dererjeni⸗ 
gen, welche unter ſechszig Jahren ver⸗ 
ſtorben, eine groſſe Zahl iſt, und werden 
vielleicht wenige Oerter gefunden, wel⸗ 
che in ihren Todten⸗Regiſtern eine groͤſ⸗ 

ſere Anzahl alter Perſonen werden 

aufweiſen koͤnnen. ' 
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Mineraliſche Materien 
und Gehalt des Pyrmon⸗ 
e 


8. 

0 us der einfältigen Ne Hiſto⸗ 
en 15 rie in vorhergehenden 19 95 
dada rose hem chene, Dermiehnen 

was groſſe Chymiſche Kuͤnſte ermi unge 
Der Data und 3 enen fh. Tu 


e gelege 

ene. re Daß A 8e A 
boden Merle S el N 

und wieder in groſſer Menge und mit 15 

2 Kraft und Wirckung her⸗ 


A a denen Salt⸗Schaͤchten und 
Saltz⸗Brunnen; 


2) Er Steinbruche, nicht weit von 
denen Stahl Brunnen; 
3). In und über denen Stahl⸗Brun⸗ 
3 
II. Daß der Geſchmack gantz unge⸗ 
zweifelt ſaͤuetlich, vitrioliſch/ und zwar wie 
ein Eiſen⸗Vitriol ſey, welches eine bekann⸗ 
te Materie iſt, die aus Ei und 


>» 
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theils 
II. Sn das Eiſen häufig in und um 
runnen baten werde, in Geſtalt 
5 5 8.37.3 8. ſeq.) 
IV. Daß auch Sifensbaltige Steine 
in groſſer Menge auf der nächſten Höhe 
5 benen Brunnen ouzutre as 


V. Daß ſich in denen nächſen Sue 

Saanen ar Höre drehe 
* 

rat 1 W sufanı men wege 
(Sy 
2. Wie viel und wie weit man ug 
dieſen Ut Umſt nden 4e 
Waſſers urtheilen könne, wird wol nicht 
ſch ee 3 fon, A 9 


0 1 ti ig vortrag t. rage, ara 
alle kun er und echte‘ Bemeisthümer 
zufammenfuche ; ſo muß ich zuvor meine 
Mediciniſche Vorgaͤ nger von der Sache 
ſprechen loſſen, de mi man na 8 
des gegen einander halten, und ſehen koͤn⸗ 

ne, wieviel ſie vondenen Mineralien diefer 


Brunnen gewuſt, und was ich 
non ch eig enes Be 1185 un u 


Verſuch Lace n und ade cke. 5 
C K 5 5 3 
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Thurn- F. 3. D. Leonhard Thurnheiſſer fer und 
heiſſer u. D. Theodorus Tabernæmontanus ſind 
Taber- Die aͤlteſten / welche die Mixtur und Mate⸗ 
aan on N ee * Ha 
em mis wollen, u Autores ſo ges 
call nau mit einander uͤbereinkommen, als 
ſchen wenn es einer von dem andern abgeſchrie⸗ 
Halt. ben haͤtte, fo will hier nur D. Theodori 
Worte anfuͤhren, welcher weitlaͤuftiger 
als Thurnheiſſer von der Sache —.— 

Er ſchreibet in ſeinem 1 
p. m. 356. „ Es haͤlt dieſer Brunn mie 
„her Vermiſchung die geiſtlichen Krafs 
8 — Kr 1 — 
t müſſen die 

e en See 


"Subtilität des Ocher⸗ * 
„Liter- Saltzes, rothen Open 
„Feuer⸗ Schwefels oder Reusch Geelg, 
„Vitriols und Alauns. Unter dieſen Stuͤ⸗ 
„Een aber hat das Ocher⸗ oder Berg⸗Geel 

8 
55. itrio: 9 en 
„Gehalt, darnach der Sal Niter im glei 


r. Bol, 8, 4. Nach di bat Herr Bolmann 
Er ſich bemuͤhet, das n⸗Waſſer in ſei⸗ 
ne Theile zu ſcheiden, und nachdem er im 

aten Capitel feiner Brunnen⸗Beſchrei⸗ 

— die Methode erzaͤhlet, wie er mit 

dem em Waſfer umgangen, und daſſelbe 3 


der Pyrm. Gefund- Brunnen. 155 


ſtilliret habe / ſo machet er endlich den 
e in demſelben enthalten Ei⸗ 
ſen⸗ B 1, Eiſen⸗Vitriol, Sale“. 
ter, Alaun und Cryſtallin⸗Saltz. Die⸗ 
fe Stucke ſeyn in folgender Proportion 
dieſem Waſſer NB. u bereiniget, 
daß 4 Theile Eiſen⸗Berg⸗Geel, 3 Theil 
Eiſen⸗Vitriol, 2 Theil oe und 
Alaun, und 1 Theil Lupſtalin⸗Satz ne 
demſelben befindlich. 

8. J. Herr O. eee ee Cunz. 
det von denen Ingredientien des Wafferg, us. 
daß er in ſieben Pfund Waſſer nach der 
Feuer⸗Probe gefunden habe ein und ein“ 
halb Quentlein Eiſen⸗Erde, ein halb“ 
Quentlein und 22 Gran vermiſcht Saltz⸗ 
von Sale Gemmæ. Nitro und Sale Vitri- 
oli Martis. Debatte 9 range 
einen Metallen⸗Schwe 

tz mit, welches besen 
und Extra&tion zu erſahnn uw“ 

$. 6. Es waͤre zu weitlaͤuftig, dieſer 
Medicorum Meynungen nach der Erg 
zu examiniren und zu wiederlegen. 

Beſſer wird ſeyn/ gleich zur Haup 
che zu gehen g ic durch 
viele no uchungen und? droben in dem 

gefunden habe. Wenn nun mei⸗ 

ne Site erweiſen kan, fo wich nachmals 
von ſelbſten offenbar werden, worinnen 

andere geiktet, und wie viele Materien ei⸗ 


nige 
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nige, als mit der „onöfeten Gemifheit, ul. an⸗ 
gegeben haben, don welchen doch nicht die 
denne, ze in dem Waſſer ange⸗ 


f 
oenſthee allein zum voraus, daß 
von angegebenem Salpeter, Operment, 
Alaun gar nichts in dem Waſſer gefunden 
werde; und die Namen des Ocher⸗ oder 
Berg⸗Geels, Feuer⸗Schwefels, Reuch⸗ 
Geels, Cryſtallin⸗Saltz, Metallen⸗Saltz 
Ne. ſind ee e eee een 

f klingen und nichts bedeuten. 
Es iſt aber zu ſpaͤt, die Autores um die 
ah zu e ee ſagen, 
was für Arthen nten Mate⸗ 
ſie darunter ver t 

ve werde 056 60 = 


in dem Pyrm. Stahl⸗Waſſer zu en 
mich bemühen: ar > 
Stunde I. Daß der Spicltus, welcher die gantze 
Satze Mixtur und oe Eigenfchaften des 
205 en Waſſers erhaͤlt, ein ſubtil⸗ und gelinder 
ck füuetlicher un ſey. 8 d 
ſchen II, Daß diefer Spiritus von dem gemei⸗ 
a des nen 12 3 Meet . — 
yrm. lich unterſchie er ge⸗ 
Waſſers. See ſubtiliſi ties ı mineraliſches Oel 
hi 18 75 mit ſich unter der Erden 
v bringe 
III. Daß dieſer Spiritus gegen aler 5 
Autorum Meynung nicht verffiege De 


me 
14 Bar 


Bits SHE 


mind) bereinige, und alſd ein Doppel 
Salt, dal enixum oder Neutrum, wie 
ein Tartarus vitriolatus, Sal pölychre- 
dium, oder noch näher, wie ein Sal mira 

A 2 N ner 


V. Daß durch dieſe Vereinigung des 
ſaͤuerlichen Spiritus mit dem Aleali derſel⸗ 
be das aufgelößte und angenommene Ei⸗ 
fen fallen laſſen, und alſo das Waſſer alle 
8 . 
VI. Daß die ſuſſe Ale ) 
Erde in dem Waſſer den ſäuerlichen Spi> 

ritum an Menge weit uͤbertreffe, folglich 
dieſes Stahl⸗Waſſer in ſeiner Wirckung 
mehr Alcaliſch, als ſauer ſeyn muͤſſe .. 

VII. Daß ſich noch uͤber dieſe ange ⸗ 

führte Materien eine reine durchſichtige 
Cryſtalliniſche ungeſchmackte dubſtantz, 

wie ein Lapis Selenites oder wie ein aufge⸗ 

loͤſeter Berg⸗Cryſtall in dem Waſſer finder 

8. 7. Dieſe Saͤtze fo viel deutlicher zu Phznc- 

erweiſen, will ich zuerſt die Veränderun⸗ mena hey 
gen und Scheidungen der Materien, Wel⸗ linterſu⸗ 
che ſich in dem Waſſer/ ohne alle Ver⸗ Waste 

mi⸗ f 
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miſchung mit andern Sachen in in 
ee Luft auch unter der Deſtillation 

A ‚und endlich was nach gänglis 
b Waſſes zurück blei⸗ 
bet, ehrt erzählen. 

Glaͤntzen⸗ F. 8. Die erſte Veränderung, welche 

de Haut eu eee e. ver⸗ 

auf dem ſpühret wird, wenn dafielbe hie und da in 

Waſſer. einem Loche er ‚eben bleibet, iſt 

(nach Bergm Redens⸗ A 
der Sinter: 2 Eine nel glaͤntzende 


S oder ers 988 Feuer e 
wird, doch je gelinder man die 5 an⸗ 
bringet, je 3 Pflegen die Farben auf 
dem Waſſer zu ſpiegeln. 
Gelbeck⸗ F. 9. Die andere ——— welche aus 
ken Erde dem Waſſer von fich ſelbſt 
mehr erwaͤhnte abe Ein, te, 
welche 15 in offener und — — 
auch in allen aufs beſte verſe laͤ⸗ 
ſern, irrdenen und andern n nach 
und nach heraus ſetzet, und allenthalben 
gar merckliche Spuhren . wo 
das Brunn⸗Waſſer hingekommen/ ns 
— daſſlbe Km N. Fu 


e, 


der Poren, Gefunds Brunnen. 159 


F. 10. Wenn man dieſe Scheidung Schei⸗ 
der weer Haut = rothgelben —.— 
Erde durch das Geſicht beobachten will, ter — 
und ein helles Glaß mit dem friſchen kühler 
Waſſer füllet, und daſſelbe offen an eie Luft. 
ne temperirte Luft ſetzet, ſo gehet die 
Scheidung gantz langſam, ſtill und un⸗ 
vermerckt von ſtatten, fo, daß man weis 
ter nichts 3. wird, als daß fich die 
Milch⸗Farbe des Waſſers allmahlich 
vermehret, bis endlich gelbliche Wol⸗ 
cken erſcheinen, das Waſſer trübe und mit 
dem Haͤutlein bedecket wird. 

Welches aber, wenn die Luft kuͤhle if, 
zuweilen 1, 2, 3 bis 4 mal 24 Stunden 
dauret, ehe aller Eiſen⸗ und Vitriol- Ge⸗ 
ee eee und das Waſſer 
cba e der üBalerineinem er. 
Fhnben, obgleich das in einem or· 
2 offenen Bier⸗Glas hingeſetzet 

worde 

Ich habe nachher oft einen Verſuch 
machet bey kühler Winter⸗ Luft, da ich d daß 
Waſſer aus dem Trinck⸗Brunnen in ei⸗ 
nem offenen ucker⸗Glaſe hingeſetzet, und 
gefunden, daß es noch den 10. 11. und 12. 

dag mit Gall⸗Aepfeln genungſam m 
chu . einen gelind / vitrioliſchen Ge⸗ 

F. 11. Je Miche aber das Wafer zu eh 
gleich erdwaͤrmet wird, entweder + die be 

Mn 
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Sonnen ⸗Strahlen, oder uber dem Feuer Feuer, 
auch wenn die Bouteilles mit dem Brun⸗ 


1 e man inden f 

als denn unzaͤhlig⸗ viele Luft⸗B in 

dem — mit rer Geraͤuſche auffteie 

gen / und durch d ie Oberfjche des Waſſers 
heraus brechen. 

Ein jedes Luft⸗ Küglein seiner im 

Durchſtreichen ein mern — an 


die blauli 
führen che fu d das 
durch vermehret 


Befiotei Dieſe B — — einer ziem⸗ 
lichen Hitze zwey S 
Saal, io da das c in ä mild 


Mixtur in 
Saen ehe ſei⸗ 
— 2 ne erſte ae aufgelöfer 
wird, indem es in ſolcher Waͤrme noch 
eine gute Weile ſtarck — Eiſen ſchme⸗ 
nn enn 
Purpur ⸗ blau faͤrbet. 2 sahen 
Kerluft 8. 12. Endlich aber wem ale Balder 
aller gungen der Luft⸗Blaͤslein aufgehoͤret, das 
son gantze Waſſer gelb und truͤbe, — die 


ſerz. wird allmählich ein gantz Bee und 
geſchmacktes Waſſer daraus, in welchem N 
man keine Spuhr ſeiner erſten Eigenfaalr 


Es A 
28 ien aht ntreffen kan. n 
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Wenn man alsdenn die Eiſen⸗Erde ei⸗ 
nige Tage fi recht ſetzen, und hernach das 
Waſſer durch ein Loͤſch⸗Papier laufen läfe 
fet, ſo hat man wieder ein Cryſtallen⸗hel⸗ 
les Waſſer/ welches in einem verſchloſſe⸗ g 
nen Glaſe helle bleibet, aber nach nichts als 
ein wenig falinifeh ſchmecket. 

8.13. Gieſſet man unſer Stahl⸗Waſs Deſtilla⸗ 
ſer in einen gläfernen Kolben, ſetzet einen Hol. 
Helm darauf, und faͤnget alſo in einem 
verſchloſſenen Glaſe an zu defälliven, fo 
erſcheinen unten im Kolben eben dieſeni⸗ 
gen Veraͤnderungen, welche ſich in offener 
freyerkuft und Wärme zugetragen haben. 

Die ſchoͤnen Farben, welche einige un? 
ter der Deftillation im Helm obſerviret 
haben wollen, finden ſich nicht mehr, als 
wie ſonſt bey Deſtillirung des gemeinen 
Waſſers das Licht in dem Glaſe und in de⸗ 
nen inwendig am Helm hinab laufenden 
Waſſer⸗Tropfen allerley Wiederſchein, 
Regenbogen⸗Farben oder Pfauenſchwaͤn⸗ 
tze vorzubilden pflegen. 5 2. 

. 14. Auch hat das heruͤber deſtillirte Bu de. 
Waſſer, das erſte ſo wenig als das letzte, Waſſer 
keinen ſaͤuerlichen oder ſchwefelichten er hat 
ruch noch Geſchmack, wird auch nimmer Brands 
riechend, wenn es nur vor andern faulen? Ge 
den Sachen verwahret wird. ſchmack. 

Es ſchmecket aber ein wenig, als wenn 

etwas im Kolben angebtannt waͤre, ob 

4 man 
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man gleich mit der gelindeſten Warme, 
und ex Balneo Mariæ deſtilliret hat. 
Diefer Brand⸗Geſchmack vergehet 
allmaͤhlig, inſonderheit wenn das Glas, 
worinnen das Waſſer verwahret wird, 
nicht gar zu feſt verſchloſſen iſt. 
Ziehet man es zum andern mal ab, ſo 
bleibet eine kleine Spuhr einer weiſſen Er⸗ 
de zuruͤck, welche mit ſauren Sachen 
nicht aufwallet, eben wie von andern 
Waſſern, wenn man ſolche zu zweyen oder 

mehrmalen abrauchen laͤſſet/ zu haben iſt. 
Gibt gar F. 15. Nimmt man eine groſſe Quan - 
keinen titaͤt friſches Waſſers, thut daſſelbe in ei⸗ 
wenns ‚nen groſſen Rocipienten oder Kolben, wel⸗ 
wärinel cher oben ein enges Loch hat, und noch 
wird. nicht abgeſprenget iſt, läſſet das Waſſer 

darinnen ſo geſchwind und ſtarck erhitzen 

als immer moͤglich iſt, und hält die Na 
oben drüber, ſpuͤhret man dennoch nicht 
das allergeringfte mehr, als gemeinen wars 

men Waſſer⸗Dunſt. g 
Cryſta⸗ 8. 15. Laͤſſet man das Waſſer über 
len ¶ die Helfte mit gantz gelinder Waͤrme 
abrauchen, und ftellet duſſelbe 24 Stun⸗ 
den an einen kuͤhlen Ort, ſo pflegt ſich eine 
Menge kleiner laͤnglichter durchſichtiger 
Cryſtallen anzuſetzen, welche keinen Ges 
ſchmack haben, auch mit ſauren Sachen 
nicht aufwallen, wenn man ſolche rein von 
denen Alealiniſchen Theilgen Ae 


(. 137. ſeq.) 
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Ber 17. Wenn man nan das das Waſſer gleich Sedi- 
völlig nach einander wegrauchen, und ment. 
gane ener, fo bleibet eine 
braune / gelb ⸗roͤthliche, mit etwas weiß un⸗ 
Su ba Materie zuruck: Von einem 

und ; 

K denkrmner Brunnen 22 Gran 


Von dem groſſen Brodels Bruns 
nen 24 Gran; 


Von dem niedern Bade⸗ Brunnen 
15 Gran; 


Von dem Bag Saͤuerling 5 oder 


6 Gran 

Uber dieſes Sediment oder zurück ge⸗Bruñen⸗ 
blieben e trockene Materie giefle ich ein we⸗Saltz. 
nig deſtillirt rein Waſſer oder Regen⸗ 
Wafler; laſſe ae erwaͤrmen und durch 

ein Loͤſch⸗Papier laufen, hernach wieder 
bis zur Troͤckne abrauchen, ſo bekomme 
ein gelindes weiſſes, bitteres Saltz: 

Von dem Trink» Brunnen 6 oder 7 
Gran aus einem Pfund Waſſer; 5 

re dem Brodel⸗ Brunnen 7 oder 
8 Gr 
F dem niedern Bade⸗ Brunnen $ 

an 

Pr dem Berg⸗ Sauerling ein paar 

Das übrige von dem Sediment, wel⸗ 
8 fich im Waſſer E aufn 1 
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— 


iſt die Alcaliſche ſüͤſſe Erde, die roͤthliche 


Eiſen⸗Erde und die eryſtalliniſche Sub 
ſtantz, von welchen Stuͤcken mit einan⸗ 
der im nachfolgenden ausführlich gehan⸗ 


delt wird. : 
$. 18. Weil auch fonft von andern 


u ſubtilen ſpirituoͤſen Stahl⸗Waſſern bes 


ſers. 


kannt iſt, daß, wenn ſolche alſobald bey 
der Quelle gewogen worden, dieſelbe, un⸗ 
geachtet ihres Mineraliſchen Haltes, leich⸗ 
ter geweſen als gemein Waſſer, ja ſelbſt 
(wie einige ſchreiben) als Regen⸗ und de · 
Rillirt Waſſer, fo nahm eine glaͤſerne 
Phiole mit einem langen engen Halſe, that 


fünf Pfund von unſerm hieſigen gemeinen 


ſuſſen Waſſer hinein, zeichnete mit einem 
Diamanten, wie hoch das Waſſer in den 
u reichete. Hernach goß ich dieſes 

Waſſer hinweg, und wug auf das ge⸗ 
naueſte 7 Pfund von unſerm Trinck⸗ 
Brunnen in die Phiole, da kam die Maaß 
ſo weit mit dem gemeinen Waſſer uͤber⸗ 
ein, daß nur zwey drittel Quentlein dazu 
gefuͤllet werden muſten, mit welchem es 
dem gemeinen Waſſer völlig gleich kam; 


alſo, daß die Spiritus, oder vielmehr die 


Luft mit und bey denen Spiritibus, die $ 
Pfund Waſſer uͤber ein Quentlein leich⸗ 
ter gemachet, als daſſelbe ſonſten nach 
Ausrechnung des Sediments hätte ſeyn 

Nach⸗ 


muͤſſen. a N 
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Nachmals, da ich dieſes Experiment 
einige male wiederhohlet, habe gefunden, 
daß dieſe Maaß ſich verändere, und daß 
das Waſſer, nach Unterſch eid wie die Luft 
ſchwerer oder leichter geweſen, auch mehr 
oder weniger von derſelben in ſich nehme. 
Nach denen Jahren derer erſten Aufla⸗Verſuche 
gen dieſer Brunnen⸗Beſchreibung habe gur I 
mir ein dergleichen Hydromerrum (Wie then 
Kircherus in Mundo Subterr. Lib V. Cap. Waſſer⸗ 
V. aus Tholden und Cabæo anfuͤhrt; It. Wage. 
Sturm Colleg. Exp. Phyf. Part. 2. pm. 88. 
Inſtrumentum Hygroflacbmicum nennet) 
von Meßing mit feinem eigenen inwendi⸗ 
gen Gewichte angeſchaffet, welches in or⸗ 
dinairen reinen Waſſern mit der oͤberſten 
Spitze ſeines Cylmders oder Stiels mit 
der Oberflache des Waſſers gleich ſtehet. 

So bald dieſe Waſſer⸗Wage in ein 
Buffer eingeſencket wird, welches von 
Sinter, Mergel, Kreiten⸗Erde, Toff⸗ 
Tropfſtein, Selenites, Eiſen, Saltzen ze. 
mehr oder weniger in ſich haͤlt, und von 
der gewoͤhnlichen Schwere eines reinen 
Waſſers abgehet; ſo wird, nach Unter⸗ 
ſcheid des Gehalts, der Stiel der Waſſer⸗ 
Wage aus der Oberflaͤche des Waſſers 
herausgedruͤcket, und kommen immer 
mehr Linien, viertel, halbe und gantze 
Grade an dem Stiel zum Voeſchein. 


L 3 Wenn 
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Wenn man nun immer einenkey der der 
gleichen Waſſer⸗ Wage zu beftändigem 
Cee behält, fo Läffet ſich der Unter⸗ 
eid der Waſſer⸗ Schwere in denen 
Wassern in einer Landſchaft oder Orte 
ziemlich wol daran beobachten, weil ein 
eringes von Erd⸗Berg⸗ oder Minerali- 
en chen Innhalt die Wage gleich auftreibet, 
und etliche Linien, Striche oder Grade an 
dem Stiel zum Borſchein bringet. a 
Ich habe alſo oͤftere und vielfältige 
Verſuche mit denen Mineral und andern 
Waſſern in und um Pyrmont und Oe⸗ 
ſtorf mit einer ſolchen Waſſer⸗Wage ge⸗ 
machet; habe aber jedesmal dabey am als 
lermeiſten auf das Waſſer unſers Trinck⸗ 
Brunnens refledtiret; 
pyrm. Da ſich dann gezeiget, daß die Schwe⸗ 
Stahl; re und Leichtigkeit des Stahl⸗Waſſers als 
Waſſer lerdings nach Unterſcheid der Luft und des 
‚mi feiner Wetters abzuwechſeln pflege, und daß bey 
Schwere. heller Luft, ſonderlich aber bey häufigen 
f Aufſteigen des Schwefel⸗Dunſtes 2 
Abtheil. S. 8. ſeq. § 64. ſeq.) das Waſ⸗ 
fer aus dem Trinck⸗ Brunnen leichter bes 
funden worden, als bey truͤber, dunckeler 
Witterung, Sturm und Schlacker⸗ 
Wetter; 
Niemals aber iſt dieſes Waſſer ſo licht 
geweſen, wie gemeines reines Waſſer 
ches auch wegen ſeines reichen Stahl Ge⸗ 
halts nicht ſeyn kan. 19. 
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8. 19. Es ſind aber dieſes die vornehm⸗ 
ſten Umſtaͤnde und Veraͤnderungen des 
Waſſers, auch die Scheidungen der Ma⸗ 
terien aus demſelben, welche ſich theils von 
ſelbſt, theils durch Verduͤnſtungen des 
Waſſers von der Sonnen⸗Waͤrme und 
durch die Deftilation uber dem Feuer zu 
tragen. 1 

Ich finde nach meiner alten oder neuen 
Methode immer einerley. Wie ſonder⸗ 
lich in einer Brunnen ⸗Beſchreibung von 
einer neuen Methode will geruͤhmet wer⸗ 
den. Ich mag die Evaporation in 3 
Gradus oder in zehen abtheilen, ich mag 
das Stahl⸗Waſſer noch ſo oft vom Feuer 
abſetzen, abgieſſen und wieder aufſetzen, die 
Veraͤnderungen, Begebenheiten und Ab⸗ 
ſonderungen der Materien ſind gleich, und 
eben dieſelben bey wenigen als bey vielen 
unnoͤthigen Kuͤnſtelehen. 

Will alſo die wahrenlirſachen der 
angeregten Phænomenorum unterſu⸗ 
chen, und dieſelben durch andere ſimple 
Natur⸗gemaͤſſe Experimenta weiter er⸗ 
laͤutern, und ein jedes, wohin es gehoͤret, 
auf die vorgeſtellete Saͤtze applieiren. 

S. 20. Das erſte, welches zu erwei⸗ 
RBB ft?! 

Daß der Spirieus in dem Stahl- l. 
Waſſer, welcher die aten Mixtur Haut 
und alle erſte Kigenf aften 1 5 Satz. 
| 4 


en 
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ben erhaͤlt, ein ſubtiler und gelinder 
ſaͤuerlicher Schwefel⸗ iritur ſey. 
Es wird dieſer Satz wol den groͤſſeſten 
Beyfall finden, weil die meiſten Brunnen⸗ 
kundige Medici ſchon vorhin der Meynung 
find, daß die Spirituofität in allen Mine- 
raliſchen Waſſern, ſonderlich aber in denen 
ſo genannten Sauer⸗Brunnen, aus dem 
Schwefel der Eiſen⸗Kieſe herruͤhre. 

8. 21. Weil aber dennoch verſchiedene 
nung von unter denen neueren Autoribus gefunden 
der Spiri- werden, welche, da fie geſehen, daß das Al- 
tuoſtiat. cali in denen Mineralifchen Waſſern pra- 

dominire, und nicht finden koͤnnen, wo 
ſich die Säure hin verſtecke, (weil kein Vi- 
triol heraus gebracht, und aus hundert 
tauſend Pfund Stahl⸗Waſſer nicht ein 
Gran wahrer Vitriol bereitet werden kan) 
auf die Gedancken gerathen, es ſey gar kei⸗ 
ne Saͤure vorhanden geweſen, ſondern 
der Spiritus ſey mehr einer Alcalinifchen 
Natur „ ein Gas Sulphureum ex Marte 
ohne Saͤure, wie der Dunſt, welcher auf⸗ 
ſteiget, wenn man einen Spiritum Sulphu- 
ris per Campanam, oder ein Oleum vitri- 

oli über Eiſen⸗ Feil ſchuͤtet; 
So will hier diejenigen Anzeigungen 
und Experimenta anführen, welche zum 
wenigſten im Pyrmonter Stahl⸗Waſſer 
das Acidum fülphuris erweiſen, obgleich 
in demſelben auch die Alcaliniſche Mate en K 
a 8 
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rien, wie in andern Brunnen den Vorzug 
haben, und unter dem ſechſten Satz . 128. 
feg. wird vorgeſtellet werden. 
85 22. Erſtlich iſt es eine allgemeine Ge 
Erkaͤnntniß und Bekaͤnntniß ſowol der chan 
Gelehrten als Ungelehrten, daß der est, it 
ſchmack der Stahl⸗ Waſſer ſaͤuerlich ſey. füyerlic, 
Ein jene, der da weiß was ſauer iſt, wird 
alſobald den Geſchmack des Waſſers zu 
dem Geſchlecht der ſauren Sachen zaͤhlen. 
Ob es gleich keine angreifende corrofivi- 
ſche und wiederliche, ſondern vielmehr ei⸗ 
ne gebundene Saͤure iſt, welche einen ans 
genehmen raͤſchen bitzelnden Geſchmack 
auf der Zunge giebet, wie man ſolches von 
Wein, Breyhan, Bier und andern durch 
die Gaͤhrung bereiteten Getraͤncken zu ſa⸗ 
gen pfleget, wenn dieſelbe durch die Gaͤh⸗ 
rung ihre rechte Art und Annehmlichkeit 
erlanget haben. 

Daher denn auch ſolche Waſſer durchs 
gehends den Namen Acidulæ, Sauer⸗ 
Brunnen, Sauer⸗Waſſer bekommen 


aben. 
Obmwol der Engelaͤndiſche Medicus, 
Hr. D. Slare, in ſeinem Bericht von dem 
Pyrmontiſchen Waſſer mit ſeinen Freun⸗ 
den einen ſchaͤrflichen Alealiſchen Ges 
ſchmack in dem Waſſer wollen gefunden 
haben, ſo iſt doch offenbar, daß ſie ihre 
Sinne nach der vorgefaßten Meynung ge⸗ 
kanſtelt u. gezwungen haben. 8.23. 


Der Ge 
ſchmack 
iſt vitrio· 


liſch. 


Schwe⸗ 
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8. 23. Zum andern iſt der Be 
ſchmack und der geringe metalliſche 
Geruch des Waſſers fo offenbar vi- 
riolifch , daß auch Kinder ſolchen zu be⸗ 
deuten, und mit einem Dinten⸗Geſchmack 
zu vergleichen wiſſen. Weil nun kein 
Vitriol, noch Vitrioliſcher Geſchmack ohne 
Säure iſt, und derſelbe jedesmal ein Aci- 
dum zum Grunde hat, ſo bezeuget ſolches 
gleichfals, daß der Brunnen ⸗Spiritus ſaͤu⸗ 
er Natur ſeyn muͤſſe. ee 

enn man ein wenig Eiſen⸗Vitriol in 

einer guten Quantität gemein Waſſer 
auflöfet, und etliche Tropfen von dem Spi- 
ritu Sulphuris, vel Vitrioli volatili dazu 
thut, ſo riechet und ſchmecket daſſelbe dem 
Sauer⸗Brunnen ſo gleich, daß jemand ſei⸗ 
nen Sinnen die gröffefte Gewalt anthun 
muͤſte, welcher laͤugnen wolte, daß zwiſchen 
dieſen beyden Liquoribus keine merckliche 

erwandtſchaft fen. 
Noch aͤhnlicher ſchmecket dieſe Mixtur 
dem Sauer⸗ Brunnen, wenn man eine 
friſche Solutionem ferri per Spiritumsul- 
phuris vel Vitrioli in eine gute Portion ge⸗ 
mein Waſſer tröpfelt, und noch etwas von 
gedachten Spiritibus, auch ein wenig von 
dem sale mirabili Glauberi dazu thut. 

8. 24. Drittens habe auch in der III. 
Abtheil. §. 6. 7. 8. 64. ſeq. angefuͤhret, 
daß ſowol in der Gegend, nicht gar ſeon 
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von denen Brunnen in der Stein⸗Hrube, 
als auch in denen Quellen der Stahl⸗ 
Brunnen ſelbſt ſchwefelichte, ſaͤuerliche 
Aus daͤmpfungen verſpuͤhret werden, wel⸗ 
che oft fo ſtarck und haͤufig herfuͤr kom⸗ 
men, daß allerhand Thiere dadurch er⸗ 
ſtickt werden. Be 
Wenn man in dem Schwefel Gewoͤl⸗ 
be des Stein⸗Bruchs die Ausdaͤmpfun⸗ 
gen durch den Geruch genau examiniret, 
wird man finden, daß der Geruch mit 
keiner Sache mehr uͤberein komme, als 
mit dem fluͤchtigen durchdringenden ſau⸗ 
ren Geruch der groſſen ſchwartzen Amei⸗ 
ſen, aus welchen man auch den Spiritum 
formicarum acido - volatilem deſtillitet. 
Alſo bezeuget auch der Geruch, daß die 
mineraliſche Spirituofität mit zu dem Ge⸗ 
ſchlecht der ſauren Sachen gehoͤre. 
Weil nun dieſer Dunſt auch durch die 
Waſſer⸗Quellen herauswittert, (II. Ab⸗ 
theil. §. 64. ſeq.) ſo kan das Waſſer nicht 
ohne Säure bleiben, da durch viele Chy⸗ 
miſche Proben bekannt iſt, wie gerne die in 
einen Rauch reſolvirte mineral ſche ſaure 
Spiritus ſich in „„ ſe⸗ 
tzen, und mit demſelben vereiniget bleiben. 
§. 25. Viertens ſind es die ſaure Spi ⸗ Saure 
ritus alleine, Abelche die Materien, ſo in Spiritus 
dem Waffer enthalten, auſtoͤſen, und in der Alleine 


Geſtalt eines hellen Liquoris conferviren zien bie 


konnen. Es aufloͤſen. 
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Es iſt bekannt, und im vorhergehenden 
genugſam angezeiget, wie leicht die Mixtur 
der Sauer Brunnen aus einander gehe, 
und die Materien aus denſelben ſich ſchei⸗ 
den; wenn man aber etliche Tropfen von 
der Salpeter⸗oder Saltz⸗Saͤure, ſonder⸗ 
lich aber von dem Spiritu Sulphuris vel 
Vitrioli dazu miſchet, daß die Saͤure in 
dem Waſſer anfaͤnget ein wenig zu pr&- 
dominiren, fo. bleiben alle Materien bes 
ſtaͤndig aufgeloͤſet, und das Waſſer bleibt 
in Kaͤlte und Waͤrme Cryſtallen⸗helle, es 
ſcheidet ſich auch nichts aus demſelben, bis 
15 ſolches faſt gaͤntzlich wegrauchen 
en. ee er 

Hat man ein Stahl⸗Waſſer, welches 
ſchon gantz truͤbe iſt, entweder von ſich 
ſelbſt in offener freyen Luft, oder wenn man 
durch Eingieſſen eines Laugen⸗Saltzes 
daſſelbe turbirt hat, und troͤpfelt von dem 
ö Sein Vitrioli etwas dazu, ſo wird alle 
iſen⸗Erde, und was das Waſſer ſonſt 
fallen laſſen, gleichſam in einem Augen⸗ 
blick wieder aufgeloͤſet, und wird das Waſ⸗ 

ſer aufs neue durchaus helle. d 
Diabher nicht undeutlich zu ſchlieſſen, 
daß das Menſtruum oder dasjenige, wel⸗ 
ches das Waſſer geſchaͤrfet, und demſel⸗ 
ben die Aufloͤſungs⸗Kraft mitgetheilt, 
eine Kies⸗Saͤure geweſen ſeyn muͤſſe. 
ö S. 26. 


ag: 
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Derowegen auch hier die Chymifche 
Regul zutrift, daß, was durch ſaure Sa⸗ 
chen aufgeloͤſet worden, durch Alcalia præ· 
eipitiret werde, und vice verſa. 

. 27. Sünftens iſt bisher noch nicht Minerali. 
erwieſen worden, daß aus denen Minera⸗ ſche Spiri 
lien ein anderer als ſaurer Spiritus entſte⸗ l. ſind 
hen oder zubereitet und in einen Liquo. ale ſauer. 
rem gebracht werden koͤnne. Wenn al⸗ 
fo das ſubtile, raͤſche und ſchaͤrflichte We⸗ 
ſen in dem Waſſer ein Spiritus, und zwar 
ex Mineralibus, ſeyn ſoll, ſo muß derſelbe 
ſaͤuerlich mit ſeyn. ’ ehe 
Die Saͤure aber ift bey denen mei⸗ 
ſten Mineralien und Metallen ab 
lenthalben in und mit dem Schwe⸗ 
fel anzutreffen, und ſtecken an vielen Or⸗ 

155 ten 
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ten gantze groſſe Gebuͤrge und weitlaͤuftige 
unterirrdiſche Gegenden davon voll. 
Inſonderheit wird durch den gantzen 
Erdboden und in denen meiſten Bergwer⸗ 
cken turopæ Eiſen und Schwefel in des 
nen Pyr tis oder mancherley Arten der Kies 
fe ſehr Häufig beyſammen gefunden. 
Materi- $.28. Da nun von dem gelehrten En 
en derer gelaͤnder D. Martin Lifter in feinem ra- 
mineral. Ctat de Fontibus medicatis angliæ anges 
aug enen zeiget worden, und nachher der berühmte 
Kieſen Königliche Pohlniſche Leib» Medicus und 
Prof. publ. zu Wittenberg, Herr D. Ber⸗ 
ger, in einer Diſſertation de Thermis Ca- 
rolinis ſehr umftändlich ausgefuͤhret hat, 
daß der wahre Urſprung aller Ingredien- 
tien und Materien derer Sauer⸗Brunnen 
und warmen Bäder in denen angefeuchtes 
ten und durch das Waſſer erweicheten Py- 
ritis oder Kieſen zu finden; 
Welche Wahrheit anjetzo von allen 
Brunnen⸗ und Berg: verftändigen Phyfi- 
eis angenommen wird, fo bekraͤftiget auch 
dieſes, daß der Spiritus der Mineraliſchen 
Waſſer aus der Saͤure gebohren werde, 
weil die Rieſe ſonſt nichts Jpirituöfes 
in ſich haben / und dieſelben gröffeften 
Theils aus Schwefel, Eiſen und ei⸗ 
ner ſteinigten Materie beſtehen. 
Die falinfche: Säure des Kies’ 
Schwefels aber ift das eintzige Mui 
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Verlieret man die Saͤure, nemlich da 
die elbe von denen 535 
ſchen Ries⸗Theilgen nach gerade ab. 
ſerliret wird) ſo iſt der angenehme Mine · 
raliſche Spiritus, der Vitriol-Geſchmack, 
die Tindtur, wie auch die beſte Kraft, Tu⸗ 
gend und Wirckung mit einander ver⸗ 
lohren. 5 ö 

§. 29. Alſo iſt nun die Ries» Säure Kies: 


man ben der Geburth und Mixtur derer neh ste 
Mineraliſchen Waſſer beobachten und be⸗Stuͤck 

i bey Zen; 
gung der 


© mineral. 
Der⸗ Waſſer. 
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Vergiſſet man die Saͤure, und dringet 
allein auf das Alcali und die Salia enixa, 
er doch nicht gleich alle Kies⸗ 
Saͤure in ſich halten / ſondern die vo- 
lariliſche Saure wird erſt nach gera⸗ 
de von denen — Theilgen abge⸗ 
ſtoſſen, und zuletzt zu der Vermi⸗ 
ſchung eines Salis enixi gezogen) ſo 
verlieret man den Schluͤſſel, wodurch die 
gantze Generation. die Mixtur, derſelben 
Auflöfung und Scheidung, auch alle uͤbri⸗ 
ge Phænomena derer Mineraliſchen Waſ⸗ 
ſer vernuͤnftig und gruͤndlich koͤnnen aufge⸗ 
ſchloſſen und erklaͤret werden. 

edwe 8. 30. Sechſtens habe auch einen 
fel⸗Saͤure deutlichen und überzeugenden Beweis a 
in dem poſteriori in unſerm Stahl Waſſer ge⸗ 
Salz. funden, daß nicht abein eine Säure in de⸗ 
nen lngredientien des Waſſers gefunden 
werde, ſondern daß auch dieſelbe in ſpecie 

die Schwefel⸗Saͤure ſey. 
Ich habe nemlich unter dem 4ten Satz 
x 8.61. ſeq. erwieſen, daß das Galtz des 
Waſſers aus einem Alcali und der 
Schwefel Saͤure beſtehe, und durch Zus 
ſatz einer Fettigkeit wieder zu Schwefel, 
aus dem Schwefel ein Spiritus acidus, 
oder mit dem Eiſen ein Vitriol koͤnne ge⸗ 

macht werden. f 
Auch kan man nach dem 78ſten S. ohne 
Zuſat aus dem blofien Brunnen“ Oe 
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eine Portion förmlichen Schwefel ſubli⸗ 


miren/ oder deſtillicfen. 

Wer nun den Urſprung dieſes Saltzes, 
wie ſolcher unter angefuͤhrtem Satz erklaͤ⸗ 

tet worden, auch die Generation des 
Schwefels recht erwaͤgen und die uͤbrigen 
Anzeigungen und Experimenta dagegen 
halten will, demſelben wird verhoffentlich 

kein Zweiſel uͤbrig bleiben, daß auch der vo- 

latile Spiritus des Waſſers aus der 

m Säure der Kiefe herſtammen 
müſe:: N 2 Bu: 
. 31. Zum fiebenden wird diefe&ite 
Sache gantz ausgemachet und unwieder⸗ Och 
ſprechlich decidiret durch das Experiment fel Saure 
8. 78. da durch die fmple Deflillarion des aus dem 
Brunnen: Sales ein fetter Siritus Brunn 
‚Seiphuris vel Vitrioli wolatilis heruber Salz. 
koͤmmt, mit welchem man aus dem 
Eiſen wieder Vetriol machen, den 
Tartarum vitriolatum componiren, und ale 

le bekannte Wirckungen des ange⸗ 
regten Spiritus haben kan. f 

S. 32. Es hat zwar Hr. D. Slare in 

dem Bericht von dem Pyrmontiſchen 
Waſſer dieſen Beweisthuͤmern und 
Gruͤnden entgegen geſetzee: ‚2 

1) Der Schwefel fey ein Akalis 

2) Der aus dem Pyrmontiſchen 
Brunnen⸗Saltze dſtilirte ſaure Spiri. 

zus ſey eine Creatur oder Produltun des 
Feuers. M Weil 


t 


Weil aber der Autor die Experimenta 
nicht wiederleget, durch welche auf man⸗ 
cherley Weiſe aus dieſen ſauren Creatu⸗ 
ren des Feuers wieder Schwefel gemachet, 


und daraus wieder werden kan, was die⸗ 


ſelben vorhin geweſen, ehe ſie zum Feuer 
gebracht worden, fo fallen dieſe Einwuͤrfe 
alle beyde von ſelbſten hinweg, und habe 
ich in den Anmerckungen des angefuͤhrten 
Tractaͤtleins allbereit zur Gnuͤge darauf 
geantwortet. l 

9. 33. Man muß nun weiter nachfor⸗ 
ſchen: Wie dieſer Spirieus von dem ge⸗ 


meinen Schwefel» Spirieu darinnen 


fürnemlich unterſchieden, daß dem⸗ 
felben eine Mineralifche Serrigteir o⸗ 
der von dem Jubtilipeten verbrennli⸗ 


chen Principio derer Kieſe etwas ans 


klebe, und unter der Erden beygemi⸗ 
ſchet worden. 8 8 

Es iſt zwar bekannt, daß wenige Mine; 
raliſche Waſſer gefunden werden, in wel⸗ 
chen ein rechter foͤrmlicher Schwefel anzu⸗ 
treffen, ſonderlich unter denen kalten 


Brunnen. 

Indeſſen ſchwatzen doch faſt alle Auto · 
res in ihren Brunnen⸗Beſchreibungen, 
daß ſie einen Schwefel in ihren Waſſern 
obfervivet hätten, bald ſoll es ein guͤldi⸗ 
ſcher Schwefel, bald ein Metallen⸗ 


Schwefel, bald ein fer Eifer Schwege 
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geweſen ſeyn. Es laͤſſet fich dieſes alles 
gar leicht ſagen, aber ſchwer erweiſen. 

8. 34. Der gemeine Schwefel beſtehet Piineipia 
aus viel eoneentritter Säure und ein werd, 
nig Fettigkeit und Nerreftrität, iſt alſo ein re | 
offenbares Mixtum, oder vielmehr ein! je 
Compoſitum, welches fich ohne Zuſatz eis 
nes ſcharfen alcahfchen Saltzes im Waſ⸗ 

ſer durchaus nicht aufloͤſen laͤſet. Wenn Durch 
aber dieſes geſchiehet, entweder durch die ein Alcali 
Kunſt, oder wenn auch von Natur der folvirter 
Schwefel durch ein Alcali ſolviret in Ba- gaceaſel 
dern und Brunnen gefunden wird o giebt faulen 
derſelbe in ſolchet Beſchaffenheit dem Ge⸗ 
Waſſer einen ſtarcken faulen Geſchmack; ſchmack. 
Daher einige Brunnen den Namen Faul⸗ 
Brunnen (wie in Franckfurt am 1 

layn in dem Gaſt⸗Gof zur guͤldenen 
Birn) bekommen haben. ö 
Der Geſchmack verſchiedener warmen 

Baͤder wird mit dem Geſchmack fauler 
Eyer verglichen. 

Auch machen dergleichen Waſſer das 
Sülber erſtlich Gold⸗faͤrbig und endlich 
ſchwartz, wie eine gemeine SolutioSulphu® 
ris per Aleali zu thun pflegt. N 

9.35. Dieſe Merck⸗Zeichen ſind in 
unſerm Stahl⸗Waſſer keinesweges an⸗ 
zutreffen, daher man keinen foͤmmlichen 
Schwefel in demſelben ftatuiten, wol aber 
; M 2 aus 
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aus denen Contentis des Waſſers wieder 
zuſammen ſetzen kan. (5. 78.) 
Fettigkeit Daß aber ein Oel, eine Fettigkeit und 
in demse- perbrennliches Weſen darinnen enthal⸗ 
diment ken, ſolches offenbaret ſich 1.) wenn man 
dr das getrocknete söthliche Sediment des 
Brunnens auf geſchmoltzenen Salpeter 
wirft, da man gar deutlich ſiehet, daß ſich 
viele Theilgen von demſelben mit dem 
Salpeter entzuͤnden. 
Solches geſchiehet noch viel merckli⸗ 
cher, wenn man eine gute Quantität von 
der vielfaͤrbigen Haut von dem Waſſer 
ſammlet, trocknet und ebenfals auf flieffen? 
den Salpeter ie viele helle Funcken 


al: 
ſers. 


aus der Materie herfuͤr brennen, welches 

mit ausgebrannten Crocis und andern 

Materien in welchen nichts verbrennliches 
ſtecket, nicht alſo von ſtatten gehet. 

Fektigkeit §. 36. 1.) Wenn die gelbe Stahl Er⸗ 

in der de des Brunnens in einem verſchloſſenen 

Stahl Tiegel ohne den geringſten Zuſatz ge⸗ 

rde. ſchmoltzen, nachmals geſtoſſen wird, ſo 

folget folches mit einander dem Magneten. 

Mit ausgebrannten Eiſen⸗Crocis, aus 

welchen alles verbrennliche gaͤntzlich her⸗ 

aus getrieben worden, gehet ſolches nicht 

an. Ehe der Magnet ſolche wieder bewe⸗ 

gen kan, muß denenſelben zuvor ein Zuſatz 

von fetten oder verbrennlichen Sachen ge⸗ 

geben und eingeſchmoltzen werden. 5 75 


7 37 
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$ 37. III.) Weil nach dem 14ten §. Spuhr 
das vom Brunnen abdettilliste Waſſer einer Fer: 
nach dem Brand ſchmecket, fo iſt auch dar en 
hee zu vermuthen, daß etwas verbrennli⸗ nulirten 
ches in demſelben vorhanden ſeyn muͤſſe, Waſſer. 
inmaſſen dergleichen Geſchmack nur von 
Fettigkeit und verbrennlichen Sachen 
herzuruͤhren pfleget. ee: 
IV.) Weil fette Sachen leicht 
ſind, und uͤber dem Waſſer ſchwimmen, 
auch allerhand Farben zu repræſentiren 
pflegen, fo hat man das S. 8. beſchriebene 
vielfaͤrbige Haͤutlein bisher als die fürs 
nehmſte Anzeigung der Fettigkeit gehal⸗ 
ten, welches aber dennoch gröffeften 
Theils aus der roͤthlichen Eiſen⸗Erde be⸗ 
ſtehet, auch zu Eiſen oder Stahl kan ge⸗ 
ſchmoltzen werden. 
V.) Weil unter der Deſtillation des Fettigkeit 
Brunnen⸗ Sales wieder ein foͤrmlicher in Vrun⸗ 
Schwefel miſeiret und lublimiret wird, Salz 
und ſolches ohne Fettigkeit nicht geſchehen 
kan, fo wird dieſes brincipium in dem 
Waſſer auch dadurch unſtreitig erwieſen. 


( §. 78. ) , FR , 4 6 
Auch iſt VI.) die fluͤchtige Säure, wel⸗ 
che aus dem Brunnen Sale dettilliret 
wird, roͤthlich gelb, und wenn man dieſelbe 
in einen filbernen Loͤffel thut ſo faͤrbet ſol⸗ 
che das Silber gantz ſchwartz. 


M3 9. 38, 


182 IV. Abtheil. Mineral. Innhalt 
Urſprung 6. 38. Woher nun dieſe Fettigkeit in 
ae dem Waſſer ihren Urſprung nehme, und 
tigkeit. wie ſolche mit denen ſaͤuerlichen Theilgen 
in demſelben verbunden werde, ſolches kan 
unter folgenden Umſtaͤnden betrachtet 

werden. An 
Unter, Es iſt zu vermuthen, daß die Eiſen⸗Kie⸗ 
ſcheid de ſe, woruͤber die kalte Mineraliſche Waſſer 
rer Kieſe. ſaufen, nicht ſo reichhaltig ſind, als ande⸗ 
xe Kieſe, welche durch Befeuchtigung des 
Waſſers unter der Erden zugleich heftig 
erhitzet werden. Wie denn bekannt, daß 
nicht allein vielerley Gattungen der Kieſe 
in denen Bergwercken gefunden werden, 
ſondern daß auch Kieſe, welche viel Me⸗ 
tall und Schwefel⸗Saͤure 125 halten, 
dennoch nicht ſo viel Fettigkeit haben, daß 
eine genugſame Menge Schwefel in denen 
Schmeltz⸗Oefen davon abgetrieben wer⸗ 
den, und die Ausſchwefelung die Unkoſten 

belohnen koͤnne. . 
Daher man ſolche Kiefe zum Vitriol- 
machen gebrauchet, dieſelbe Schicht⸗weiſe 
mit Holtz uͤbereinander haͤufet, roͤſtet, und 
die wenige Fettigkeit heraus brennet. 

Engelaͤn⸗ Oder wie ſich der Engelaͤudiſche Kies 
diſcher tractiren laͤſſet, und ich zu Deptford, uns 
De weit London, geſehen, woſelbſt ſolcher in 
ford. groſſer Menge auf einen Platz bey denen 
VPitriol-Haͤuſern in freyer Luft hingewor“ 
fen und ausgebreitet, nach und nach Fin 
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Wind und Wetter, Regen und Sonnen⸗ 
ſchein muͤrbe gemachet und erweichet wird, 
da denn die Fettigkeit mit einem ſchwefe⸗ 
lichten Geruch davon flieget, und die 
ſchwereſte Säure das Eiſen ſamt etwas 


ſubtiler ſteinigter Materie auflöfet, und in 


ge untergelegten Rinnen zuſammen flieſ⸗ 


welcher nicht reichhaltig an Schwefel, und 


nicht voͤllig ſaturiret iſt, unter der Erden 
durch Zufluß des Waſſers zu einer inner⸗ 


S. 39. Wenn nun ein ſolcher Kies, uch 
welche 
in welchem die Säure von der Feteigkeit aß ten 


lichen Erregung und Zuſammenſtoſſung 
feiner ſaltzig⸗ſauren, eiſenhaften, fetten und 


ſubtilen, ſteinigten, irrdiſchen und Alcali- 
niſchen Theilgen gebracht, und alſo reföl- 
viret wird, ſo iſt alsdenn ſolche Bewe⸗ 


gung ſo heftig, haufig und gedränge, an 
einander ſtoſſend, nicht wie in denen reich⸗ 


baltigen Kieſen, da eine ſtarcke Erhitzung 


darauf erfolget. g 1 
Alſo kommen von dergleichen mageren 
Kieſen die kalte Mineraliſche Waſſer, 
Sauer⸗Brunnen und Stahl⸗Waſſer her. 
Weil dennoch Ae gantz oh⸗ 
ne Fettigkeit ſind, ſo wird dasjenige, was 
in denenſelben bald mehr bald weniger 
vorhanden iſt, durch die Mineralifche Fer- 
mentation dem Waſſer einverleibet, und 
bleibet das zerriebene fette verbrennliche 
M 4 Res 
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Weſen an denen ſubtilen ſaͤuerlichen 


Halt ſch e er gleich iſt: Nem⸗ 


Ein 
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Ein anderer Theil der Fettigkeit wird 
mit der Saͤure durch das Alcal des Waſ⸗ 
ſers von denen Stahl⸗Theilgen ab in das 
Brunnen⸗Saltz gezogen, aus welchem 
dieſelbe durch die Deftillation und Schwer 
fel⸗ Sublimation wieder herfuͤr kommt, 
nach dem 78ſten . 8 
S. 41. Alſo formiven nun die Stahl⸗Die Fet⸗ 
Theilgen mit der Fertigkeit die vielfaͤrbige 1 
Haut, und werden durch dieſes fette We⸗ bas Eſſen 
fen ſchwimmend erhalten, da das Eiſen ſchum⸗ 
oder Stahl ſonſt das ſchwereſte Ingredi- men. 
ens in dem Waſſer iſt, und nothwendig 
gleich zu Boden fallen muͤſte, wenn es 
nicht durch etwas leichtes und flüchtiges in 
die Hoͤhe gefuͤhret und daſelbſt ſchwim⸗ 
mend nn of 5 = * 
e abe eine groſſe Bouteille Wirb 
f 1 Halſe, darinnen 6 durch ein 
Pfund von unſerm Stahl⸗Waſſer wa⸗ nr 
ren, mit Korck und Blaſen wohl zuge⸗ wiesen u 
macht, doch ſo, daß das Waſſer nicht bis 
an den Korck, ſondern einen halben Zoll 
unter denſelben reichete. Dieſe Bouteil- 
le ſtund in meiner Studir⸗Stube ein gan⸗ 
tzes Jahr unbeweglich, da denn das nach 
und nach aus der Mixtur gewichene Eiſen 
alle mit einander oben in den Hals der 
Bouteille geſtiegen und ſich daſelbſt ver⸗ 
ſammlet hatte, nichts aber von demſelben 
zu Boden gefallen war. RR 
M57 Wenn 


5 
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Wenn im Gegentheil das Waſſer 
waͤhrender Scheidung viel beweget wird, 
oder man durch ſtarckes Erwaͤrmen einen 
Theil von dem verbrennlichen Weſen in 
die Luft zerſtreuet, ſo iſt kein Wunder, daß 
ſich das Eiſen durch feine natürliche 
Schwere ſencket und auf den Boden der 
Geefauͤſſe niederſetzet. 1 
Die et, § 43. Die beygemiſchte Fettigkeit des 
tigkeit natürlichen Schwefel⸗ Spiritus offenbaret 
ea fich ſelbſt in dem Geruch. Denn es rie⸗ 
baret ſich chet der Mineraliſche Dunſt (III. Abtheil. 
im Ge: F. 6. 7. 64. leg.) nicht wie der Dampf von 
ruch def: angezuͤndeten Schwefel, in welchem das 
ſelbigen. fette verbrennliche Weſen durch die heftige 
Bewegung des Feuers ſchon zu ſehr zer⸗ 
ſtreuet und zertheilet iſt, welcher alſo durch 
feine Schärfe gleich, ſo bald er in die dun⸗ 
ge faͤllet, Huſten verurſachet, ſich anſetzet, 
die Lunge naget und angreifet. 
Der natuͤrliche Schwefel⸗Dunſt aber, 
der von Eiſen⸗Kieſen aufſteiget, welche un⸗ 
ter der Erden nicht brennen, ſondern alleine 
durch Befeuchtigung des Waſſers zu ei⸗ 
nem innerlichen in einander Wircken und 
Gahrung der unterſchiedlichen Theilgen 
rg ift, (S. 39.) behält, weil feine Ge⸗ 
burth und Zeugung gantz gelind von ſtat⸗ 
ten gehet, mehr von dem fetten und oͤlich⸗ 
ten Weſen der Kieſe in feinen Sauer. 
Theilgen, welche denn den Miner . 


9 Ans 
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Spiritum (fo viel die Corrofivität anbe⸗ 
langet) viel gelinder machen, die Elafli- 
ſche oder ausbreitende Krafte aber 
deſſelben werden hauptſaͤchlich da⸗ 
durch vermehret. Be 

8.44. Ich habe mich oft eine gantze 
Weile in dem Schwefel⸗Gewoͤlbe (HI. 
Abtheil. §. 8.) des Stein⸗Bruchs auf⸗ 
gehalten, um den heraufſteigenden Dunſt 
durch den Geruch zu probiren. 

Ich bin zwar ſchwindelich darnach ge⸗ 
worden, habe aber keinen Huſten, oder 
Nagen auf der Lungen davon empfunden. 
Man muß ſich nur huͤten, daß die gan⸗ 
tze Lunge nicht auf einmal mit dieſem Kla- 
ſtiſchen Weſen angefuͤllet werde, ſo kan 
man durch gelindes Anriechen bald ge⸗ 
wahr werden, daß man auf keine Weiſe 
ſich uͤbel darnach befinde, und bey weitem 
nicht ſo ſtarck beſchweret werde, wie von 
dem Dampf des brennenden Schwefels. 
Wie denn auch oben 2 
ret habe, daß die Thiere, ob ſie gleich ſo 
ſtarck von dem Dunſt affieiret worden, 
daß man ſie als todt heraus gezogen, den⸗ 
noch ſich bald wieder erhohlet, und gantz 
friſch und geſund davon gelaufen. (III. 
Abtheil. S. 6. 7, 64. ſeq .)) 

§. 4. Dieſe Verbindung der ſubtili⸗Urſache 
ſirten Fettigkeit mit dem ſaͤuerlichen Spiri- des fpiri- 
tu gibt dem Waſſer auch den annehmliz „1“ 


chen, ſchmacks 
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chen, kraͤftigen und ſpirituoͤſen Geſchmack/ 
und machet, daß daſſelbe nicht herbsfauer, 
wie ein mit dem gemeinen Spiritu Sulphu- 
ris aut Vitrioli geſchaͤrftes Safer auch 
nicht fo ſtumpf und füß, wie eine diluirte 
Solutio Vitrioli Martis, ſondern durch⸗ 
1 , piquant und Wein ⸗ ſaͤuerlich 
ſchmecket. 
Gleich ⸗ F. 46. Es gehet hier in dem Regnomi- 
heit der nerali in vielen Stuͤcken eben ſo zu, wie in 
Be dem Regno vegetabili. 721 
ine den Denn wie aus dem füffen, dicken und 
Liquori- ſchmierichten Moſt, oder aus einem abge⸗ 
bus fer- ſchmackten, wiederlich⸗ ſuͤſſen Extract des 
mentatis. Maltzes durch die Gaͤhrung oder innerli⸗ 
che Bewegung und Subtilifation der Fet⸗ 
tigkeit und der falinifehen ſaͤuerlichen 
Theilgen, fpirituöfe, kraͤftige, hell und ans 
genehme Liquores bereitet werden; So 
wird aus dem groben, ſteinigten, todten 
Kies, durch Zufluß des Waſſers und in⸗ 
nerlicher Erregung ſeiner Theilgen, der 
herrliche Mineraliſche Spiritus der Ge⸗ 
funds Brunnen gleichfals aus fetten und 
ſaͤuerlichen Materien unter der Erden ge⸗ 
zeuget. 
erligen §. 47, Wie die Liquores aus denen 
de Din yegetabilifchen Erd⸗Fruͤchten unter ihrer 
W une Gabrung einen ſulphuriſchen durchdrin⸗ 
renden genden Dunſt von fich geben, ſo, daß in 
Geträn, gtoſſen verſchloſſenen Kellern öfter c 
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Lichter davon ausgehen, und Menſchen den, als 
ohnmächtig werden und erſticken können ien 
So erhebet ſich ein gleichmaͤßiger Dunſt 
von der Mineraliſchen Reſolution der 
Kieſe, welcher durch die Oefnungen der 
Quellen, oder durch andere gefundene Loͤ⸗ 
cher und Ritzen der Erden und Stein 
Klippen heraus wittert, und Erſtickungen 
an Menſchen und Thieren verurſachen 
kan. (Ul. Abtheil. S. 6. 7. 8. 64. ſeq.) 8 
§. 48. Wie die Liquores fermentati Truncken 
das Haupt einnehmen und truncken zu machende 
machen pflegen, fo verſpuͤhret man eben Kraft. 
dergleichen Wirckungen von denen fri⸗ 
ſchen an der Quelle getrunckenen ſpiritud⸗ 
ſen Mineraliſchen Waſſern, daß viele 
gantz ſchwindelich, taumelend und gleich⸗ 
ſam truncken davon werden. (III. Ab⸗ 
theil. §. 52.) e ; 
$.49. Wie die Luft mit Wein, Bier, Gemein: 
Cider- oder Aepfel⸗Wein, Meth und der- ſchaſt mit 
gleichen durch die Gaͤhrung eine ſonderli⸗der Luft. 
che Gemeinſchaft bekommt, ſo, daß ſich 
dieſelbe Häufig darunter miſchen laͤſſet, in 
und uͤber dem Liquore viel tauſend Luft⸗ 
Blaͤslein und Schaum formiret, und ſich 
mit demſelben expandiret, Glaͤſer und al⸗ 
lerhand verſchloſſene Gefaͤſſe zerſprenget, 
fo iſt eben dergleichen von denen Minerali⸗ 
ſchen Waſſern bekannt. (III. Abtheil. §. 
58.59 60.) h 
§. 90. 
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Unbeſtaͤ⸗ F. Jo. Wie dieſe ſchoͤne Temperatur 
digkeit und zarte Vermiſchung des ſaliniſchen 
Filet ven fäuerlichen und fetten Weſens in derglei⸗ 
in freyer chen Geträncke durch ſreye Luft und Waͤr⸗ 
kuſt. me gar leicht verändert, umgekehret, gez 

trennet und verdorben wird, ſo haben wir 
eben ſolches von unſerer Mineraliſchen 


Mixtur zur Önüge angemercket. 
In denen . 5 1. Wie endlich in dergleichen ve 
vegerabi- getabiliſchen Liquoribus die ſaliniſche 
Lichen, Saure das fette lichte Weſen nach und 
bas nimt nach uͤberwaͤltiget und unterdrücket, auch 
endlich etwas von der Fettigkeit verdunſtet, das 
2 wei gar 3 hr a 
eimer let, ſo faͤnget im Gegentheil in denen 
er Mineraliſchen Wasen das Alcali 
das ala. nach und nach an zu prævaliren, ver- 
liche die feblinger alles ſaͤuetliche, und ſchlaͤ⸗ 
Ober ⸗ get die Eifen⸗Theilgen nieder, veraͤn⸗ 
hand. dert es alle nee des 
Waſſers. (S. 128.) . N 
I.. A Daß nun oft + erwaͤhnter 
Grund⸗ Spiritus gegen aller Autorum Meinung 
Satz. nicht aus dem Waſſer verfliege oder 
wegdunſte, ſondern im Gegentheil 
in demſelben je laͤnger je feſter werde, 
wie man auch mit dem Waſſer um⸗ 

gehet, ſolches erhellet Br 
Bon dem J.) Weil der Geruch des friſch⸗ge⸗ 
des par, ſchöpften Brunnens nicht durchdringend⸗ 
mon, lulphuriſch und erſtickend, wie font: 2 


der Pyrm. Gefünd Brunnen. 197 


— — 


we fliegende Spiritus zu ſeyn pflegen, ſon⸗ ſchen 
dern blos vitriolifh; und nur zuweilen ein 5 85 4 
wenig gelind⸗ſchwefelicht iſt, als wenn ers. 
man einen Eiſen⸗Vitriol im Waſſer auf⸗ 
gelöͤſet hat, und daruͤber riechet, entweder 
den Vitriol alleine, oder mit Salpeter, ges 
mein Salt und andern dergleichen Salibus 
neutris vermiſchet, welche den Geruch in 
etwas zu vermehren pflegen. N 

Mit einem Wort es ift nur ein geringer 
metalliſcher, etwas ſchwefelichter Geruch, 
wie man von einem Stuͤck Zinn, Kupfer, 
Eiſen / Silber, wie auch vom Gold ſelbſten 
ſagen kan, daß ſolches in etwas riechet, 
oder gering⸗ riechende Efflavia hat. 

§. 53. Bringet man II.) das friſche Das er⸗ 
Waſſer in groſſer Menge über das Feuer, 8 
welches ſonſt alle Apiritudfe Sachen, die dz ar 
einiger maflen loß und fluͤchtig find, gar giebt kei⸗ 
bald auftreibet und ſtarck riechend machet, nen Spiri 
fo kan man hier den Kopf ſicher uͤber einen um von 
gantzen Brau⸗Keſſel voll friſches Brun⸗ ch. 
nen⸗Waſſer, welchen man auf das ges? 
ſchwindeſte durch ein ſtarckes Feuer erh⸗ 
gen läffet, ohne alle ſpiritudſe Empfindung 
weder an den Organis des Geruchs, noch 
der Refpiration, eine gantze Weile halten. 
Oder, wem dieſes ‚Experiment gar zu 
maſſit ſcheinet, der mache es ſubtiler, und 
rieche über eine enge Oefnung eines groſſen 

glaͤſernen Recipienten, oder * 

OR er 


* 
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cher mit dem friſchen Waſſer angefuͤllet, 

und ſo geſchwind als moͤglich iſt erwaͤrmet 

wird; mehr als gemeinen Waſſer⸗Dunſt 

wird er nimmer gewahr werden. (V. §. 15.) 

Der weg . 4. Iſt nun der Spiritus fo ſubtil, 
fliegende daß derſelbe die Werckzeuge des Geruchs 
Riede und der Refpiration nicht afficiren kan, ſo 
Geiuch müſte es wol ein rechter Spiritus ohne Mas 
afıcıyen, terie ſeyn. Unſere materialiſche Spiritus 
aus der sanken Materia medica & chymi- 

ca, je ſubtiler und flüchtiger dieſelben find, 

je ſtaͤrcker und empfindlicher pflegen ſolche 

die Nerven des Geruchs zu bewegen und 


unſers Satzes. ee 

Denn wenn der Spiritus im Waſſer 
eben derſelbige, oder demjenigen gleich iſt, 
welcher als ein ſchwefelichter Dunſt aus 
denen Quellen hervor kommt, ſo muͤſſen 
beyde auch einerley Wukung habe eg 
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Wegfliegen, und muͤſte durch das Erwaͤr⸗ 
men des Wiſſers eben ein ſolcher Dunſt, 
welcher ſchwindlich, taumelend und ohn⸗ 
mächtig machet, herfuͤr kommen, welches 
aber im geringſten nicht verſpuͤhret wird. 

$. 56. Man ſtatuiret ja nicht, daß der geichen, 
ae dem Einſchuͤtten in die Ges wie lange 
fäſſe ale verfliege, ſondern vielmehr, o lan ge 
ge das Vaſſer noch etwas ſchaͤrflich und in denen 
vitrioliſch ſchmecket, und die Gall Aepfel Stahl⸗ 
tingiret, daß alsdenn von dem Spiritu Waſſern 
noch etwas vorhanden ſey. Dieſe An⸗vorhan⸗ 
zeigung gibt das Waſſer noch, den ſey. 
wenns ſchon bey 2 Stunden in eis 
nem offenen Glaſe nach und nach 
brenn⸗heiß gemacht worden. (S. 11.) 

Alſo muͤſte der Spiritus fo ſubtil ſeyn, 
daß derſelbe im Wegfliegen durch den 
Geruch nicht zu verſpuͤhren; und doch 
muͤſte eben derſelbe zu eben der Zeit fo 
ſchwer und feſt im Waſſer ſtecken, daß er 
einen ſolchen Grad der Hitze auf dem 
Sande ſo lange und in einem offenen 
Glaſe aushalten koͤnte. N 
F. 57. Sonſt ſind auch gemeldete 
Aus wpitterungen der Schwefel 

ünfte nicht als ein weſentliches Stück, 
ſondern nur zufaͤlliger Weiſe bey dem 
Waſſer. Und iſt hier die Frage nicht, ob 
dann und wann * fülphurifche 

3 Spi- 


nn 
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Spiritus, welche das Waſſer nicht alle in 

ſich faffen koͤnnen, durch die Adern der 
Quellen fortſtreichen, ſondern es kommt 
fuͤrnemlich auf diejenigen Spiritus an, 

welche eigentlich zu der Mixtur des Waſ⸗ 

ſers gehören, demſelben einverleibet find, 

und mit demſelben die uͤbrigen Materien 
combiniren. Daß die ſe Spiritus weg⸗ 
fliegen, ſolches wird keines woeges 
verſpuͤhret, und niemals 5 
werden koͤnnen. 5 

Brand: F. 58. Wenn auch gleich das von dem 
rack friſchen Waſſer durch einen wol verwahr⸗ 
1 ten Kolben und Helm abdeſtillirte Waſ⸗ 
Riltivten fer einen geringen Geſchmack wie vom Ans 
Waſſers. brennen nach dem aten S. bey ſich hat, fo 
wird doch niemand ſolches vor den Spiri⸗ 

tum halten, weil im uͤbrigen die erſten 
Tropfen ſo wenig wie die letzten weiter 

nach nichts in der Welt ſchmecken, auch 

weder in Solutionibus noch Præcipitatio- 

nibus den allergeringſten Effect thun; Al⸗ 

ſo, daß auch hier gar keine Spuhr von dem 

Spiritu anzutreffen, wie alle Deſtillatores 

ö bisher mit einem Munde klagen. f 
Andere F. 59. Man muß aber nicht gedencken, 
Waſſer als wenn angezeigte Umſtaͤnde alleine bey 
e dem Pyrmontiſchen, als einem vermeyn⸗ 
fir, als ten ſchwererem Waſſer, anzutreffen, und 
das Pyr⸗ daß andere Sauer⸗Brunnen vielleicht mit 
montir mehreren und ſubtileren Spiritbusb 7e 


€ 


waͤren. BET 
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Wer ohne Vorurtheil andere Stahl⸗ 
Waſſer, welche er geiſtreicher als das 
Pyrmontiſche, (wiewol mit Unrecht) zu 
ſeyn gedencket, examiniven, und nicht die 
gantze Sulflang des Waſſers welche 
durch die mit einem geſchwinden 
Stoß unter das Waſſer gebrachte 
Luft in kleinen Theilgen einem in 
das Geſicht geſprenckelt wird, (III. 
Abtheil. F. 58.) für feparitte Spiritus 
halten will, der wird im 55 durch keis 
ne Kunſt⸗Griffe einen wegfliegenden M⸗ 
neraliſchen Spiritum aus einem Sauer⸗ 
Brunnen erweiſen, ſondern eben diejeni⸗ 
gen Fhænomena finden, welche man hier 
33535 Waſſer angeden⸗ 
tei 5 sin 

S. 60. Es ſcheinet, daß gemeldete kleine Was au 
gene en des den buff 
Waſſers, welche durch die Luft in groſſer ſerwegi⸗ 
Menge wie ein Rauch über die Gläfer her⸗ haet 
aus getrieben werden, die groͤſſeſte und iſt die 
ſcheinbareſte Urſache gegeben haben, daß gantze 
die Meynung von dem Wegfliegen derde 8a 
Brunnen⸗Geiſterlein fo allgemein wor, ſerz 
den, ſonderlich, weil dadurch auch Nieſen, 
Schwindel und allerley Irritationes im 
Haupte verurſachet werden, welches aber 
durch die gantze Subſtantz des friſchen 


Waſſers gefhichen 
We 
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Halt man eine gläferne Scheibe über 
ein Glas voll Stahl⸗Waſſer, welches in 
ſolcher Bewegung ift, und faͤnget die herr 

auf ſpritzende Waſſer⸗Theilgen an der⸗ 
‚selben, fo findet man einen Liquorem von 
eben dem Schrot und Korn, wie derjenige 
iſt, ſo im Glaſe zuruͤck geblieben, der auch 
eben ein ſolches gelbliches Sediment mit 
allen Mineraliſchen Ingredientien hinter⸗ 

laͤſſet, wie das uͤbrige Waſſer. 
Wo der S. 5 1. Wenn nun weiter die Frage iſt, 
Minera- wo der Spiritus denn hinkomme und blei⸗ 
acetat be, da derſelbe nicht davon fliege, und doch 
be. dd leicht verlohren gehe? So wird dieſer 

Dodus Gordius aufgelöfet werden, wenn 

ferner wird erwieſen werden: 

IV. Daß diefer Spirieus ſich nach und 
Daub nach mit dem Akalinifchen Saltze, o⸗ 
Saß. der mit der ſubtilen fi üffen Alcalini- 

ſchen Erde ( von welcher in allen kli⸗ 
neraliſchen Waſſern etwas gefunden 
wird) vereinige, und alſo ein Doppel⸗ 
Saltz/ Sal enirum oder neutrum, wie ein 

Tortarus vitriolatus, Sal polychreſtum, oder 
noch näher, wie ein Sal mirabile Glaube · 

ri daraus mache. Eat lad 

Vereini- F. 62. Es ift keine Regel in der Chy⸗ 
gung des mie ſo allgemein, wahr und bekannt, als 
Acidi unb daß ſaure Sachen und Laugen⸗Saltze, 
Alkali oder Alcalia, wenn folche zuſammen kom⸗ 

men, ſich mit einander vereinigen. An⸗ 


I 
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Anfangs ſtreiten und beiſſen ſich (wie 
denen Chymicis dieſe Redens⸗Art gefaͤl⸗ 
let) dieſelben tapfer mit einander herum, 
daß ein ſtarck Geräuſch viel Schaum, auch 
öfters Hitze davon entſtehet; hierauf fol⸗ 
get alſobald eine genaue und feſte Verbin⸗ 
dung, und wird aus beyden ein drittes 
Saltz, oder ein Liquor, welcher nicht ſau⸗ 
er, auch nicht Inugenhaftig, oder ohne Ge⸗ 
ſchmack, wie eine Terra alcalina, ſondern 


bloſſerdings ſaltzig if. ” . 
$.63. Die Saltze, welche aus dieſersalia neu- 

Vereinigung entſtehen, werden Salia neu · tra oder 
tra oder enixa genannt ; wie das gemeine ir. 
Saltz, Salpeter, Alaun, Tartarus vitrio- 
latus, Sal polychreſtum, Sal mirabile 
Glauberi, Terra foliata Tartari & c. eini⸗ 

e von Natur in ſolcher Verbindung ge⸗ 

unden, andere durch die Kunſt alſo berei „ 
tet werden. Und halt die Sänre,foflühe 
tig und ſpirituos dieſelbe auch vorhin ge⸗ 
weſen, nachmals fo feſte an dem Alcali, 
daß man ſolche oft durch das ſtaͤrckeſte 
Feuer nicht wieder davon treiben kan, es 
ſey denn, daß ſolches durch Hilfe eines Zur 
ſatzes von andern Materien geſchehe. 
8. 64. Weil nun erſtlich der Minerg⸗Keidum 
liſche Spiritus der Sauer⸗Brunnen, nach PAlcli 
der „alletmeiften ‚alten und neuen Medi- Stahl 
eorum Meynung, hauptſächlich in einer Waſſern 
Saͤure beſtehet, nach dem erſten Satz S. ; 
a0. ſeq. N 3 Fweys 


Das 


Brunen⸗ 
Saltz im 
ſſer. 
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Irbeytens dit neuere Brunner, fündi⸗ 


ge Autores mit einander uͤbereinſtimmen 


daß in allen warmen und kalten Mi⸗ 
2 a Man he allein ein 
oder eine Zkalinifche.; 


Laugen S 
Erde ae ſey, ſondern daß das 


Alcali auch darinnen prædominire, nach 
dem sten Satz S. 128. 

So kan ja der ſaͤuerliche Spiritus nicht 
wegfliegen, ſondern muß ſich nach anges 
führter bekannten und untrüglichen Regel 


mit dem Alcali, mit welchem derfelbe in ei⸗ 
nem Liquore befindlich, combiniren, und 
mit demſelben ein Doppel⸗Saltz, Sal eni⸗ 


xum oder neutrum werden, wodure 


denn alle e wal inder und 


verlohren gehet. 

8. 65. Von einem ſolchen aus ſäuerli⸗ 
chen Spiritu r 
Sale neutro häftunfer Waſſer 

Br Aus dem Trinck⸗Brunnen das Pfund 


Gran; 
en dem Bisdel Brunnen 7 bis 8 
tan: 
Aus dem nieder Bade Brummen 7 
oder 6 Gran 
Aus dem Berg⸗Saͤuerling ein paar 


Gran; wie ſolches 5. 17. ſchon angefuͤhret, 


und gewieſen worden, daß das Saltz von 


denen uͤbrigen Materien gar leicht koͤnne 


N N 2 Br. 45 
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F. 66. Es iſt hier aber die Meynung Ein Then 
nicht, daß vorhin kein Sal enirum, oder fun 
aus Schwefel⸗DSaͤure und einem Alcali Waſſer 
Date bitteres Saltz in dem unter der 
Waſſer geweſen fen, ehe der oft erwaͤhnte Erden 
ſauerliche Mineraliſche Spiritus ſich von herfuͤr. 
denen Stahl⸗Theilgen getrennet, und zu 
dem Aleali übergangen, und daß die gan⸗ 
tze Quantität dieſes Saltzes, nemlich die 
7 Gran in einem Pfund Waſſer, mit eins 
ander uͤber der Erden auf dieſe Weiſe erſt 
gebohren wuͤ rden. 

Es iſt wol der groͤſſeſte Theil dieſes 
Saltzes allbereit unter der Erden gezeuget, 
und wircklich in dem Waſſer vorhanden, 
wenn daſſelbe herfuͤr quillet, ſonſt auch un⸗ 
gereimt ſeyn wuͤrde, demſelben eine Wir⸗ 
ckung zuzuſchreiben. 
S. 67. So viel Saͤure aber noͤthig ge Ein ander 
weſen, das zarte Vitriolum Martis nati - rer Theil 
vum in einem Pfund unſers Stahl⸗Waß⸗geveriret 
ſers zu conſtituiren, und demſelben den ſch Aus 
weinſaͤuerlichen Geſchmack zu geben, wel⸗ molo na- 
che Säure zuletzt, wenn das Waſſer alle uo und 
feine vitrioliſche Eigenſchaften verlohren Alcali. 
hat / auch zu einem dale enixo amaro wird 
konnen ein paar Gran dieſes Saltzes in 
ſich halten, wenn man bedencket, daß nicht 
wenige Tropfen von einem Spiritu vitrioli 
erfodert werden, einen eintzigen Gran eines 
trockenen Alcaliniſchen Saltzes zu ſaturi⸗ 
ren. N 4 5.68, 
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Diefsere 8§. 68. Auch habe hin und wieder einen 
Türe in Unterſcheid gemachet zwiſchen einer flüchte 
in dem gen und fireren Schwefel⸗Saͤure in dem 
Brußen⸗ Waſſer. Das flüchtige, ſchwefelichte 
Salt, die und fette Acidum haͤnget an den Stahl 
fluͤchtige Theilgen, und wehret ſich wegen feiner 
Saab ſonderbaren Eigenſchaft (welche alle 
Theilgen. durch die Kunſt bereitete Br Spiri« 
tus mit einander nicht haben S. 121. 
ſeq.) lange gegen das Alcali in dem Waſ⸗ 
fer, bis es endlich durch De der Luft und 
a von demſelben uͤberwaͤltiget 
Wir * + 
Die fire Säure aber iſt allbereit unter 
der Erden mit dem Alcali verbunden wor⸗ 
den, und conſtituiret mit demſelben, wie 
ſchon gemeldet, den groͤſſeſten Theil des 
bittern Brunnen⸗Saltzes. 
Dieſe fire Säure laͤſſet ſich durch keine 
Deſtillstion, auch durch kein Schmeltz⸗ 
Feuer in einem offenen Tiegel von dem 
Alcaliabtreiben, ſondern man bekommt 
jedesmal fein bitteres Purgier⸗Saltz 
wieder. i BE 
$. 69. Das angefuͤhrte Gewicht des 
Brunnen⸗Saltzes (S. 65.) aber iſt zu vers 
ſtehen von dem getrockneten Saltze, fonft 
wiegen die Cryſtallen des Saltzes ſchwe⸗ 
rer, da daſſelbe ſo viel Waſſer in ſich 
genommen, als die Cryſtalliſation ev 


ordert. 
ordert Benn 


U 
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Wenn man die Cryſtallen anfiehet,folte - 
man ſolche zuerſt vor kleine Salpeter⸗ 
Staͤnglein halten. e 
enn man dieſelben näher betrachtet 
und durch Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer exami- 
niret, findet man nicht ſo viel Ecken und 
en er. chte Figuren wie bey dem 


8.70. Es find faſt alle Cryſtallen von DieFigue 
unſerm Saltze kleine laͤnglichte Parallelo der En 
grammata mit 4 langen Seiten, und find Eryſtal⸗ 
dieſelben platt, weil die Öberjte und unter 
ſte Seite breiter, als die beyden übrigen 
einander horizontal entgegen geſetzte 
Plana. RER 

Wenn aber dieſes Saltz per Retor- 
tam, oder durch die Caleination in einem 


— 


Schmeltz⸗Tiegel von dem Spirieu Sulphu- 


ris volatili befreyet, (Siehe den 78. §.) 
und alsdenn aufs neue eryftallifivet wird, 
fo werden die beſchriebene Cryſtalli &ch- 
gurz parallelo- grammaticæ Rhombei- 
des, groß, ſchoͤn und durchſichtig, und has 
be ich eine Menge von denſelben, welche 
über einen halben Zoll lang, und ungefähr 
ein ſechſtel oder ein achtel ihrer Laͤnge breit 
‚find, welches ſehr angenehm anzuſehen; 
andere liegen kurtz und dick auf einander, 
doch alle viereckig und Rauten ⸗foͤrmig, 
wie die Erpftallen des Salis mirabilis 
Glauberi. N b 


) 8.78 
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Der Ge. F. 71. Wenn man dieſes Saltz über 
ſchmack einer gelinden Waͤrme austrocknen laͤſſet, 
Sales. ſo wird ein ichnee⸗weiſſes Pulver daraus. 
Der Geſchmack iſt der gelindefte unter 

allen Saltzen, dabey kuͤhlend und durch⸗ 
aus bitter. N e 
Man empfindet aber nicht die allerge⸗ 
ringſte Spuhr von einem Alaun⸗Ge⸗ 
ſchmack, wie einige Autores gantz unrecht 

und faͤlſchlich davon vorgegeben haben. 
Sonder⸗ F. 72. Die Cryſtallen find fo folubel, 
liche So- daß wenn man gleiches Gewicht, z. E. ein 
1 Loth Waſſer und eben ſo viel Saltz zu⸗ 
ie aß ſammen in ein Glas thut, das Saltz durch 
Amſchuͤtteln und die 5 Waͤrme der 
Hand gar bald bis auf wenige Koͤrnlein 
zergehet, welches von keinem Sale neu- 

tro auſſer dem Tartaro folubili und der 

Terra foliata Tartari, und ſolches doch 

nicht ſo wohl, zu geſchehen pfleget. 

Wenn man das aufgelöfete Saltz in eis 

nem offenen Glaſe, z. Ex. in einem Spitz⸗ 

Glaſe einige Tage in freyer Luft ſtehen laͤſ⸗ 

fer, fo ſteiget daſſelbe uber das Waſſer her⸗ 

aus, und formiter allerhand Figuren, 
wie Zweige und Baͤumlein, auf die 

Art, wie ſonderlich von dem Salpeter, 

auch von einigen andern Saltzen bekannt 


101. Me 
ac 8. 73. Wenn man zu der Solution des 
Saltzes. feifchen Brunnen⸗ Salges in 
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einem ſcharfen aufgeloͤſeten Laugen⸗Sal⸗ 
tze v. g. von Pott⸗Aſche, Sale Tartari &. 
tet, fo ſchlaͤget daſſelbe eine ſubtile 
nee⸗weiſſe Materie aus demſelben nie⸗ 
der, welche ſich wie kleine Baumwollen⸗ 
n und nach auf den Grund 
etzet. ee ee e 
Wenn ſolches nachmals von dem Waſ⸗ 
ſer geſchieden, edulcoriret und getrocknet 
wird, ſo iſt es eine ſubtile Alcaliniſche Er⸗ 
de, welche mit ſauren Sachen aufwallet. 
Weil ein ſolches ausgebranntes vege- 
tabiliſches Sal Alcali ſchaͤrfer und mehr fa- 
Uiniſch, als das Mineraliſche natürliche iſt, 
ſo ſtöͤſſet jenes die nicht ſoliniſche terreſtre 
Theilgen von dem ſaͤuerlichen Spiritu ab, 
und verbindet ſich an deren Stelle mit 
demſelben. Eben eine ſolche Praecipita- 
tion verurſachet der Spiritus Salis Ammo- 
niaci, und andere dergleichen Salia volati- 
lia in der Solution dieſes Saltzes. 
8.74. Sonſten wird kein Auſwallen Das 
noch Bewegung bey dieſem Saltze ver⸗ Eee 
ſpuͤhret von allerhand ſauren und Alcali- et weder 
„ welche damit vermiſchet mit ee ; 
1233 5 1277 5 nem Acı= 
$.75. Von dem Oleo Vitrioli aber, de, noch 
oder der concentrirten ſchweren Säme dee 
des Vitriols iſt merckwuͤrdig, daß obgleich u ole 
ſolche mit dem Saltze nicht efferveleiret, on treib 
jedennoch wenn man dieſelbe über das fri⸗einen 
a ſche flüchtigen 
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Spiritum che nicht deſtillirte oder calcinirte nue Salz 
davon. ſchüͤttet, und mit demſelben vermiſchet, ſo 
ſteiget in dem Augenblick ein flüchtiger, 
e ſaͤuerlicher Schwefel⸗ 
Spiritus in die Hoͤhe, welcher eine gute 
eile nach einander gar empfindlich fort⸗ 

zuſtreichen continuiret. 

Daraus denn offenbar wird, Fi 
Theil des natürlichen Acidi in unſerm 
Saltze viel zaͤrter, ſubtiler und flüchtiger 
ſey/als die gemeine durch die Kunſt bereite⸗ 
te ſtarcke und ſchwere Vitriol⸗Saͤure, wel⸗ 
ar in diefem Experiment das natürliche, 
flüchtigere Acidum von feinem Alcali abs 
8 1 925 ſich in daſſelbe an des erſtern 


er Achtige ſulphuriſche Säure des 
Brunnen» Saltzes, welche der ſchweren 
Vitriol⸗Saͤure weichet, halte ich vor dies 
jenige Saͤure, welche vorher, ehe ſolche 
von denen Alcaliniſchen Materien des 
Waſſers abſorbiret werden koͤnnen, (. 
119. 120. 121. ſeq.) mit denen Stahl⸗ 
CTheilgen verbunden geweſen, und dem 
Waſſer den Wein⸗ſaͤuerlichen Geſchmack 
7 5 vitriolifche Eigenschaften gegeben 


Durch dieſes Experiment bekoͤmmt 
1 Kt: Brunnen Spiritum ohne 


S Huͤlfe des Feuers erhält man dee 
felben 5. 78. 
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8.76. Gieſſet man das Oleum Vitrio- An an: 

Ii über den Tartarum vitriolatum, uber lachen 

das Sal mirabile Glauberi, oder über das Saltzen 

gemeine Engelaͤndiſche fo genannte E wird die 

pſom - Saltz, fo wird man gar nichts vonſes nicht 

einem auffteigenden penetranten Spirituberſpuͤh⸗ 

empfinden, weil in dieſen Sslibus neutrisret· 

die Säure eben ſo ſtarck, grob und ſchwer 

iſt, wie das Oleum Vitrioli ſelbſt, welche 

alſo demſelben das Gewicht halten kan, 

und mit dem Alcali eben ſo feſte verknuͤpfet 


iſt. i 
8.77. Es koͤmmt alſo unſer Brunnen, Ein 
Saltz in dem einen Umſtand mit demjer , Ra 65 
nigen ſonderbaren Schwefel⸗ Saltz üperein, 
überein, welches der berühmte Königliche koͤmmt. 
Preußiſche Hofrath und Leib⸗Medicus, D. 
Stahl, in Obſerv. ſelect. Hallenſ. Tom. 
I. obſerv. 18. beſchreibet; und bereitet 
wird, wenn man den Dampf des brennen⸗ 
den Schwefels in leinen Tuͤchlein, welche 
mit einer ſaturirten alcaliniſchen auge ans 
gefeuchtet ſind, auffaͤnget, daraus denn 
ein ſchaͤrfliches, etwas ſaͤuerliches weiſſes 
Saltz entſtehet, aus welchem der fluͤchtige 
Schwefel⸗Spiritus durch das Oleum Vi- 
trioli auch wieder heraus getrieben werden 
kan, wie aus unſerm Saltze. 
Das Acidum Nitri und Salis commu- 
nis aber kan den Spiritum aus dieſem 
Brunnen⸗Saltz nicht lostreiben, wie in je 
65 nem 
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nem geſchiehet; auch ſchmecket unſers 
gantz bitter, und man kan nach dem 79. . 


Dettilla- j 
tion des 
Saltzes. 


_ a —.— 5 8 1 
igenſchaften bey des Herrn Hofrath 
Stahls Saltz nicht gefunden werden. 
Daher denn abzunehmen, daß der Spi- 
ritus, oder vielmehr ein Theil deſſel⸗ 
ben in unſerm Saltze das klittel hal⸗ 
te, und nicht ſo gar fluͤchtig, wie der Spiri 
tus in angefuͤhrtem kuͤnſtlichen Saltze, im 
Gegentheil aber auch nicht ſo ſtarck und 
ſchwer, wie die gemeine Vitriol⸗ und 
Schwefel⸗Saͤure beſchaffen ſey. f 
8.78. Wenn auch endlich dieſes fri⸗ 
ſche Brunnen⸗Saltz durch eine gläferne 
Retorte getrieben wird, ſo laͤſſet ſolches 
den flüchtigen ſubtileſten Theil von 
dem ſaͤuerlichen Spiritufahren welcher 
wie ein Spiritus Vitrioli volatiliſſimus 


mit einem ſtarcken Schwefel⸗Geruch die 


Fugen und Lutationes unter der Deſtilla. 
tion durchdringet, und alſo heruͤber in den 


Der wah⸗Recipienten koͤmmt, welches denn der 
re Brun wahre Brunnen ⸗Spiritus iſt, welchem 


nen ⸗Spi- 
ritus, 


Vogel bishero ſo viele vergebens 
nachgeſtellet haben. Da, 

Von drey viertel Pfund unſers Sal⸗ 
tzes, welches doch auf einem Stuben⸗Ofen 
wohl ausgetrocknet war, bekam ich über 6 


Loth des ſauren flüchtigen Spiritus, uͤber 


welchen man gleich nach der Deftilation 
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— 


und da derſelbe noch friſch war, gar ſubtil 
riechen muſte, wenn man nicht halb erſti⸗ 


cken wolte. 5 
Alles, was man von dem beſten Spiritu 
Vitrioli volatili ſagen kan, fand fich in die⸗ 
ſem Liquore, hatte aber einen ſtarcken 
empyreumatiſchen Geſchmack, wie der 
Spiritus Tartari acidus non rectificatus, 
die Farbe war rothgelb, und wenn man 
ſilberne Gefaͤſſe damit beſtrich, machte er 
ſchwartze Flecken. 22 
In dem Halſe der Rerorte hatte ſich Schwefel 
auch etwas von einem ſchwartzen aus dem 
Ruß angeleger, und (welches ſehr Pyrmon⸗ 
norabel) über ein Quentlein foͤrmli⸗ nen un 
cher Schwefel. Daß alſo die hin und Salz. 
wieder in dem Brunnen⸗Saltz zertheilete 
und verſchlungene Fettigkeit ſich durch die 
Hitze wieder verſammlet, und zum Theil 
mit der Saͤure wieder zu Schwefel ge⸗ 
worden war. s | Be 
Unter allen Experimenten, welche vor 
23 Jahren in meiner Brunnen⸗Beſchrei⸗ 
bung herausgegeben habe, iſt von gelehr⸗ 
ten Medicis und Chymicis' die Schwe⸗ 
fel⸗Bereitung aus dem Pyrm. Wafler, 
als einem kalten Brunnen, am meiſten in 
Zweifel gezogen worden. 
Es gehet aber ſolche allemal gantz ein⸗ 
fältig, natürlich und richtig von ſtatten, 
wenn man nur eine genungſame an 
tat 
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taͤt S altz (wenigſtens ein halb Pfund) 
aus dem Pyrm. Waſſer, und ſolches von 
denen uͤbrigen Mineralien und Ingredien- 
tien ſauber abgeſondert und getrocknet 


hat. | | 
Dieſes trockene Saltz thue ich jego 
zum Anfang nicht mehr in eine Retorte. 
ſondern in einen glaͤſernen Kolben mit ei⸗ 
nem Helm, und braucht es ſo groſſe Hitze 
nicht, den ſauren Schwefel⸗Spiritum das 
von abzutreiben, ſondern ich kan ſolches 
auf meinem Stuben⸗Ofen auf dem heiſ⸗ 
ſen Sande gar wol verrichten. 

Nehme ich ein Loth nach dem andern, 
wie der Liquor heruͤber troͤpfelt, aus dem 
vorgelegten Glaſe, ſo Nute das erſte 
als Waſſer, das andere als Phlegma Vi- 
trioli, das dritte als Citronen⸗Saͤure, das 
vierte als ein Spiritus Vitrioli; 

Endlich, wenn auch aus dem gluͤenden 
Sande nichts mehr uͤber den Helm kom⸗ 
men will, ſo laſſe ich das zuruͤck gebliebene 
Saltz (welches ungefehr einen vierten 
Theil an ſeinem Gewicht verlohren) in 
eine verlutirte glaͤſerne oder irrdene Re- 
torte thun, und aus offenen Feuer deftil- 
liren, da denn der Schwefel bald zu ſtei⸗ 
gen anfaͤnget, und entweder in den Hals 
der Retorte ſich anleget, oder, wenn man 
den Vulcanum ſtaͤrcker wircken laͤſſet auch 
wol in die Vorlage heruͤber flieſſet. Die 


* 
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Die Quantitaͤt iſt zwar nicht gar groß, 
doch kommt aus dem Saltz unſers Trinck⸗ 
Brunnens mehr, als aus dem Bade⸗ 
Brunnen, und die Beſchaffenheit des 
Schwefels iſt fo vollkommen und natuͤr⸗ 
lich, wie ſolchen vorhin beſchrieben habe. 

Hr. D. Henckel in ſeiner Beſchrei⸗ 
bung des Lauchſtaͤdter Bade⸗Waſſers, 
auch andere gelehrte Chymici, welche das 
Sediment derer Mineraliſchen Waſſer ge⸗ 
nau unterſuchet haben, nehmen zur Beſtil⸗ 
latlon aus dem Kolben oder Retorte alle 
Waſſer⸗ ingredientien beyſammen, da 
denn durch die Wirckung und das Auf⸗ 
treiben des Feuers die unterſchiedlichen 
Saltze, Oel, Schwefel, Alcaliniſche Er⸗ 
den, immer eines in das andere und durch 
einander wircket, ein unkaͤnntlicher Subli- 
mat und neue Veraͤnderungen und Zu⸗ 
ſammenſetzungen der Materien heraus⸗ 
kommen. 

Ich bin aber der Meynung und thue Minen: 
den Vorſchlag, daß, wenn andere Medi- liche 
ei, welche nahe bey Mineral: Brunnen ala, 
wohnen und die Gelegenheit dazu haben, ſondert in 
auch 10, 20, 30 Tonnen von dem Waſ⸗ denilli- 
fer wollen abrauchen, und die Mineraliſche ren. 

altze in genungſamer Quanticät ſamm⸗ 
len, und von allen übrigen Waſſer⸗Ingre⸗ 
dientien rein und ſauber abſondern laſſen, 

ſie ohne Zweifel aus ihren Mineral⸗Waſ⸗ 
5 0 ſern 


chmel 


3 


215 IV. Abtheil. Mineral. Innhalt 


ſern auf oben angezeigete Weiſe ſaure 

Spiritus, alis einigen auch wol foͤrmli⸗ 

chen Schwefel erhalten werden. 
8. 79. Ich muß aber zu weiterer Be⸗ 


Schm ; I 
sung des fehreibung des Pyrm. Brunnen Salkes 


altes 


u. Schwe 


zurück gehen; wenn daſſelbige alſo gegluͤet, 


von aller Feuchtigkeit, fluͤchtig⸗ſauren 


Fer On Geiſt, Oel und Schwefel entblöſset it, fo 


tung aus 


demſel⸗ flieſſet es im Schmeltz⸗Feuer durch eine 


ben. 


Lac ſul - 
phuris. 


mittelmaͤßige Hitze, und viel leichter als der 
Tartarus vitriolatus, auch iſt der Fluß fo 
ſubtil und duͤnne wie Waſſer. 
Wirft man etwas von pulveriſirten 
Holtz⸗Kohlen, oder auch von andern fet⸗ 
ten, oͤlichten Sachen in das flieſſende 
Saltz, decket den Schmeltz⸗ Tiegel wohl 
zu, und laͤſſet es noch eine Weile im Feuer 
ſtehen, ſo wird ein Hepar dulphuris dar⸗ 
aus, man ſiehet den Schwefel blaulich 
brennen, und es ſteiget der gewoͤhnliche 
Schwefel⸗Geruch davon auf. N 

§. 80. Dieſe Schwefel Leber hat alle 
Eigenſchaften und Wirckungen, wie der 
gemeine Schwefel, wenn derſelbige mit 
einem Laugen⸗Saltze vermiſchet und ge⸗ 
ſchmoltzen wird. 

Wenn man die Schwefel Leber im 
Waſſer aufloͤſet, und einen deſtillirten 
Wein⸗Eßig dazu ſchuͤttet, fo wird ein Lac 
ſulphuris præcipitiret, welches getrocknet 
und hernach in einem glaͤſern oder aM 
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Geſchirr auf heiſſem Sande zu einem 
foͤrmlichen gelben Schwefel, wie man ſol⸗Foͤrmli⸗ 
chen bey Bergwercken aus denen Pyritis er 
treibet, geſchmoltzen werden, auch aus fel 
demſelben wiederum ein ſaurer Schwefel- 


we⸗ 


Spiritus Percampanam, 
Mit dem Eiſen ein Vitriol, 
Mit allerhand Oelen, Balſama Sulphu- 
ris, und ſonſt alle gewoͤhnliche Schwefel⸗ 
Compoſitiones und Transpo ſitiones, wie ö 
aus dem gemeinen Schwefel bereitet wer⸗ FR 
den können. 555 5 
8. 81. Es vereiniget ſich abet in an⸗Zuſan⸗ 
geführtem Experiment die Saure un- nun 
ſers Saltzes mit der Fettigkeit der Schwe! . 
Holtz⸗Kohlen und anderer verbrennlicher ſels. 
Sachen, und wird alſo aus der Fettigkeit 
und dieſer Saͤure ein foͤrmlicher Schwe⸗ 
fel; das Alcali aber in dem Brunnen⸗ 
Saltze tormiret das Hepar ſulphuris, 
und machet den Schwefel eine gute Wei⸗ 
le Feuer⸗ beftandig, welcher ſonſt in offer 
nem Feuer gar bald nach einander we⸗ 
dünſtet. eee 
8. 82. Mit dem ſauren Spiritu des Sa- Das Ad- 
lis communis und des Salpeters, wie auch aan 
aus allen andern ſauren Saltzen und Spi: it allein 
ritibus kan auf keinerley Weiſe ein foͤrmli⸗ bequem 
cher Schwefel bereitet werden, wenn man zu der 
ſolche gleich noch fo künſtlich mit Holtz Schwe. 
Kohlen oder andern 161 8 und fetten ia derer 
2 


2 Sag ⸗ 2 
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Sachen ſieden und braten wolte, daher 
denn unſtreitig zu ſchlieſſen, und als ein um 
fehlbares Kennzeichen zu halten, daß der 
ſaͤuerliche Spiritus in unſerm Stahl⸗Waſ⸗ 
fer und Saltze das Acidum Sulphuris o- 
der Vitrioli ſey, weil dieſe Säure allein 
bequem iſt, mit einer Fettigkeit wier 

der ein Schwefel zu werden, wie ſol⸗ 

che in denen Hritis oder Kieſen zuvor 
geweſen war. 

Weſchen g. 83. Wenn man nun weiter unſer 
Salzen Saltz (nemlich dasjenige / welches zus 
Bingen, vor von dem lichten fetten Weſen 
Salt am und dem flüchtigen Spiricu durch die 
ahnlich: Deſtillation oder Calcination befreyet 
fen ſey. worden, S. 78. 79.) mit einer beſondern 
Gattung der bekannten Saltze, welche aus 

der Schwefel⸗ oder Vitriol⸗ Saure und 

einem Sale Alcali fixo durch die Kunſt zus 
ſammen geſetzet find, vergleichen will, fo iſt 

ſolches keinem ähnlicher, als dem Sali mi⸗ 

rabili Glauberi. 

Sal mita- Es wird daſſelbe, wie bekannt, aus dem 
bileGlau- Sale communi und der Vitriol⸗Saͤure bes 
ber. reitet, da dieſe Säure, als die ſtaͤrckeſte 
und ſchwereſte, die Saͤure des gemeinen 
Saltzes forttreibet, und ſich an deren Stel⸗ 

le mit dem Alcali des Koch⸗Saltzes ver⸗ 
bindet. ö 

Aus dieſer nenen Verbindung entſtehet 

ein dal neutrum, welches 1) in el. 
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ſtalliſation, 2) nach dem bitterlichen Ges 
ſchmack, 3) mit det leichten Aufldſung im 

Jaſſer, auch 4) mit der baldigen ſubtilen 
Fluͤßigkeit im Schmeltz⸗Feuer, und 5) 
durch Zuſatz der Holtz⸗Kohlen darauf fol 
genden Schwefel⸗Bereitung gar genau 
mit unſerm Satze überein kommt. 

8. 84. Auch iſt dieſem Saltze aͤhnlich Das En 
und gleich das Engeländiſche Purgir⸗ galant 
Sale, welches man einige Jahr her in Purge 
groſſer Menge aus Engeland gebracht hat, oder jo 
und nunmehro in unſern meiſten Apothe⸗genaunte 
cken diſpenſiret. 5 Fhqplom- 

Es wird dieſes gemeine Engelaͤndiſche Salt 
Salt durchgehends daskplom Saltz ge⸗ 
heiſſen, auch dafür ausgegeben, es iſt aber 
nicht das wahre Sal naturale ex aquis mi- 
neralibus Ebeshamenfibus, ſondern wird 
durch die Kut von denen Chymicis und 
Laboranten in London Centner⸗weiſe aus 
einer gemeinen Salt⸗Lauge und der 
Schwefel oder Vitriol⸗Saͤure bereitet. 

8,85. Herr D. Slare meldet 7 . — Share, 
Bericht von dem Pyrmontiſchen aſſer, Lan, 1 
daß man nun in Engeland eine eige- Ster 
ne Mineram gefunden habe, welche mit Salt. 
dem Engeliſchen gemeinen See⸗oder Koch⸗ 

Saltz von einem Felſen gehauen, und aus 
einerley Gaͤngen gegraben werde. 8 

Aus dieſer Minera mache man dieſes 
ſonderbare Saltz von eben der Geſtalt, 

1 O 3 Ge⸗ 
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Geſchmack und Wirckung, wie das Saltz 

aus dem Epfom - und andern Engelaͤndi⸗ 

ſchen Purgit⸗Brunnen. er 
Man gebrauche nicht den geringſten Zu⸗ 

faß, ſondern es wuͤrden nur einige fremde 

Sachen davon geſchieden. 

§. 86. In denen Jahren 1710. und 


1711. da mich in Engeland aufgehalten, 
machten Die Laboranten in London noch 
ein Geheimniß, woraus ſie das bittere 
Purgir⸗Saltz in ſo groſſer Menge bereite⸗ 
ten, und auf vieles Nachfragen lieſſen fie 
ſich nicht mehr verlauten, als was ich in 


dem 84. S. angefuͤhret habe. 

Da quch in dem Monath Junii 1711. 
mich einige Tage zu Epfom auf hielte, und 
mich bey dem gelehrten Medico D. Martin 
Liſter (welcher in ſeinem ſchwaͤchlichen 
Alter damals zu Epfom wohnete) erkun⸗ 
digte, woher das piele Epſom - Salt kaͤ⸗ 

me, dadoch aus dem Epfom - Brunnen 

nichts mehr gekochet wuͤrde, wuſte er mir 


keine andere Nachricht zu geben, als daß 
die Chymiſten in London daſſelbe 


durch die Kunſt nachmachete. 
„ 8. 87. Indeſſen habe nicht gelaͤugnet, 
daß dieſes Saltz nicht auch ohne Kunſt na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe in der Erden gezeuget wer⸗ 
de. Vielmehr habe ich gewieſen, daß wir 
ein gleiches bitteres Purgit⸗Saltz in un 
fern teutſchen Brunnen hätten ; 40 1 
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9.88. Auch hat man in Teutſchland Sedlitzer 
an andern Oertern ſchon dergleichen Ent⸗ Dult 
deckungen: Wie Herr D. Kellner in ſei⸗ alt 


ten, welches nach dem Geſchmack und 
Wirckung dem Eplom- Saltz gantz 
gleich geweſen. 
Es koͤmmt mir aber an dieſem Orte 
hauptſaͤchlich auf die Frage an: Ob nicht 
das natürliche bittere Purgir⸗Saltz und 
das durch die Kunſt bereitete aus einer⸗ 
ley Materien und Principüs beſtehe und 
zuſammen geſetzet ſey? welches ich affir⸗ 
mite, und in D. Slares Bericht Cap. VI. 
in meinen Anmerckungen unter dem raten 
8. umſtaͤndlich erwieſen habe. 

O 4 Von 


Engel. 
Saltz zu 
Leming- 
ton,. 


216 TV. Abtheil. Mineral. Innhalt 


Von dem Engeliſchen bitteren Purgir⸗ 
Saltz, welches noch immerhin aus Enge⸗ 
land, uͤber Holland, Hamburg und Bre⸗ 
men in groſſer Menge in feinen, kleinen, 
waͤſſerigten und durchſichtigen Cryſtallen 
herein gebracht, und in denen meiſten teut⸗ 


ſchen Apothecken verkauft wird, habe nach 
der erſten und andern Auflage dieſer 
Brunnen⸗Beſchreibung von einigen Mit⸗ 
gliedern der Londiſchen Koͤnigl. Societaͤt, 
auch von einigen Engeliſchen Kauf⸗Len⸗ 
ten, welche nach Pyrmont gekommen, er⸗ 
fahren, was weder = D. Liſter, noch Hr. 
D. Slare vor 30 Jahren in Engeland mir 
nicht ſagen konten; die Apotheker, Dro- 
guiſten und Laboranten auch damals 
vielleicht nicht ſagen wolten: ö 
Es wird nemlich die gröffefte Quantität 
dieſes Engeliſchen Bitter⸗Saltzes in 
der Engeliſchen Stadt Lemington, wel⸗ 
che am Canal gegen der Inſel Wight iv 
ber liegt, in Hampshire, ſonſten die Graf⸗ 
ſchaft Southampton genannt, zubereitet, 
woſelbſt See⸗Saltz in groſſer Menge ge⸗ 


kochet und gelaͤutert wird. 


In der zuruͤck gebliebenen Sole, (Mut⸗ 
ter⸗Sole, Mutter⸗Lauge, Saltz⸗Mutter) 
welche nicht cryſtalliſiren, und zum Koch⸗ 


Säaltz anſchieſſen und ſich koͤrnen laſſen 


will, findet ſich dann zuletzt bey voͤlliger Er⸗ 
kaͤltung derſelben das Engel. Bitter⸗Saltz 


wie ſolches zu uns gebracht wird. 
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Es ſcheinet, daß dieſes bittere Saltz faſt 
allemal mit dem Koch, Salt in Geſel⸗ 


25 und natürlicher Vermengung ſich 
nde. ö 


In unſerer neuen Pyrmontiſchen Bitter: 


Saltzſtederey findet ſichs auch, und 


Saltz aus 


ſchieſſet aus der Mutter⸗Lauge, inſonder⸗ dem Jen 


heit in denen kalten Herbſt⸗ und Winter⸗ 
Monathen, in groſſer Menge und in ſchöͤ⸗ 
nen groſſen durchſichtigen Cryſtallen an. 


montiſch. 


Kochſaltz. 


Es nimt in feine Cryſtalliſation über die 


Helfte Waſſer. 8 

Ich ließ auf meinem Stuben⸗Ofen 2 
Loth austrocknen, ſo blieben nur 3 
Quentlein Saltz. Man kan ſicher 3⸗ 
4 Loth davon einnehmen, und iſt nicht vor 


Stlarcke, ſondern wircket nur gar zu ges 


linde. a 

Es iſt nunmehro unter etl. und 20 Jah⸗ 
ren immer weiter bekannt worden, daß bey 
denen meiſten Saltz⸗Siedereyen in 
Teutſchland, aus denen nachgebliebenen 
Mutter⸗Laugen (vielleicht in allen etwas, 
wenn man genau darauf Acht geben und 
nachſuchen wolte) ein ſolches Bitter⸗ 
Saltz, mehr oder weniger, fein oder gro⸗ 
ber angetroffen werde. 

Wie ſolches vor andern auch der be⸗ 


Ober⸗ 


ruͤhmte D. und Prof. Johann Chriſtian Nen⸗ 


Lehmann in ſeinen Schriften von Saltz⸗ 


wercken „ ſonderlich in denen Bitter 
7 


Über: 


Suͤltzer 


altz 
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Ober⸗Neu⸗Suͤltzer Saltz⸗ Brunnen 
in Thuͤringen das Bitter⸗Saltz 1718. 
zuerſt erfunden hat, welches nach ihm Hr. 
D. Johann Gregorius Gerhardt in einem 
beſondern Tractaͤtlein (17 30.) umſtaͤnd⸗ 
lich beſchrieben und von mehrern Bitter⸗ 
Saltzen Nachricht gegeben hat. 8 
Davon auch nachzuleſen Ephemer. 
Natur. Curioſ. Academ. Leopold. Cent. 
II. IV. Obſerv. CL XXIII. 5 
§. 89. Ich muß aber wieder auf das 
Pyrmontiſche bittere Brunnen⸗Saltz zu⸗ 
ruͤck gehen, und weil aus vorgehenden um⸗ 
ſtaͤndlichenErzaͤhlungen, ſonderlich aus des 
nen 55. 79. 80. 8 1. 82. genungſam erhel⸗ 
let, daß dieſes Saltz mit derjenigen durch 
die Kunſt bereiteten Gattung eines Dop⸗ 
pel⸗Saltzes aus der Schwefel- oder Vi, 
triol⸗Saͤure am naͤheſten uͤbereinkommt, 
zu deſſen Zuſammenſetzung das Alcali oder 
die Grund⸗Erde des Koch⸗Saltzes genom⸗ 
men worden; ö 
Koch ſal. So kommt man der Natur des Pyrm. 
tiges Al- Saltzes wieder einen Grad näher, und 
cali in wie durch unumſtoͤßliche Experimenta 
dem Pyr⸗ und gegruͤndete Rationes erwieſen wor⸗ 
N den, daß die Saͤure in dem Saltze pe · 
Salz, eie die Schwefel⸗ oder Vitriol⸗Saͤu⸗ 
ke ſey, ſo erhellet aus dieſen letztern 
Umſtaͤnden, daß das Aeali des Sal⸗ 
tes Jbecie das Alcali falis communis ſeyn 
muͤſſe 8 : S. 9% 
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. 99. Die eintzige Qualität und der Character 
Character, wodurch en Pyrmonti⸗ des pyr . 
ſche Saltz von dem Sale mirabili und dem montiſch 
gemeinen Engelandiſchen Salt diingul- Brunen- 
vet, iſt, daß ein Theil der Säure dieſes Saltzes. 
Saltzes zaͤrter, ſubtiler und fluͤchtiger iſt, 

und noch einige fabtilifirte Theilgen des 

ö lichten verbrennlichen Weſens aus den 

Kieſen in ſich hält, daher man ſolche durch 

die gemeine Vitriol⸗Saͤure (5. 75.) von 

ihrem Alealiloß treiben kan, wie auch 

durch die Deſtillation, (5. 78.) welches mit 

dem Sale mirabili und dem gemeinen En⸗ 
gelaͤndiſchen Saltze nicht angehet. 

8.91. Weil nun der Urſprung und die Nitrum 
Zuſammenſetzung unſers Oalges und deſ⸗ rariun 
ſelben Theile ſo genau und eigentlich ent⸗ iter. f 
decket und vorgeſtellet werden koͤnnen, und Saltz. 
ein ſolches Saltz nicht allein in dem Pyr⸗ 
montiſchen Waſſer, ſondern auch in vie⸗ 
len andern Sauer⸗Brunnen und fali- 
niſchen laxirenden Waſſern gefunden 
wird, welches gaͤntzlich oder groͤſſeſten 
Theils und nach allen Haupt⸗Eigenſchaf⸗ 
ten und Wirckungen mit unſerm Brun⸗ 
nen⸗Saltz überein kommt, fo hätte der ges 
lehrte D. Martin Lifter nicht nöthig ge⸗ 
habt, ein neues unbekanntes Genus Sa- 
lium, nemlich ein Sal oder Nitrum calcas- 
rium in denen Fontibus medicatis Angliæ 
zu ſtatuiren. Denn fein Nitrum galca- 
8 rium 
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rium iſt nichts anders, als ein aus der 

Schwefel⸗ oder Vitriol⸗Saͤure und dem 

Alcali ſalis communis zuſammen gewach⸗ 

ſenes Saltz, wie ich in dem vorhergehen⸗ 

den nach allen Umſtaͤnden beſchrieben, und 

unſer Saltz als ein Model vorgeſtellet ha⸗ 

be, nach welchem die uͤbrigen Saltze von 

dieſer Art in andern Mineraliſchen Waſ⸗ 

ſern koͤnnen beurtheilet und erkannt 
werden. 

Das ver⸗ F. 92. Alles, was auch ſonſten andere 

meynte Autores von einem Nitro oder Salpeter 

Nitrum (nicht aber das Nierum oder Nitron al- 

an calinum der Alten) gedencken, welchen 

MER. ſie in ihrem Waſſer zu ſeyn vermeynet, oder 

darinnen wollen gefunden haben, ſolches 

iſt kein anderes als unſer beſchriebenes 


Saltz. ’ 
Laͤnglichte Cryſtallen und figure 
prifmaticz machen alleine keinen Sal 
peter. a 
Wahre Die rechten Kennzeichen eines wahren 
Hen des Salpeters find, daß folcher auf brennen⸗ 
Salpe⸗ den Kohlen ſich mit einem aus ſeiner eige⸗ 
ters. nen Subftantz entſtehenden Gebläfe und 
Geraͤuſche in helle Funcken entzuͤnde, und 
gantz wegbrenne, auch daß er durch gebuͤh⸗ 
tende Deftillation einen Spiritum von ſich 
gebe, welcher in roͤthlichen Wolcken her⸗ 
über ſteiget, und das Silber lolviret. 


S. 98. 
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m r x 
6.93. Das Sal vel quafi Nitri-forme Kennzei 

aus denen Mineraliſchen Waſſern thut — 
ſolches keinesweges. 28 Purgir⸗ 

Wenn man daſſelbe auf brennende Salzes. 
Kohlen wirft, ſo ſiehet man nicht ein 
Fuͤncklein davon aufſteigen, und bleibet als 
eine Terra fixa liegen. . 

Der Spiritus, welcher durch die Dettil- 
lation davon getrieben wird, (§. 78.) 
kommt in weiſſen Wolcken heruͤber, und 
ſolviret kein Silber, ſondern hat alle Ei⸗ 
genſchaften, wie ein Spiritus ſulphuris vel 
vitrioli volatilis. a 

Im Gegentheil aber, wenn dieſes 
Brunnen⸗Saltz in einem Tiegel geſchmol⸗ 
tzen, und in daſſelbe Holtz⸗Kohlen⸗Staub 
oder andere oͤlichte, fette Sachen gemiſchet 
werden, ſo wird es ein Hepar ſulphuris, 
aus welchem ein foͤrmlicher Schwefel præ⸗ 
cipitiret werden kan, (§. 80.) welches 
durchaus mit keinem Saltze, in welchem 
die Schwefel⸗ oder Vitriol⸗Saͤure nicht 
vorhanden iſt, geſchehen kan. ö 2 
F. 94. Ich bin aber nicht der Meynung, In eini⸗ 
daß in allen Sauer⸗Brunnen und Mines gen Dr 
raliſchen Waſſern, in welchen ein ſaͤuerli⸗Waſſern 
cher Spiritus verſpuͤhret wird, eben das iſt der 
Acidum ſpecie fulphureo · vitriolicum ſauerliche 
befindlich ſey, und alſo jedesmal aus der Spiritus 
Vereinigung dieſer Saͤure mit dem natürs 105 Koch⸗ 
lichen Alcali ein Saltz, wie unſer 1 altzes. 
8 n benes 
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— 


1 Brunnen⸗Saltz gebohren werden 
; 


m 1 * ; ö 2 
9.95. Es iſt noch eine andere Säure, 
welche in dem Globo Terr- aqueo viel ge⸗ 
meiner iſt, und in unermeßlicher Menge 
gefunden wird. SE 
Das Waſeer ift faft in allen Meeren 
und Seen davon voll. i 
Auf dem Lande ift in vielen Reichen ein 
groſſer Uberfluß von Saltz⸗Brunnen, und 
ſtecken auch an etlichen Oertern gantze 
Berge voll Sal gemmæ, oder Sal foſſile. 

Es iſt nemlich die Saͤure des gemeinen 
Saltzes, das wir täglich an allen Speiſen 
eſſen , welche vielen Mineraliſchen Waſ⸗ 
fern zu einem Spiritu und Menftruo die⸗ 


net. 5 
Mineral, F. 96. Ein ſolch gemeines Kuͤchen⸗ 
5 75 Saltz findet ſich ſehr haͤufig in dem Selt⸗ 
5 & | ſer⸗Btunnen, bey dem Chur⸗Trieriſchen 
do mu Flecken Nieder- Selters 
re hal- In dem Sauer⸗Waſſer zu Carben, 
ten. zwiſchen Friedberg und Franckfurt; 

In denen Wildungiſchen Brunnen im 

Fuͤrſtenthum Waldeck. 

i err au Clos hat in feinem Buͤchlein 
von denen Mineraliſchen Waſſern 

Franckreichs eine gantze Claſſe von kal⸗ 

ten Wein⸗ſaͤuerlichen Waſſern, aus wel⸗ 

chen ein Sal commune gezogen worden / 
angefuͤhret. nn In 
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In vielen warmen Bädern iſt daſ⸗ 
ſelbe ae anzutreffen, fonderlich ift 
das Wißbader⸗Waſſer ſo häufig damit 
angefüͤllet, daß ein jedes Pfund Waſſer 
aus etlichen Quellen zu Wißbaden ein 
gantzes Quentlein Kuͤchen⸗Saltz auslie⸗ 


ert. 
Die Bourbonniſchen und andere war⸗ 
me Bäder in Franckreich, 
„Das Waſſer aus dem Engelaͤndiſchen 
Bad in Sommerſetshire halten ein dal 
commune. N 9 
8.97. Auch ſcheinet das Alealiniſche, Sallixivi- 
oder Laugenhaftige Saltz, welches einige ofum eie 
warme Waſſer ſo reichlich ausliefern, und Waſſer . 
in verſchiedenen Stahl⸗Waſſern, obgleich a 
in geringerer Quantität, gefunden wird, 
nichts anders als ſpecie das Alcali ſalis 
communis zu ſehn. 
Es iſt derſenigen Saltz⸗Lauge gleich, 
welche in Saltzſiedereyen in denen Pfan⸗ 
nen nach der warmen Cryftallifation des 
Koch⸗Saltzes, auch nach der kalten Cry- 
ſtalliſation des Bitter⸗Saltzes (S. 88.) 
noch zurück bleibet, und ſich nicht eryſtalliſi⸗ 
ren laͤſſet, ſondern in fluͤßiger Form behar⸗ 
Be bis man alle Feuchtigkeit hat wegrau⸗ 


hen laſſen. N . 
8. 98. Es iſt zu vermuthen, daß die ſub⸗Ver⸗ 
tile Alcaliniſche Erde in einigen Waſſern muthliche 
nur halb, oder gar ein geringer Theil von fene 
' nes ſol⸗ 
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chen Al- derſelben mit der Säure des Salis com 
call. munis laturiret worden. 
Wenn man eine groſſe Quantität von 

einem ſolchen Mineraliſchen Alcali aus 
dergleichen Brunnen beyfammen hätte, fo 

ſtuͤnde zu probiren, ob dieſer geringe Theil 

des Koch⸗Saltzes nicht durch einige Hand⸗ 

griffe heraus zu bringen, und alſo erweis⸗ 

lich waͤre, daß noch wuͤrcklich ein foͤrmli⸗ 

cher ſaurer Koch⸗Saltz⸗ Spiritus vorhan⸗ 

den, welchen man vor der Verbindung 

mit dem Alcali in dem Waſſer ſchmecken 
koͤnnen, ſo lange derſelbe noch an denen 

Eiſen⸗Theilgen gehangen. 

Halb⸗ la- . 99. Auf eben ſolche Art mögen auch 
tutirte wol in einigen Waſſern Saltze ſeyn, von 
Alcalia welchen nur ein geringer Theil mit der 
Schwefel oder Vitriol⸗Saͤure geſäͤttiget 

iſt, und weil das Alcali noch prædomini- 

ret, als mera & pura Alcalia angegeben 

und gehalten werden. a 

Es kommt nur darauf an, daß man von 

dergleichen Waſſern viele Tonnen voll ein⸗ 

ſieden und abrauchen laͤſſet, um ihre Salia 

in Quantitaͤt zu haben, da ſich denn eine 

jede Gattung abſondern, und durch unter⸗ 
ſchiedliche Gradus der Cryftallifation 

zum Vorſchein bringen laͤſſet, wie man⸗ 
cherley, und von welchem Schrot und 
Korn und bekannter Figur und Geſtalt 

die Saltze ſind, welche ſich n 1 


der Pyrm. Geſund⸗Brunnen. 225 
dem Waſſer unſichtbar und verſteckt ge⸗ 


halten. 0 1 a 
$. 100. Meil aber aus denen vorhin Koch / al. 

angefuͤhrten Exempeln erhellet, daß in vie⸗ zige Sie 
len Mineraliſchen Waſſern ein Küchen!" 

Saltz gefunden werde, ſo ſolte man glau⸗ 

ben, daß auch Kieſe in der Erden ſeyn muͤ⸗ 

ſten, in welchen, anſtatt der Schwefel⸗ 

Saure und eines wahren foͤrmlichen 
Schwefels, die Säure des gemeinen Kuͤ⸗ 

chen⸗Saltzes, wie auch eine Mineraliſche 
Fettigkeit bey und in dieſer Säure bes 


findlich. e 

Daß dieſe Kieſe eben auf die Art, wie 
die andern Pyritz , durch den Zufluß des 
Waſſers unter der Erden zu einer innerli⸗ 
chen Beweg⸗ und Erregung ihrer Theil⸗ 
gen, Auflöfung ihrer Subſtantz, und nach 
Unterſcheid derer Kieſe, auch zu einer hefti⸗ 
gen Erhitzung gebracht, und alſo warme 

Bäder und Sauer⸗Brunnen gezeuget 
wurden, wie d. 38. 39. weitlaͤuftiger ange 
zeiget worden, allein mit dieſem Unter? 
ſcheid, daß dorten das Aeidum Sulphuris, 
und hier das Acidum Salis communis in 
denen Kieſen agire. a 

8. 101. Es riechet das Waſſer aus un⸗ 
terſchiedlichen Saltz⸗Quellen, z. E. zu 

alt Hemmendorf, zu Suͤllbeck in dem 
Hannoͤberiſchen und an andern Oertern, 
wenn es noch friſch iſt 0 oder in 1 

8 f e⸗ 
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Gefaͤſſen wol verwahret wird, gantz ſtarck, 
wic Hepar Sulphuris, oder wie die ſo ge⸗ 
nannte Faul⸗oder Schwefel⸗Brunnen. 
Weecches ein deutlicher Beweis ift, daß 
die Saltz⸗ Minera in denen unterirrdiſchen 
Gaͤngen dieſer Quellen nicht ohne ſchwefe⸗ 
lichte Fettigkeit fen, und daß alſo dieſelbe 
auch eine Verwandtſchaft und Vermi⸗ 
9 5 mit denen Kieſen oder Pyritis haben 
mu ſe. ® 1 2 3 5 
Eifen F. 102. Im uͤbrigen iſt bekannt, daß 
laſſet ich ſich das Eiſen durch alle ſaure Sachen und 
2 5 Spiritus ſolviren laſſe; daher iſt die Saͤu⸗ 
auflöfen. re des Kuͤchen⸗Saltzes fo bequem als die 
Schwefel⸗Saͤure, dieſe Auflöfung in Des 
nen Kies- und Eifenfteins Gängen unter 
der Erden zu verrichten, und das folvirte 
ei in erhitzten und kalten Waſſern mit 
ſich herfuͤr zu bringen. i 
Waſſer, F. 103. Es giebet der Augenſchein, daß 
welche Ei, nicht allein in und um die Quellen des ans 
Kochſalg geführten Wißbadiſchen und Selſſer⸗ 
Halten, Waſſers in welchen doch (auffer ein we⸗ 
nig alealiſches Laugen⸗Saltz und eine 
gar geringe bortion weiſſe Erde) faſt 
nichts als ein lauteres Kuͤchen⸗Saltz ent⸗ 
halten iſt, eine gelbe Eiſen⸗K rde gefunden 
werde; ſondern ich habe auch in denen 
Saltz⸗Guellen zu Yraunbeim bey 
Friedberg in der Wetterau, woſelbſt das 
berühmte und küͤnſtliche RO 
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Saltzwerck iſt, obſerviret, daß, wo die 
Quellen aus der Erden herfuͤr brodeln, 
welches daſelbſt an unzaͤhlich vielen Oer⸗ 
tern geſchiehet, das Saltz⸗Waſſer allent⸗ 
5 eine gelbe Eiſen⸗Erde häufig nie⸗ 
erſetze. SR et) 
Auch ſcheidet ich fornolaus dieſem, als 
einigen andern Saltz⸗Brunnen, in denen 
Lech oder Gradir⸗Haͤuſern, in denen hoͤl⸗ 
tzernen Rinnen, Kaſten und Gefaͤſſen, in 
welchen das Waſſer zu Verzehrung eines 
Theils der Waͤſſerigkeit einige Zeit hen 
um getrieben wird, nicht allein eine gelbe 
Eiſen⸗Erde, ſondern auch eine groſſe Men⸗ 
ge einer ſteinigten Materie, welche ſich al 
lenthalben an das Stroh oder Dornreiſen 
als eine dicke ſteinerne Keuſte anleget, eben 
auf die Art, wie das Waſſer der warmen 
Bäder den Toffſtein fallen laͤſſet, (III. Ab⸗ 
V 
8. 104. Diefe Umftände zeugen alle Urſprung 
von einem kieſichren Urſprung vieler galt 
Salt⸗LHaſſer. „dit 
Es wird zugleich dadurch offenbar, daß aus Koch: 
ſich das Eiſen unter der Erden in denen ſalkigen 
Wineraliſchen Waſſern fo bald zu der Kieſen. 
Saure des Kuͤchen⸗Saltzes, als zu der 
Schwefel⸗Saͤure geſellen, mit beyderley 
Saͤure aber in dieſen Waſſern nicht ver⸗ 
einiget bleiben koͤnne, weil ſo che zugleich 
mit einer ann, ſubtilen Alcas 
2 lie 


9 
e 
Si. 


Dreyer 
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on Erde angefuͤllet find, efind, welche die 
Saͤure allmaͤhlig von denen Eiſen⸗Theil⸗ 
gen abreiſſet, und ſich an deren Stelle mit 
der Säure bereinigt. 
8. 105. An einigen Oertern mögen 
auch wol die Kieſe unter der Erden ſo ver⸗ 
miſcht unter einander liegen, oder in einem 
Kieſe beyderley Acida ſulphuris & ſalis 
communis enthalten ſeyn, weil nicht we⸗ 
nige Mineraliſche Waſſer ein Sal eommu- 
ne, und zugleich ein Bitter⸗Saltz wie un⸗ 
fer Brunnen⸗Saltz mit ſich fuͤhren. 
Mehr andere Arten aber von Saltzen, 


be g zweyerley falia enixa, und das 


denen 
Waſſern 


Natron der 
Alec ad bald mehr, bald Alten) zu er 
Mutter Sole, oder der jenigen Sals⸗Hau⸗ 
ge gleich iſt, welche ſich in einigen Saltzſie⸗ 
dereyen nicht will eryſtalliſiren laſſen, har 
be bisheri in keinem Mineraliſchen Waſſer 


finden koͤnnen, ob ich gleich die vornehm⸗ 
ſten und gebraͤuchlichſten faſt alle ſelbſt 


io probiret habe. 


8. 106. Wenn man nun dieſe fi ſimple 


Worzheit, welche unter dieſem bierten Sag 
vorgeſtellet habe, recht einſiehet, und die 


Veranderungen in denen Mineraliſchen 
Waſſern alſo betrachtet, daß ihre f 
che und ſaure Spiritus nicht wegfliegen, 
ſondern mit dem Alcali Doppel⸗ Eike o⸗ 


der Salia enixa * ſo wird m 
(2 
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zugleich unſer fünfter Satz beſtaͤtiget/ nem⸗ 


lich: f 

Daß durch dieſe Vereinigung des v. 
ſaͤuerlichen Al mit dem al ders aut 
ſelbe das aufgelöfere und angenom- 
mene Eiſen fallen laſſen, und alſo das 
Waſſer alle vitrioliſche Qualiraᷣten ver⸗ 
lieren muͤſſe. rast 
8. 107. Daß ein vollkommener Stahl Stahl o⸗ 
oder Eiſen in unſeren Brunnen enthalten, der Eiſen 
ſolches iſt ſchon (III. Abtheil. S. 39.) ange⸗ non 
zeiget worden. 5 n liſchen 
Wie nun die roth⸗gelbe Erde, welche in Waſſer. 
und um die Quellen lieget, im Feuer zu: 
ſammen ſchmiltzet, und von dem Magne⸗ 
ten beweget und angezogen wird, ſo kan 
man auch die gelbe Materie aus dem Waſ⸗ 
fer ſelbſt, und von denen übrigen Conten- 
tis ſauber ſcheiden, hernach in einem 
Schmeltz⸗Ofen zufammen ſchweiſſen la. 
fen, da ſolche alsdenn alle mit einander gar 
hurtig an den Magneten flieget. | 
Weil ſich aber jedesmal ein wenig von 
dem Alcaliniſchen und eryſtalliniſchen 
Cremore (S. 128.) mit untermiſchet, fo 
habe bisher noch nicht eigentlich determi⸗ 
niren koͤnnen, wie viel Eiſen nach dem Ger 
wicht ein Pfund Waſſer halte. . 
S. log. Indeſſen iſt gewiß, daß dieſes Neicher 
Waſſer fo reichhaltig an Eiſen, daß ich bis, Gehl. 
her noch kem anderes antveffen können, diesel 
Me, P 3 wel⸗ Wa 

aſſers. 
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welches dem Pyrmontiſchen daran gleich 

komme. g 8 

Es wird auch der Augenſchein einem jes 
den ſolches zeigen, wenn man das Sedi- 
ment von einer gleichen Quantitaͤt unter⸗ 
ſchiedlicher Waſſer, welche Eiſen⸗haltig, 
mit dem unſern vergleichet, da man in je⸗ 
nem gar mercklich weniger von der roth⸗ 
gelben Materie obſerviren, auch andere 
Sedimenta blaſſer an Farbe finden wird, 

als das unſerige. RD a 
Alle übrige Proben werden ein gleiches 
beftätigen, auf welche man ſich alleine 
gruͤndet, und ein jeder, welcher in Examine 
Aquarum Mineralium nicht gantz uner⸗ 
fahren iſt, leicht anſtellen , und ſich alſo 
ſelbſt wird überzeugen koͤnnen. 
Zartes F. 109. Daß ferner dieſes Eiſen in 
Virrio- dem friſchen Waſſer mit dem erwieſenen 
er ſäuerlichen Schwefel⸗ Spiritu vereiniget 
vum. ſey / und mit demſelben ein zartes Vitrio- 
lum Martis Nativum aus mache, ſolches 
giebt der Geruch und Geſchmack, (§. 23.) 
auch die bekannte Probe mit den Gall⸗ 
Aepfeln, welche in dieſem Waſſer anfaͤng⸗ 
lich eine ſaturirte Purpur ⸗ blau und roͤthli⸗ 
che Farbe (welche nach und nach immer 
dunckler wird) verurſachen, ſo deutlich zu 
erkennen, daß faſt alle Auteres mit einem 
Munde das Vitriolum in denen Aquis Mi- 
neralibus Chalybeatis vel era 
ſeiren. 8 8 Fe eil 


der Pyrm. Geſund⸗Brunnen. 231 


— 


Weil aber alle Vitrioliſche Eigenſchaf⸗ Unbekaũ 
ten ſolcher Waſſer über dem Feuer, und lu dez 
ohne Feuer in der Luft ſich gaͤntzlich verlie⸗Vitriols 
ren, und keine Spuhr eines wahren Dis in denen 
triols von demſelben zuruͤck bleibet, fo hat Stahl. 
ſolches alle Autores confus gemacht, ſo, aſſern. 
daß einer den Vitriol der Mineraliſchen 
Waſſer einen unreifen Vitriol, der andere 
einen fluͤchtigen Vitriol, ein Nitrum vitri⸗ 
olatum, u. ſ. w. nennet, keiner aber die 
wahren Urſachen dieſes wunderlichen 
Verluſtes des Vitrioli erfunden, und bes 
greiflich vorgeſtellet hat. 

8. 110. Wie aber alle Metalle, von Geſchie⸗ 
dem geringſten an bis zu dem edelſten, 3 
wenn ſolche durch allerhand ſaure Spiritas te pd 
aufgelöfet, und in einen durchſichtigen Li- pen 
quorem gebracht worden, durch Zumi⸗ von dem 
ſchung einer ſubtilen Alcaliniſchen Erde, Alcali, 
oder Laugen⸗Saltzes (auch flüchtigen Sal 
Alcali) wieder davon abgeriſſen und zu 
Boden geworfen werden, weil ſich die 
Saͤure viel leichter mit dem Alcali, als mit 
dem Metall combiniret, ſolches iſt ſo be⸗ 
kannt als wahr, und bedarf keine weitere 
Erklaͤrung. . 5 3 

8. 111. Da nun in denen Minerali⸗ 
ſchen Waſſern gleichmäßige Combinatio- 
nes und Præcipitationes erwieſen habe, ſo 
fallen alle die groſſen Schwierigkeiten hin⸗ 
weg / welche ſich fo viele gelehrte Phyfici 

| P 4 ma⸗ 
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machen, um die Urſache zu ergründen und 
zu erklären: Warum ſich hier der Din 
triol ſo leichte in freyer Luft, oder durch ge⸗ 
ringe Waͤrme verliere, und man durch kei⸗ 
nerley Handgriffe einen Vitriol aus der⸗ 
gleichen Waſſern ziehen koͤnne. ; 
Der Bitriol hat ſonſt keine ſolche Nas 
tur, daß er ſich durch ein geringes Feuer 
deſtruiren laſſe, inſonderheit ſo lange der⸗ 
ſelbe noch Feuchtigkeit und Waſſer ge⸗ 
nung bey ſich hat; und doch kan man ihn 
nicht habhaft werden, aus Waſſern, in 
welchen derſelbe, da ſolche friſch waren, ſo 
deutlich und unzweifelbar nach unter⸗ 
ſchiedlichen Special - Eigenſchaften vers 
ſpuͤhret worden. 
Was end⸗ F. 112. Es wird aber aus dem Vitriol 
lich aus in denen Mineral⸗Waſſern, was aus einer 
5 Bun Solutione Vitrioli communis wird / wenn 
Stahl man eine Alcalifche Lauge dazu ſchüttet. 
Waſſer Nemlich, das Acidum laͤſſet das Metall 
werde. fahren, vereiniget ſich mit dem Alcali, und 
machet mit demſelben einen Tartarum vi- 
triolatum. . 5 
Unſer Brunnen⸗Saltz wird auf gleiche 
Art gebohren, und iſt von eben dieſem 
Stamm und Geſchlecht, differivet auch in 
keinem weſentlichen Stuͤcke von demſel⸗ 
ben. (§. 6 5. feq.) i | 
Ben dieſer Geburth des neuen Saltzes 
aber faͤllet das vorher durch die San 


j 
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aufgelöfet geweſene Metall, Stahl, oder 

Eiſen, als ein gelbes Pulver zu Boden. 
9.113. Es kommen auch mit dieſen Erklaͤ⸗ 

Saͤtzen alle übrige hæenomena und Be⸗ Se des 
gebenheiten, welche man bey Unterſuchung gende 


ö l 5 gens 
der Mineraliſchen Waſſer anmercket, . ta 


berein, und konnen durch dieſelben gründ⸗ ein. 
lich und deutlich erklaͤret werden; ; 

3. E. Warum ſo viele Luft⸗Kuͤglein 
aus dem Sauer⸗Waſſer aufſteigen, wenn 
ſolches in die Wärme gebracht wird? 
Weil nemlich neue Combinationes uns 
terſchiedlicher Materien in dem Waſſer 
vorgehen. 

So oft ein Theilgen Saͤure mit einem 
Theilgen Alcali ſich verknuͤpfet, fo oft 
wird die Luft aus denen Interſtitüs und 

Poris corporum mit einem Nachdruck 
N e en, welche ſich denn in ein 
kleines Blaͤslein ausdehnet, und weil ſol⸗ 
ches dem Waſſer das Gewicht nicht hal⸗ 
ten kan, wird es uͤber daſſelbe heraus ge⸗ 
drucket. 55 
Wie viel tauſend Luft: Küglein ſteigen 
von einem kleinen Stuͤcklein Metall auf, 
wenn ſolches durch einen ſauren Spiritum 
aufgeloͤſet und demſelben einverleibet 
wird? 1 2 r 8 

Im Gegentheil aber, wenn Spiritus 
aus einem Ligquore hinweg fliegen, ges 
ſchicht ſolches gantz ncognito, ohne 
do P 5 allen 
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allen Tumult und Erregung eines 
ſolchen Luft⸗Spiels/ z. E. die dalia vo- 
latilia, Spiritus ardentes, fumantes &c. 
ſtreichen davon ohne Geraͤuſch und Luft⸗ 
Blaſen aus dem Waſſer, welches ihnen 
als ein vehiculum gedienet. 25 
Warum F. 114. Warum nun weiter der fluͤch⸗ 
der Mis tige, ſubtile und penetrante Mein⸗ſaͤuer⸗ 
Spie eliche spiritus der Sauer- Brunnen nicht 
nicht ber in und über den Helm zu bringen, wie ſo 
den Helm viele Autores klagen, ſolches wird wieder⸗ 
ſteige? um durch unſere Saͤtze beantwortet. 
Denn es mag ein Acidum fo flücbti 
fe, als es will, fo muß daſſelbe doch 
tand halten, wenn ein Alcali dazu 
kommt. e ET 
Verluſt F. 115. Warum dergleichen Waſſer 
der Lin nach gerade aufhoͤren die Gall⸗Aepfel 
Gal, schwärzlich und Purpur⸗blau zu färben, 
Aepfeln. ſolches iſt fo wenig Wunder, als daß eine 
Dinte von ihrer Schwaͤrtze abfaͤllet, und 
braun wird, wenn man eine Alealiſche 
Lauge damit vermiſchet. As 

In beyden Liquoribus verſchwindet 

zwar weder das Eiſen, noch die Vitriol⸗ 
Saͤure, es entſtehet aber eine andere Zu⸗ 
ſammenſetzung derer Theilgen. 

Und obgleich in der natuͤrlichen Mixtur 
das Vitriolum nativum nicht ſo ſchleunig 
von dem Alcali uͤberwaͤltiget wird, davon 
(S. 119. 120.) einige Urſachen auge e, 
8 f ’ 
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habe, fo geſchiehet ſolches doch allmählich, 
wenn die unterſchiedlichen Theilgen in 
dem Liquore durch Luft und Wärme 
aufs neue beweget und an einander getrie⸗ 
ben werden. 5 

§. 116. Warum endlich aus einem fü rang f 

ſpiritudſen und kräftig ſchmeckenden Li. nt 
quore fü leicht ein ſtumpf abgeſchmacktes - 
Waſſer werden könne, und zwar nach un . 
ſerer Hypotheſi, ohne daß der Spiritus aus 
dem Waſſer wegkomme; ſolches geſchie⸗ 
het auf gleiche Art, wie man z. E. das al⸗ 
lerſtaͤrckeſte cerrofivifcbe Scheider 
Waſſer gar bald mit einem Akalifchen 
Saltze ſo ſtumpf und zahm machen 
kan, daß man es hernach ohne Scha⸗ 
den mit Loͤffeln effen dürfte. Den⸗ 
noch iſt der Spiritus nicht davon . Bae d 
ſondern alles, was das Scheide⸗Waſſer 
vorhin ſcharf und fpirituds machte, iſt noch 
in dem Liquore, oder in dem neu zuſam⸗ 
men geſetzten Sale medio zu finden, auch 
wieder heraus zu bringen, wie ein gleiches 
von unſerm Brunnen⸗Saltze augemers 
cket habe. (§. 78.) 5 

8.117. Es erhellet auch aus eben die⸗Warme 
ſem Grunde: Warum die warme Mine⸗ e 
raliſche Waſſer bey weitem nicht fo ſchaͤrf⸗ f Bellen 
lich und Wein⸗ſäuerlich gefunden werden, ſ en 
auch das Eiſen viel cher niederſetzen, als 6 
die kalten Waſſer? - ur 


1 * 
Die 
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Die groſſe Hitze bringet dergleichen 
Præcipitationes, Combinationes und Sa- 
turationes, mit dem in denen Kieſen bes 
findlichen ſauren und ſaltzigen Weſen un⸗ 
ter der Erden groͤſſeſten Theils zu Ende, 
welche Veraͤnderungen die kalten Waſſer 
erſt uͤber der Erden zu gewarten haben. 


Einwuͤrfe §. 118. Was aber die vornehmſten 


gegen die: 


ſe Saͤtz 


und ſcheinbareſten Einwuͤrfe anhe⸗ 


e fanget, welche gegen dieſes Syftema Eins 


nen gemachet werden, fo wird erſtlich die 
Frage ſeyn: Warum die Vereinigung 
der Säure mit dem Alcali in denen 
Mineraliſchen Waſſern fo langſam 
von ſtarren gebe, und ſonderlich das 
Pytm. Sauer⸗Waſſer fo lang und ſtarck 
koͤnne erwaͤrmet werden, (S. 11.) ehe dieſe 
Combinationes gaͤntzlich vollendet? 

Da im Gegentheil die Acida & Alca- 
lia chymica augenblicklich oft mit groffer 
Heftigkeit, Schaͤumen und Brauſen in 
einander laufen, und mit dergleichen Ver⸗ 
bindungen und bræcipitationibus gar 
bald ein Ende machen. 


Die Feb 5. 119. Die Urſachen dieſes unterſchei⸗ 
tigkeit des find folgende: 1) Habe ſchon erwies 


des Mi⸗ 
neraliſchẽ 
Spiritus 
hindert 


ſen, daß, obgleich unſer Spiritus ſpecie die 
Schwefeloder Vitriol⸗Saͤure ſey, den⸗ 
noch derſelbe als ein natürlicher Spiritus 


die ge. von dem gemeinen durch die Kunſt bereite» 
ſchwinde ten differive, und mit einer BEE, 
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Fettigkeit durchzogen, (H. 33. ſeq.) auch Vereini⸗ 
dadurch gelinder, zaͤrter 455 flüchtiger geren ee 
macht ſey, (§. 75.) als ein gemeiner n 
Schwefel⸗ oder Vitriol⸗Spiritus. 5 

Von dieſer beygemiſchten fubeilen 
Settigkeit ſcheinet der Spiritus auch 
die Eigenſchaft zu haben / daß er ſo fe⸗ 

ſte an dem Eiſen, als einem fetten, o⸗ 
der mit dem verbrennlichen Weſen 
reichlich begabeten Metall haͤlt. 

Wenn aber dieſes ſubtile fette Weſen 
allmaͤhlich durch die Luft (mit welcher es 
eine ſonderliche Gemeinſchaft heget, III. 
Abtheil. S. 09. eq.) und Bewegung der 
Waͤrme, wodurch alle Theilgen aufs neue 
ſtarck auf und in einander geſtoſſen wer⸗ 
den, aus dem Spiritu getrennet wird, ſo 

hoͤrer damit auch der beſondere Ne⸗ 
zus mit dem Eiſen auf, und der ſaure 
Spiritus geber voͤllig zu dem ſubtilen 
Altaliniſchen Saltz und Erde über; 

mit welcher auch vorhin ſchon der ſchwere⸗ 
ſte Theil der Saͤure in dem erwieſenen 
bitteren Brunnen⸗Saltz verknuͤpfet, auch 
durch dieſelbe das uͤbrige in dem Waſſer 
befindliche Alcali aus der ſteinigten dub · 

ſtantz derer Kieſe ſolubel gemachet war. 
Die Fettigkeit und das Eiſen aber hin⸗ 
dern die gaͤntzliche Vermiſchung aller 
aͤure mit dem Akali eine Zeitzlang, 
bis angefuͤhrte neue Bewegungen aller 
Theil⸗ 


238 IV. Abtheil Mineral. Innhalt 


— — 


Theilgen und Materien derer Stahl⸗ 
Waſſer, nach denen vorhin beſchriebenen 
Usmmſtaͤnden, nach gerade vollig zum Stan⸗ 

j de kommen. 
Das Al-. . 120. 2) Iſt auch das naturliche 
5 t Mineraliſche Alcali nicht fo ſcharf und eins 
nicht o dringend, als das Vegetabiliſche durch 
fharf wie das Feuer ausgebrannte, wie leicht zu er⸗ 
daf artifi· achten, auch in einem Experiment geſehen 
eiale. werden kan, wenn man das Brunnen⸗ 
Saltz im Waſſer auflöfet, und ein ſolvir⸗ 
tes Sal TLartari (oleum Vartarl per deli- 
quium) oder reine 90 taſchen⸗Lauge dazu 
3 ſo eee lche — ſubtile Alca- 


d 
fee fi amt an deren eren Stelen in die de Siebe 


felben. (§. 73.) 

Uber dieſes wird auch das Alcali zwi⸗ 
ſchen einer ziemlichen Quantitat einer 
cryſtalliniſchen Subflang in dem Waſſer 
gleichſam gebunden gehalten, (S. 138.) 
daß es den gewoͤhnlichen Effeck auf die 
Saͤure nicht eher thun kan, bis durch Luft 
und Waͤrme aufs neue eine innerliche Be⸗ 
wegung und Zuſammenreibung aller 
Theilgen verurſachet wird. 

Characte: F. 121. 1 hat nun ſowol der natüͤr⸗ 
der na⸗ liche ſaͤuerliche Spiritus, als das natuͤr⸗ 
5 liche Alkali derer Stahl Brunnen, ein 
desalcali. jedes feinen beſonderen Character und Ei⸗ 
genſchaf, durch welche dieſelben von dem 


* 
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nem durch Runft gemachten Acido 
und Alcali mercklich unterſchieden 
werden. ms dene] 
Der natürliche ſaure Spiritus bleibt, ſo 
lange das Waſſer nicht durch Luft und 
Waͤrme erreget wird, an denen Stahl⸗ 
Theilgen kleben, und vermiſchet ſich vor 
erſt nicht mit dem Alcali, welches eine 
durch die Kunſt bereitete Saͤure nicht 
thut, ſondern fo bald in einem Liquore ein 
Alcalı dazu koͤmmt, geſellet fie ſich alſobald 
zu demſelben, und laͤſſet das aufgelöͤſete und 
angenommene Metall, was es auch ſeyn 
mag, fahren. 
Gleichfals iſt unſer Mineraliſches Alea. 
1. von ſolcher Gelindigkeit, daß es in die 
Verbindung des Stahls mit der natuͤrli⸗ 
chen Saͤure nicht eindringen kan, bis an⸗ 
geführte Bewegung der Luft und Waͤrme 
dazu koͤmmt, welches die Alcalia artificia- 
lia nicht abwarten. (S. §. 117.) 


§. 122. Es laͤſſet ſich hier mit keinem 


Grund entgegen ſetzen, daß angeführte 
Special Eigenſchaften des natürlichen 
Alcali und Acidi einen weſentlichen Uns 
terſcheid zwiſchen dergleichen durch die 
Kunſt bereiteten Stuͤcken macheten. 
Sie differiren alleine gradu & tempo- 
re. Was zwiſchen denen letztern beyden 
geſchwind von ſtatten gehet, geſchiehet bey 
denen erſten langſam. Der Actus aber 
a iſt 
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iſt einerley, wie auch der Effect. Die 
Saͤure verſchwindet und verſtecket ſich in 
das Alcali. Beyde mit einander machen 
denn das Salenixum &c. (S. 62. 63.) 

Es iſt dieſes alleine die wahre Erklarung 
derer ſonderbaren Phenomenorum, wel⸗ 
che man in der Mixtur derer Mineraliſchen 
Waſſer findet. 8 ö 

Andere Meynungen ſind theils gar zu 
ſubtil und unbegreiflich, theils ſtreiten ſol⸗ 
che mit der gemeinen Erfahrung und Em⸗ 
pfindung derer aͤuſſerlichen Sinne. 

§. 123. Denn wenn zum Exempel das 
— * und 3 ge in dem 

aſſer wäre, und dieſes letztere hät 
gech dee Serrh ede e bee 
einige haben objieiren und ſich die Sache 
vorſtellen wollen) ſo wuͤrden dergleichen 
Waſſer keine Stahl⸗Waſſer, ſondern ab⸗ 
geſchmackte Salt⸗Bruͤhen ohne den ange⸗ 
nehmen Wein⸗ſaͤuerlichen vitrioliſchen 
Geſchmack ſeyn. = 
Sal em ·  Ein-Sal/enixum und Alcali (ſonderlich 
xum und von der Gelindigkeit, wie das natürliche 
Alcali iſt) lòſen kein Eiſen auf, viel weniger 
machen machen dergleichen Saltze mit dem 
Eſſen kei Eiſen einen vierioliſchen Geſchmack, 
nen vitri- Vitrioliſche Tindur&c. Soll das Eiſen 
oliſchen dieſen vitrioliſchen Geſchmack und Tin- 
Ge. Clur geben, ſo muß die Säure mit demſel 
ſchmack. ben verknüpfet ſeon. Wen 


7 


i | 
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Wenn im Gegentheil in denen Stahl⸗ 
Waſſern das vitrioliſche Weſen alleine 
ohne prædominirendes Alcali wäre, ſo 
müfte die Mixtur derſelben beſtaͤndiger 
ſeyn. Der Virriol wuͤrde nicht ver⸗ 
ſchwinden, ſondern als ein ſchwe⸗ 
res Weſen auch nach der Evapora- 
tion in dem Refduo unter denen fixen 
Theilen derer Stahl⸗Waſſer zu fin⸗ 
den ſeyn. (§. 94.) "ER 

8.124. Es erhellet zwar aus allen dier Stahl; 
fen umſtänden, daß die Mineraliſche Waſ⸗ Faser 
fer ſolche natürliche Mixturen find, welche nung a 
duch keine Kunft konnen nachgemachetne Kun“ 
werden. Indeſſen hindert ſolches nicht, nachge⸗ 
daß man a pofteriori nicht ſolte erfor⸗machet 
ſchen und finden koͤnnen, aus was fuͤr un⸗ werden. 
terſchiedlichen im Mineraliſchen Reiche be⸗ 
kannten Materien dieſelben zuſammen ge⸗ 
ſetzet waͤren, als in welche ſie ſich theils 
ſelbſt reſeluiren, theils durch die 
Kunſt auf eine Natur⸗ gemäffe Art 
ſich gantz begreiflich und deutlich 
ſcheiden und theilen laſſen. 

8. 125, Ferner kan gegen dieſes Syfte- Mineral. 
ma angefuͤhret werden, daß es ſaͤuerliche ei 
Waſſer gebe, welche gar kein Salt, und Salz. 
nur ein wenig ungeſchmackte Erde, andere 
nur ein Alcaliſches Saltz in ihrem Sedi- 
mento zurück laſſen: Wo bleibet denn da 
der ſauerliche Spiritus? 7 

Q Hier⸗ 


242 IV. Abtheil. Mineral. Innhalt i 


Hierauf dienet zur Antwort, daß der⸗ 
gleichen Sauer⸗Waſſer wenige oder gar 
keine gefunden werden, allenfals gar wenig 
ſauerlich ſchmecken muͤſſen, daß alſo die gar 
geringen hin und wieder in dem Waſſer 
zerſtreueten Particule acidæ mit der ſubti⸗ 
len Erde gantz eonereſeiren in eine Sub» 
ſtantiam arenoſam, wie ich dieſelbe in ei⸗ 
nigen Waſſern angetroffen habe, (§. 144.) 
und bey einer andern Gelegenheit V. D. 
weiter zu unterſuchen mir noch vorbehalte. 
Alcaui- F. 126. Was aber die Alcaliniſche 
ſche Sal: Saltze anbelanget, welche in vielen Waſ⸗ 
ben dal fern befindlich, fo find dieſelben geöffeften 
nee eils keine alealia pura, ſondern halb fa- 
Waſſern turiret, und mit Salibus neutris vermi⸗ 
find ver ſchet. (§. 99. N 
miſchet. Und wenn gleich ein Sal Alcali puriſſi. 
mum in einigen Waſſern ſolte gefunden 
werden, ſo ſtatuiren ja verſchiedene groſſe 
Chymici, daß die Salia Alcalia aus der 
nen Acidis gebohren werden, wenn 
dieſe mit allerhand ſubtilen Kreiten⸗hafti⸗ 
gen, Alcaliniſchen Erden (in geringer 
Quantitaͤt und nicht zu voͤlliger Satura- 
tion) combiniret werden. 
Alcai Oder wenn in denen vegetabilifchen 
aus dem Coͤrpern die ſubtileſte irrdiſche Theilgen 
ee mit etwas ſubtiliſirter Saͤure durch die 
fein. Gewalt und Wirckung des Feuers zuſam⸗ 
i men geheſtet und folubel gemachet A 225 
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uͤbrige ſaure, fette und fluͤchtige Theilgen 
aber verbrannt und zerſtreuet werden. 
Wie aus dem ſauren Weinſtein durch 
die Verbrennung ein Sal Alcall in groſſer 

Menge kan bereitet werden. 5 
9.127. Es iſt merckwuͤrdig, daß eben Das sat 
in denjenigen Mineraliſchen Waſſern, in alcall fin. 
welchen durch die ſtarcke Bewegung dert‘! Nun 
Wärme alle ſteinigte und ſubtile irrdiſche warmen 
Theilgen derer Kieſe mit denen ſauren hef⸗Waſſern 
tig durch und an einander getrieben und ge / am mei 
tieben worden, nemlich in den warmen ſien. 
Baͤdern, die Salia Alcalina am meiſten 
gefunden werden. Be: 

Ein Pfund Waſſer aus dem Emſer⸗ 

Vade haͤlt bey 20 Gran; aus dem Carls⸗ 
Bade ein halb Quentlein Alcaliſch Salz. 
Deſſen Urſprung laͤſſet ſich nicht wohl! 
von etwas anders herleiten / als von der 
haufigen ſubtilen Erde, und det 
Säure in denen Kieſen. ee 

Wie per lgnem actualem in dem Ve- 

getabiliſchen Reiche die Salia Alcalina 
produeiret werden, ſo ſcheinet IgnisPoten- 

tialis in dem Mineral⸗Reiche viel mit zu 

der Alcalifation der ſubtilen Erde beyzu⸗ 
F ˙»˙ 1 

Jedennoch kan auch ohne die Waͤrme, 

ach Veſchaffenheit Dee e Theil⸗ 
gen und nach denen unterſchiedenen Gat⸗ 
tungen der Saͤure/ 105 das Asılum falis 
1:3) 2 com. 


3 
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communis mehr zu der ſaliniſchen Alca- 
liſation der ſubtilen Erde zu aiſponiren 
ſcheiner, als das Acidum fulphuris) in 
einigen kalten Mineraliſchen Waſſern ein 
Sal Aleali gezeuget werden, ſonderlich wo 

viele ad Mixtionem Alealinam ſalinam 
bequeme ſubtile Erde, und nach Propor- 
tion deſſelben wenige Particulæ Acidæ 
vorhanden ſind. 

vi §. 128. Es ift aber weiter zu unterſu⸗ 
Haupt- chen, nach dem ſechſten Satz: Wie die 
Satz. ſubttile, ſuſſe Alealiſche Erde in dem Waſ⸗ 

fer den fäuerlichen Spiritum an Menge 

weit übertreffe, und alſo das Pyrm. 

Stahl⸗ 111 Wirckung mehr 
alcalifch als ſauer ſeyn muͤſſe. 

Menſtru- F. 129. Daß ein Menſtruum Aci- 

um aci- dum in einem Liquore, in welchem die Al- 

5 1 ealiſchen Materien prædominiren, ſeine 

neraliſch. auflöſende Kraft nicht verliehre, und das 

Waſſer. folvirte Metall bey ſich behalten konne, ſol⸗ 

ches iſt bey denen Chymiſchen Bereitun⸗ 

gen gantz etwas ungewoͤhnliches. 

Indeſſen ſind ſo viele Mineraliſche 

Waſſer gar deutliche Exempel, daß eine 

ſolche natuͤrliche Mixtur in einem 

durchſichtigen Cryſtallen⸗ hellen Li- 

uore gar wol mit einander eine Zeits 

ang beſtehen konne, wie ſolches im vor⸗ 

henden umſtaͤndlich erwieſen, und die 


her 
Urſachen hin und wieder erklaͤret babe ii, 


1 
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unter dieſem Satz muß nun ſonderlich Anzei⸗ 
angeführet werden: Was für Anzeigun⸗ gerede. 
gen der Alcaliniſchen Natur ſich in unſerm niſchen 
Stahl⸗Waſſer finden, und daß der ſaure Natur 
Spiritus bey weitem nicht genung ſey, alles des 
Aleali in dem Waſſer zu laturiren ſondern ers 
daß nach Proportion noch eine groſſe Men⸗ f 
ge ſubtile Alcalinifche Erde übrig bleibe. 
. 130, I.) Efferveſeiret das friſche Eferve- 
yrm. Waſſer ziemlich ſtarck, mit aller⸗entz mit 
and ſauren Sachen, mit Wein, Eßig, Sachen 
Spiritu Nitri, Salis & Vitrioli. „ = 
II.) Den Violen⸗Syrup, und den Farben 
Saft von blauen Kohl machet es Graſe⸗Aende⸗ 
grun, und wenn dergleichen Säfte durch wangen. 
Vermiſchung ſaurer Sachen gantz hoch 
roth worden, bringet es denenſelben ihre 
blaue Farbe wieder. 
Ebbn dieſes geſchiehet mit der blauen 
Torneſol. EIER 2 
$. 1371. III.) Eine Solution des.gemeisprecipi- 
nen Vitriols wird durch daſſelbe gleichtariones. 
trübe, und nach und nach haͤuſig niederge⸗ 
logen doch ohne Geräufch und Auf⸗ 
Allen. ; h 
Die Sohuiondes Sublimass aber turbi= 
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ver, wie andere ae Ache 
=. Waſſer zu thun p 
4 Denn es te ein a lalniſches 
5 Aleali dazu, dieſe Farbe aus dem Subli- 
mat u bringen. Bloſſe Alealiniſche Er⸗ 
den thun ſolches nicht, z. E. Kreite, Krebs⸗ 
1 præpatirte Muſcheln und der⸗ 


gleich 
Es ſchennet alſo, daß der Alealiniſche 
Theil, welcher der ſubtileſte und zu der 
Verbindung mit der Säure der bequem⸗ 
= „in unſerm Stahl⸗Waſſer durch die 
Particulas acidas gebunden und verhin⸗ 
dert et ; das He Alcali des Waſ⸗ 


ſaliniſch und ſchar 
genung I ee — 5 


mats einzudringen, und den Mercurium 
in roth⸗ gelber Farbe nieder zu ſchlagen. 

Daspyr⸗ IV.) Wenn das Pyrmontiſche Waß⸗ 
8 fer mit fuͤſſer Milch kalt oder warm vermi⸗ 
Mr ſchet wird, hindert ſolches die Coagulation 

coagull- derſelben mehr, als daß es einiger m 1 
ret die dazu difponiven ſolte, welches u ches 
Milch hen koͤnte, wenn die Säurein dem Waſ⸗ 
nicht. ſer den Vorzug und die Oberhand hätte, 
$ 132. Dieſe wenige Experimenta 
und fimple Verſuche erweiſen nun die 
Alealiniſche Natur des Waſſers gantz un⸗ 
truͤglich und klar, darum ich auch die uͤbri⸗ 
ge Vermiſchungen und Præcipitationes 
5 aa. alerhand ene nnd 
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und anderen Liquoribus, welche zu dem 
Beweis und Erklärung der Grund⸗Satze 
nicht ſo viel beytragen, (deren ſonſt noch 
a 70 diet au voll ey einander ha⸗ i 
Be es mal mit Stilſchweigen ber 
Allein muß hier noch angeführer wer⸗ 
den, wie auch ein häufiges Alcali nach 
voͤlliger Verrauchung des Waſſers zus 
ruͤck bleibe. f 


. 133. Vorhin iſt ſchon angezeiget Alcan 
daß der 9 5 igll, aich en 
Theil mit der Saͤure in dem bittern aach ber 
Brunnen⸗Saltze verbunden ſey, und die⸗ „r!“ 
ſes Alcali ſalinum alleine nicht genung, 
den ſauren Spiritum zu ſaturiren, darum 
ne von dem a 1 5 hie 

ermi des Brunnen⸗Saltzes kom⸗ 
me e durch ein ſcharfes Laugen⸗ 
Saltz daraus præcipitiret werden kan. 


$. 73: Nee A 
Es bleibet alfo in dem Pyrmontiſchen 
Waſſer kein Alcali falinum übrig, wel⸗ 
ches ſich im Waſſer aufloͤſen laͤſſet, und 
durch das Filtrum lauft, ſondern das Al. 
cali, welches nach der Evaporation zurück 
bleibet, iſt ein Alcali terreum. SR 
In denen Jahren 173 J. 36. 37. habe Fleine 
wiederum piele Tonnen don dem Porm. ee 
aſſer abrauchen, und das bittere in Aa 
Salt daraus ſcheiden laſſen, da ich denn impyrm. 
. 24 nach Waſſer. 


nti- 
tät des 
Alcali 
Terrei, 


Subrilität 
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nach Cryſtalliſation etlicher Pfund dieſes 
Brunnen⸗Saltzes eine braune Lauge uͤ⸗ 
Brig behalten, welche mit dem Spiritu Vi- 
trioli ſchaͤumete, folglich eine kleine Spuhr 
eines Saliniſchen Alcali auslieferte. 

8. 134. Wenn man das bittere Dop⸗ 
pel⸗Saltz aus dem Sediment des Pyrm. 
Trinck⸗Brunnens abgeſondert hat; So 
bleiben aus einem Pfund Waſſer unge⸗ 
fehr 14. 15. Gran einer blaſſen roͤthlich⸗ 
gelben Erde zuruͤck; davon koͤnnen etwa 
2 Gran als Eiſen, und 4 Gran Selenites 
abgerechnet werden, ſo bleiben 8 Gran 
Cremoris & Terræ ſubtilis alcalinæ, wie 
præparirte Krebs- Steine, oder wie eine 
Magnefia alba übrig, welche mit allen 
ſauren Sachen heftig aufwallet, ſchaͤumet, 
und groͤſſeſten Theils dadurch wieder aufs 
gelöfer wird. 5 

§. 135. Hat man das Eiſen vor der 


der Alca- Evaporation gaͤntzlich von dem Waſſer 


Iiniſchen 
Erde. 


geſchieden, fo bleibet dieſe Alcaliniſche Er⸗ 
de ſo weiß wie der Schnee zuruͤck, und iſt 
ſo fein und zart, als præparirte Perlen⸗ 


Mutter, weichet alſo keiner Akalini- 


feben Erde an Subtilituͤt und Tugend, 


Wie auch leicht zu erachten, da ſolche 


in einem ſo Wasser acht Cryſtal⸗ 
1 


len⸗hellen Waſſer un 


1 chtbar, und 
aufgelöfer geweſen. N N 


. 
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8. 136. Woher dieſe Alcalinifche Er⸗Urſprung 
deihren Urſprung nehme, darf meines Exzderieihen 
achtens nicht ferne geſucht werden. Kiesſtein 

Es beſtehen die Kieſe ne nur aus 


Schwefel und Eiſen, ſondern es haben die⸗ 
ſelben auch Nomen & Orgen, daß fie 
Steine ſind, und finden ſich zugleich in de⸗ 
nenſelben bald mehr, bald weniger von ei⸗ 
ner harten ſteinigten Subſtantz, welche in 
einigen Pyritis grob und fpröde, in andern 
ſubtiler, feiner und weicher iſt. 
§. 137. Wenn nun der ſaure Schwe⸗ 
fel⸗Spiritus, und das Eiſen in denen Kieſen 
durch die Befeuchtigung des Waſſers an⸗ 
fangen in einander zu wircken, ſo wird die 
ſteinigte Materie zugleich mit affieiret, und 
durch den Mineraliſchen Spiritum durch⸗ 
drungen, fübtilifivet und aufgeldſet. 
Der ſubtileſte Theil derſelben nimt 
Mixtionem ſalinam an, und verbindet ſich 
alſobald unter der Erden mit dem 
ſchwereſten Theil der Kies⸗Saͤure, con- 
1 alſo unſer bitteres Brunnen⸗ 


altz. | 

Ein Theil von dem Alcali des Kieſes 
wird nachmals (wenn uͤber der Erden 
das Eiſen in dem Mineral⸗Waſſer 
von dem ſauren Spiritu getrennet 
wird) von dieſer Säure faturiret, wird 
auch dadurch zu einem bitteren Doppel⸗ 


g 2 5 Ein 
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Ein anderer Theil ift angefuͤhrte Alca- 
liniſche Erde, oder das Alcali terreum; 
Und noch ein Theil dieſer ſteinigten Sub- 
ſtantz aus einigen Kieſen wird wie es ſchei⸗ 
net, mit etwas Schwefel⸗Saͤure intime 


Se Subſtantz / nachdem das Waſſer groͤſſeſten 


glaͤntzende Kluͤmplein und Schalen, 22 


— 
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che durch das bloſſe Geſicht nicht wol zu 
unterſcheiden, wenn man aber Vergroͤſſe⸗ 
rungs⸗Glaͤſer daruͤber hält, fo ſiehet man, 
daß dieſe Schalen aus lauter durchſichti⸗ | 
gen Stacheln zuſammen geſetzet find, f 
8. 139. Bald fallen die Cryſtallen ein Geſtalt 
wenig groͤſſer, und find wie kleine Beſen der Scle» 
anzuſehen, indem derſelben viele an der ei⸗ 50 5 
nen Seite zuſammen und in einander gez „IM 
hen, und an der andern Seite in piele Spi⸗ 
tzen und Stacheln vertheilet ſind. 
Von ſolchen Fafcieulis Cryſtallorum 
ſtoſſen bisweilen 2,3 bis 4. auf einem Cen- 
tro zuſammen, welches durch Macroſcopia 
ſeht artig anzuſehen iſt. | 
Wieder auf eine andere Zeit wird man 
viele dünne, durchſichtige Lamellas, und 
viereckige, laͤngliche, platte Stuͤcklein be⸗ 
kommen, welche den Lapidem Selenitem 
dem bloſſen Auge gar deutlich vorſtellen. 
Durch gantz langſame Verduͤnſtung 
des Pyrm. Stahl⸗Waſſers (aus welchem 
vorher die gelbe Eiſen⸗Erde reine abgeſon⸗ 
dert) habe nachher in groſſen offenen Glaͤ⸗ 
ſern auf meinem Stuben⸗ Ofen die Sele- 
nites. Blätter immer groͤſſer, breiter, rei⸗ 
ner und durchſichtiger bekommen, fo, daß 
auf dieſe Weiſe aufs deutlichſte in die 
inne faͤllet, was es fuͤr eine Materie ſey. 
Es iſt dieſe Materie ohne allen Ges 
ſchmack, knirſchet nicht unter den Zähnen 
wie 
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wie Sand, ſondern iſt weich unter denſel⸗ 

Fr ben, wie der eee 8 15 

erlieh⸗ F. 140. Von gelinder Hitze des Feu 

Duo ers, wenn zum Exempel dieſe Cryſtallen 

ſſchligkeit oder Selenitiſche Blätter auf einen war⸗ 

von der men Stuben⸗Ofen geleget werden, verlieh⸗ 

Wärme. ren dieſelben allen Glantz und Durchſich⸗ 

tigkeit, noch vielmehr durch die Caleinati · 

on in offenem Feuer werden ſolche zu ei⸗ 

nem weiſſen Pulver, welches ſelbſt den 

ae an Weiſſe und Reinigkeit über 

Es hat aber ſolches die Art nicht wie 

Kalck, denn es erhitzet ſich nach der Calci 

nation nicht, wenn Waſſer darüber gegoſ⸗ 

fen wird, wallet auch mit ſauren Sa⸗ 

chen nicht auf; mit einem Wort, wie 

ein reiner Lapis Selenites iſt, ſo findet man 

dieſe eryſtalliniſche Materie nach allen 
Haupt⸗Qualitaͤten. 

Sind de. F. 141. Daß ich aber ſolche auch mit 

Er dem Berg⸗Cryſtall verglichen, iſt die Ur⸗ 

Huli ſache, weil dieſe Materie, nach Art und 

e a Er man en der Evaporation 

langſamer oder geſchwinder umgangen, 

ſich in Geſtalt vieler kleiner laͤnglicher 

Spifl und Stacheln eryſtalliſiren laͤſſet, 

welches man bey der natuͤrlichen Zeugung 

des Lapidis ſelenitæ nicht alſo obſerviret, 

ſondern bey derſelben ſetzet ſich gemeinig⸗ 

lich immer ein duͤnnes Blaͤtlein auf 15 
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andere, und werden alſo lauter platte, brei⸗ 
er „ ch daß d 3 
8. 142. Es iſt glaublich, daß der Zeugung 
Berg Eryſtall, Cropf, Stein und als gap Berg: 
lerley cryſtalliniſches, durchſichtiges er 
Geſteine und Druͤſen in denen Berg: Steins. 
wercken, auf eben eine ſolche Art generi⸗ 
ret werden, indem der natürliche, fäuerlis 
che, laliniſche Spiritus allerhand ſubtiles 
Kies⸗Geſteine durchdringet, auflöfet und 
nachmals durchaus in und mit demſelben 
unzertrennlich mifeiret und vereiniget 
wird; Da ſolcher denn auch nach Unter⸗ 
ſcheid der Stein⸗Arten bald mehr, bald 
weniger Haͤrtigkeit, auch bald dieſe, bald 
eine andere Farbe an und in ſich nimt. 
Daß dergleichen Sachen vorhin weich 
und aufgeloͤſet geweſen, daran wird wol 
niemand zweifeln, und die cryſtalliniſche 
Figuren find Zeichen ihrer Jalinifchen 
Natur, welche auch öfters denen Cryftal- 
lis ſalium nach allen äufferlichen Umſtaͤn⸗ 
den ſo gleich ſehen, daß kein Ey dem an⸗ 
dern aͤhnlicher ſeyn kan. 2 25 
§. 143. Ich wende mich aber wieder delenites⸗ 
zu dem Selenites Stein, als wofuͤr ei⸗Stein in 
entlich die Exyftallen unſers Stahl⸗ Peiner 
Vaſſers halte, auch ſchon in der Il. Ab⸗ſiſchen 
theil. S. 26. angeführet habe, daß derſelbe Waſſern. 
nur wenig Schritte von dem Trinck⸗ 728 
Brunnen in einem kleinen ag zu⸗ 
am⸗ 
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ſammen wachſe, und in groſſen Stuͤcken 
gefunden worden. 
EinigeEngelaͤndiſche Medici haben ders 
gleichen in ihren Mineraliſchen Quellen, 
ſonderlich zu Epfom, Kenſington und 

Acton angetroffen. aD 
Von denen Mineraliſchen Waf 

fern in Teutſchland aber habe noch 

in keiner Beſchreibung etwas davon 

finden koͤnnen, ſondern man redet immer 

Terra viel von einer Terra ealcaria; da doch der 
calcaria. Kalck durchaus kein Naturale, ſondern ein 
a durch die aͤuſſerſte Gewalt des Feuers ber 
ne falſche ee en en 
Benen⸗ veder die Alcalinifche Erde, noch der 
nung. eryſtalliniſche Cremor der Mineraliſchen 

Waſſer füglich kan verglichen werden. 

San; 8. 144. Ich glaube, daß dieſe Materia 
Tre felenieicarin mehrern Waſſern könte ges 
in Mine, funden werden, wie in einigen, an deren 
raliſchen ſtatt ſich eine ſandichte Materie, oder ein 
Waſſern. veritabler harter Sand, welcher ſtarck ums 
ter den Zähnen knirſchet, anſetzet, wie man 

in dem Wildungiſchen, item in dem 
Toͤnnigſteiner⸗Waſſer unten am Bo⸗ 

den zuſammen gewachſen findet, wenn dies 

fe Waſſer ein halb Jahr oder länger in 
Gelfaͤſſen ſtille und ruhig in Kellern geſtan⸗ 

5 den haben. F ee 
selenites Die Materiam ſeleniticam aber habe 
im Dri⸗/ auch haͤufig in dem Babe 
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burger Brunnen angetroffen, und iſt das burger 

Driburgiſche Waſſer von dem Pyt⸗Waſſer. 

montiſchen darinnen fuͤrnemlich mit 

unterſchieden, daß dieſes mehr Stahl, 

und jenes mehr von dem delenites· Stein 

bey ſich fuͤhret. A 
Neun Fahre nach der erſten Edition Selenites 

meiner Brunnen⸗Beſchreibung von 717. ea 

hat Hr. D. Henckel in feinem Buche vom Bade⸗ 

Lauchſtaͤdter Bade bey Merſeburg (1726. Waſſer. 

Renan geben pag. m. 24. 2 5. aus dem 
auchſtaͤdter Waſſer durch die allergelin⸗ 

deſte Verdünſtung in die vier Wochen 

rg Selenitiſche Cryſtallen auch er⸗ 
alten. N 

Noch hat dieſer gelehrte und feharffinnis Selenites 

ge Autor in feiner vollftändigen Kies⸗Hi⸗ im Urin. 

ſtorie de Anno 1725. pag. m. 354. ſeq. 

eine Methode angezeiget, wie aus friſchen 

Knaben⸗Urin, ohne allen Zuſatz, durch 

ſimple langſame Verduͤnſtung Seleniti- 

ſche Cryſtallen gemachet werden koͤnnen, 

welches Experiment bey unſerem Seleni- 

tiſchen Waſſer Ingrediente anzufuͤhren 

nicht unterlaſſen wollen, weil es betrachtet 

zu werden verdienet und zu weitern Nach⸗ 

dencken Anlaß giebet. A 

. In denen Jahren 1726. 27. 28. 29. 

Hiftoire de l Academie Royale des Sci- 

ences à paris unter dem Eſſay d Analyſe 

des Eaux de Paſſy hat Mr. Boldue le Fils 

8 5 eine 
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eine Methode angezeiget, wie man nach 
Abſonderung des Eiſens aus einem Mine⸗ 
raliſchen Waſſer durch einen hoch⸗ recti 
ficirten Wein⸗Spiritum: 

1.) Die Selenitiſche Cryſtallen; 

II.) Das Glauberianiſche Bitterſaltz; 
= III.) Das gemeine Kochſaltz ſcheiden 

nne. 5 

Mit dem Pyrm. Stahl⸗Waſſer haben 
dergleichen Abſcheidungen alſo Stuffen⸗ 
weiſe nicht von ſtatten gehen wollen. 

Wenn man einen hoch⸗ rectificirten 
Wein ⸗Spiritum zu gleichen Theilen dazu 
gieſſet, ſo ſchlaͤget ſolcher einen Theil der 
weiſſen Alcalinifchen Erde aus dem Waſ⸗ 
ſer nieder; Sondert man das Waſſer da⸗ 

von ab, und gieſſet mehr Spiritum Vini 

dazu, ſo bleibt es immerhin helle und klar, 
und ſcheidet ſich auf dieſe Weiſe von denen 
übrigen Materien nichts weiter. 

§. 145. Es wird dieſe lange und aus⸗ 
fuͤhrliche Beſchreibung von denen fluͤchti⸗ 
gen und ſixen Mineraliſchen Materien und 
Gehalt des Pyrm. Waſſers denen curids 
ſen Liebhabern der Natural⸗Hiſtorie, der 
a und Medicin nicht unangenehm 

eyn. i 

Vor 23 aloe hatte in der erften Auf⸗ 

lage dieſer Brunnen⸗Beſchreibung von 
„Brunnen⸗ kündigen und Berg⸗verſtändi⸗ 

gen Gelehrten ein geneigtes unpanſche, 
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ſches Urtheil uͤber einige meiner Grund⸗ 
Saͤtze mit ausgebethen, welche bey dem 
erſten Anſehen fremd und paradox ſchei⸗ 
men konten. * 
Nunmehro bin ich vielen, welche ſowol 
in Privat. Briefen an mich, als andern ge⸗ 
lehrt⸗ und berühmten Männern, welche in 
publiquen Schriften ihren Beyfal und 
Wolgefallen uͤber meine Unterſuchungen 
der Mineral⸗Waſſer⸗Materien mit beſon⸗ 
deren Ausdruͤckungen bezeuget haben, eine 
Öffentliche Danckſagung ſchuldig, welche 
hiermit denenſelben auf das feyerlichſte abe’ 


5.146. Weil auch dieſe Analyſes, Zer⸗ 
gliederung und Scheidung der Minerali⸗ 
ſchen Materien und der Grund⸗Stuͤcke 
aus dem Pyrm. Waſſer in ihrer natuͤrli⸗ 
chen Beſchaffenheit und Zuſtand auf alle 
andere Mineraliſche Waſſer appliciret 
werden koͤnnen; ah 

Wie ſolches von Mr. Bolduc in der Boldue. 

Hiftoire de I Academie Royale des Sci- 
‚ences Année 172. 28. 29. Des Eaux de 
Pafly &c. à Paris de Imprimerie Royale 
allbereit geſchehen.) e 

So verſpreche auf die Art, wie Mr. du Du Clos, 
Clos, ein Compendium und Claflificatio- 
nes von denen Mineraliſchen Waſſern 
Franckreichs geſchrieben; 1 

Auch der Engel. 5 * Allen; 
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Allen: The Natural -Hiſtory of the Mine · 
ral- Waters of Great. Britain; 

Ein dergleichen Wercklein von denen 
Mineraliſchen Waſſern Teutſchlandes, 
(gel. GOtt, wenn Leben, Geſundheit und 
Kräfte behalte) unter einigen Jahren her⸗ 
aus zu geben, in der gemein⸗nuͤtzlichen Ab⸗ 
ſicht, um in dem wichtigen Stuͤck der Nas 
tural⸗Hiſtorie von kalten und warmen Mi⸗ 
neraliſchen Brunnen, derſelben Urſprung, 
Erzeugung, wahrem Gehalt, Verwandt⸗ 
ſchaft und Unterſcheid, wie auch derſelben 
Gebrauch und Nutzen, einer vollftändigen 
Erkaͤnntniß und Wiſſenſchaft immer naͤ⸗ 
her zu kommen. 


V. Mbtheilung. 
Die vornehmſten Kräfte 
und Wirckungen des Pyrm. 
Waſſers im menſchlichen Leibe, 
auch die Kranckheiten, welche bisher 

hauptſaͤchlich dadurch curirt 

e 
SH der e Mintralifäe Innhalt, 

9 oder dasjenige, was die Pyrmon / 

tiſchen Wen dem 
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dem gemeinen Waſſer unterſcheidet, in 
der vierten Abtheilung weitlaͤuftig, und 
wie ich meyne klar und deutlich vorgeſtel⸗ 
let, und nach denen merckwuͤrdigſten Um⸗ 
ſtaͤnden betrachtet worden, fo muͤſſen nun 
auch die Kräfte und Wirckungen dererſel⸗ 
ben unterſuchet werden, als woran dem 
. e Geſchlechte am allermeiſten 
gelegen iſt. F325 RUNTD 
§. 2. Es wircken zwar die Mineraliſche ie 
Waſſer mit allen vermiſchten und einver⸗ fe Ante: 
leibeten Materien zugleich, und iſt das fis geen. 
cherſte und gewiſſeſte, daß man durch oft Kraͤte in 
wiederhohlte Erfahrung und vielfältige Minera⸗ 
Exempel die Tugenden und den Nutzen liſchen 
eines Waſſers kennen lerne. Waſſern 
Indeſſen ſind doch alle Betrachtungen 
a priori nicht zu verwerfen, ſonderlich 
wenn man nicht ein Chaos chimæriſcher 
Materien, ſondern eine wahre Anatomie 
derer unrerſchiedlichen Theile des 
Waſſer⸗Gehaltes zum Grunde hat. 
Durch dieſelbe erlanget man eine ver⸗ 8 
nuͤnftige Praxin, und es wird die Erfah⸗ 
rung dadurch beſtaͤtiget und unwandelbaͤr 
gemachet, da es ſonſt oͤfters geſchtehet/ daß 
Medici in ihren Brunnen⸗Beſchreibun⸗ 
gen fich ſelbſt widerſprechen, und viele um 
gereimte Sachen von denen Kräften ih⸗ 
rer Waſſer erdichten, ſo, daß dasjenige, 
was heute einige davon ſtatuiret haben, 
R 2 mor⸗ 


0 
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5 Sei Ehe ich alfo die allgemeine Mirs 
‚tungen dieſes Waſſers in feinem zuſam⸗ 
wmueen gefügten Gehalt, und in feiner arts 
lichen unzertheilten Beſchaffenheit beſchrei⸗ 
125 finde ich nicht undienlich die in demſel⸗ 
ben erwieſene Mineraliſche Stuͤcke: 
Bir I. 15 5 gelind⸗ ſaͤ aͤuerlichen Schwer 
fe l Spiritum ; 
in l. Ben zarten natuͤrlichen Vitriol; 5 
ae III. Das bittere Brunnen⸗Saltz; 
ni 1 8 Iv. Den Stahl, oder das Eiſen; 
a 5 Die feine Alcalinifche Erde; 
alliniſchen Leleniteß; 
En jedes ins beſondere nach ſeinen be⸗ 
kannten Medicinal - Eigenſchaften und 
Wirkungen zu betrachten. 
Betrach- In denen vorigen Auflagen dieſer 
fung des Brunnen np bon! 38 Di 
reinen trachtung der unterſchiedlichen Mineral⸗ 
Waſſers. Sa und derſelben Wee Ke 15 
Pyrm . Waſſer/ das Waſſer ſelbſt al 
reines Waſſer und als ein beſe bees 
Stück zu betrachten uͤbergangen. 
Meine Abſicht war auf die Contenta, 
den Gehalt, oder auf dasjenige gerichtet, 
was das Pyrmontiſche von dem gemeinen 
Waſſer unterfcheidet: 
Das Continens, Vehieulum, oder den 
ab welcher 5 Wee Bu 1 
ich 
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ſich genommen, habe als ein ordinaires, 
bey dieſer Sache unzertrennliches Stuͤck, 
jedesmal als offenbar und nach ſeinen Ele 
naecntariſchen ! Waſſer⸗ Eigenſchaften be⸗ ; 
Fanntes Weſen darunter begriffen und 
verſtanden haben wollen. 
Wenn aber dieſes in der Beſchreibung 
als ein Mangel oder Fehler angerechnet 
werden ſoll, ſo laſſe ich dieſesmal das 
Waſſer voran gehen, doch ohne mit Meta 
ball. chen Definitionibus mich aufzu⸗ 
alte.. 
Gutes reines Waſſer alleine vor ſich / 
mit Ausſchlieſſung aller Mineraliſchen 
und anderer nicht zum Waſſer⸗Weſen ge⸗ 
hoͤrigen Materien, betrachtet und erwo⸗ 
gen, iſt auch in dem Pyrmonter⸗Brun⸗ 
neu, wie in allen Mineraliſchen Waſſern, 
das vornehmſte und groͤſſeſte Stuck an 
Menge und Gewicht. 
„Gegen einen Theil Mineralien 

ſind bey nahe dreyhundert und funf⸗ 
zig Theile Waſſer; oder eigentlich veb⸗ 
halt ſich das Waſſer im Pyem. Trinck⸗ 


runnen gegen die Mineralien, wie eines 
gegen 348 ein eilftel, n 
„Alles, was von dem hoͤchſt⸗nothwendi⸗ 
den und nuͤtzlichen Element des Waſſers 
jemals gelehrte Autores gutes und wahres 
Es und geſchtieben haben glaube ich 
m Pi ir vor N +" 11 7 5 . 
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Waſſer iſt gewiß das groͤſſeſte und vor⸗ 
nehmſte Stück in denen fluͤßigen Theilen 
des menſchlichen Leibes. 1 
Entſtehet eine Dyferafia, ungleiche, un⸗ 
reine und ſchaͤdliche Vermiſchung in denen 
Saͤften unſers Leibes, ja ſelbſt, wenn böſe 
Feuchtigkeſten allbereit hin und wieder in 
denen ſuͤbtilen krummen und krauſen 
Gängen und Roͤhrlein der Eingeweide ans 
fangen zu ſtocken, anzukleiſtern und haͤn⸗ 
gen zu bleiben; . 
So iſt eine groſſe, auch in Überfluß zu 
ſich genommene Menge reines Waſſer 
allein capable, (wenn anderſt der Leib und 
Kraͤfte des Menſchen nicht allſchon in 
intzlichen Verfall gerathen, und die 
Fleiſch- und die Nerven⸗Faͤſerlein des 
Magens und der Eingeweiden vorhin 
gar ſehr erweichet und relaxiret ſind) 
groſſe und ſchwere Kranckheiten zu 
Es wircket das Waſſer im Leibe Phyfi- 
ce & Mechanice; # 
Vertheilet und verduͤnnet das Blut 
und alle Feuchtigkeiten und Säfte; 
Verſpuͤhlet, verſuͤſſet und kuͤhlet die 
ſcorbutiſche, ſcharf⸗ ſaure, auch brennende 
galligte Feuchtigkeiten; LER 
Erweſchet und loͤſet auf das ſtockende, 
zaͤhe, klebrich⸗ſchleim⸗ und leimichte We⸗ 
ſen, und die gar zu ſchwer und grobe ierdi⸗ 
ſche ſtopfende Materien. Die 
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Die Menge des reinen Waſſers nimt 
dergleichen Unreinigkeiten in und an ſich, 
und fuͤhret ſolche ſicher und gelinde durch 
alle Abſonderungs⸗ und Scheidungs⸗ 
Werckſtaͤtte unſers Leibes hindurch. 
Darum ſind auch in alt⸗und neuen 
Zeiten hin und wieder ſo viele Waſſer 
und Quellen zu Befund» und Mira⸗ 
kel⸗Brunnen gemachet, und fo viele Bir 
cher voll Wunder⸗Curen (daß man alleine 
von dergleichen eine ziemliche Bıbliothee 
füllen koͤnte) davon geſchrieben worden: 

Da denn unter dieſen Curen vornem⸗ 
lich auf dem Medicinifchen Schau⸗ Platz 
aufgeführet werden: 

Scorbutiſcher und kraͤtziger, ſcharf/ al 
tziger Ausſchlag; i 5 
Anreine offene Schäden und alte 
Geſchwuͤhre; = ä 
Triefende, fluͤßige Augen: 
Leber⸗und Miltz⸗Verſtopfungen, Gelb⸗ 
und Schwartzſucht; aeg: 

Nieren⸗Verſtopfungen, Nieren⸗Grieß, 
Strangurie, Stein⸗Schmertzen; 

Blut⸗Aufwallungen, Gicht⸗ und Glie⸗ 

der⸗Schmertzen; 5 

Auch wol convulſiviſche  Zufälle, 
Krampf, Spannungen, Verkuͤrtz⸗ und 
Verhaͤrtungen der Sehnen, Spann⸗ U 
dern und Nerven, Contraftur und Lah⸗ 


migkeiten. er 
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Dieſes alles und dergleichen curiret, 
nach dem Zeugniß ſowol der gelehrten, als 
(Empiricorum) der einfaͤltigen Verſuch⸗ 
und Probemacher, das gemeine reine 
Waſſer, alſo und in der Beſchaffenheit, 
wie uns der Himmel durch Thau, Nebel, 
Regen und Schnee daſſelbige auf den 
Kopf fallen laͤſſet, oder wie es ohne Ver⸗ 
miſchung aus der Erden quillet. 

Iſt nun dieſes in feinem fimplen Stans 
de und Beſchaffenheit faͤhig und mächtig 
ſo viel zur Erhaltung und Geſundheit des 
Menſchen zu wircken; So iſt wol noch 
— — Vort W 8 5 davon 8 hof⸗ 

en, wenn das er mit unterſchiedli⸗ 
chen Artzeney⸗h en 
terien verſtaͤrcket und gewafnet iſt; Wie 
denn dieſes in dem Pyrmontiſchen Waſſer 
diejenige Mineralien ſind, welche oben in 
dieſer Abtheilung angeführt und in ſechs 
Stücke rangirt habe, deren Artzeney⸗Wir⸗ 
ckungen nunmehro von jedem ins beſonde⸗ 
re vorzunehmen find. Er 5 

8.4. Das erſte, welches in dem Pyrm. 
Woſſer am meiſten in die Sinne fället, 
und durch einen relevirten und Fräftigen 


Geſchmack, auch durch das Perlen, Gaͤh⸗ 


ren und Brauſen mit der Luft dieſes Waſ⸗ 
fer von dem gemeinen Waſſer diftingut- 
ret, iſt der gelind/ ſaͤuerliche Schwer 
fel eiſ. 27 


: 7 Daß 
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Daß die Saͤure aus dem Schwefel 
und aus dem Bitriol einerley Gattung ſey, 
ſolches iſt unter denen Berg⸗verſtaͤndigen 
und bey denen gelehrteſten Chymicis eine 
ausgemachte Sache. Ge 
Es kan mit dem Schwefel ein Vitriol, 
und mit der Vitriol⸗Saͤure wieder 
Schwefel, eines aus dem andern, ſo oft 
und viel man will, durch leichte Hand⸗ 
Griffe verfertiget werden. 
Darumauch in der vierten Abtheilung 
die Saͤure des Schwefels und des VNitri⸗ 
babe als eine Sache angefuͤhret 
abe. 5 
9. J. Daß aber der Mineraliſche Spi- Iſt ſicher 
ritus ſulphuris & vitrioli ein Medicament iu 8% 
fen, welches ohne alle Vermiſchung und brauchen. 
Zuſatz anderer Materien zu 10, 15 | 
Tropfen, auch wenn dergle' en Spiritus 
ſehr waͤſſerig find, wol ein Serupel und 
mehr auf einmal, mit ner beliebigen 
Feuchtigkeit, ohne die geringſte Gefahr 
und Schaden koͤnne eingenommen wer⸗ 
den, ſolches bekraͤftigen die meiſten Stim⸗ 
men der gelehrteſten und erfahrenſten Pra. 
cticorum, und wird wol von niemand 
wenn nicht hie und da ein geſchwohrener 
Nachfolger des Bantekoe übrig geblieben) 
gelaugnet werden de 
,L, Nicht allein thur dieſe Saure Bir eit da 
nen Schaden, ſondern wenn ſolche mit Wirkung 
a R 7 Un⸗deſſelben. 
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Unterſcheid der Naturen, und in gebuͤhren⸗ 
der Zeit und Ordnung gebrauchet wird, ſo 
ſtaͤrcket dieſelbe den Magen, erwecket den 
verlohrnen Appetit, daͤmpfet die uͤberfluͤßi⸗ 
ge gallichte Schaͤrfe, ſowol in dem Magen 
und Gedaͤrmen, als auch durch wieder⸗ 
hohlten Gebrauch und mit gebuͤhrender 
Verſpuͤhlung und Vermiſchung einiger 
Waͤſſerigkeiten in dem Gebluͤte, und trei⸗ 
bet dergleichen ſchaͤdliche Feuchtigkeiten 
ziemlich ſtarck durch den Urin ab. 
Gegen die te ſonderlich im 
anſteckenden hitzigen Fieber, hat man jeder: 
zeit dieſe Saͤure ſehr nuͤtzlich gefunden, 


und pfleget man 12, 15 bis 20 Tropfen zu 


Fluͤchti⸗ 
ger Vi⸗ 


einer gelinden Saͤure ins Getraͤncke zu 


vermiſchen, wodurch denn das gar zu ſehr 
ſubtiliſirte Geblüt ein wenig verdicket, die 
fluͤchtig gemachte gallichte Fettigkeit ge⸗ 


bunden, durch den Urin abgefuͤhret, und al⸗ 


fo eine faulende Verderb⸗ und Auflöfung 
des Gebluͤts verhuͤtet wird. 

Darum iſt auch von alten und neuen 
erfahrenen Practicis dieſe Säure denen 
Bezoar . Tincturen, und vielen andern 
NMedicamenten, welche taͤglich verſchrie⸗ 
ben und gebrauchet werden, zugeſetzet. 

8.7. Was die Saͤure, welche ſich in 


unſerm Stahl⸗Waſſer am meiſten ſpuͤh⸗ 


triolSpi- ren fäffet, anbelanget, ſo habe in der vor⸗ 


Titus, 


hergehenden Abtheilung hin und a 
* $ 
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angezeiget, daß ſolche dem fluͤchtig⸗gemach⸗ 
Bean ⸗Geiſt ſehr ähnlich und gleich 


Ein ſolcher Spiritus hat zwar einen fehr 
rcken, durchdringenden Geruch, indeſ⸗ 
fen iſt der Geſchmack, wie auch der corro⸗ 
dirende Effect deſſelben bey weitem nicht 
fo ſtarck, wie eine gemeine Vitriel⸗Saͤure, 
oder ein anderer ſaurer Chymiſcher Spiri- 
tus, ja es iſt derſelbe noch viel gelinder 
als Eßig, welcher taͤglich an vielen Spei⸗ 
ſen genoſſen wir. 
§. 8. Die Urſache der Gelindigkeit die⸗Gelindig⸗ 
ſes flüchtigen Spiritus, da derſelbe doch keit des 
ſpecie eben die Gattung Saͤure iſt, wie Rüchtigen 
die gemeine Vitriol⸗Saͤure (auch durch Pizol 
geringe Handgriffe der gemeine Y.. 
ritus in einen flüchtigen, und der 
fluͤchtige wieder in einen gemeinen 
kan verwandelt werden) habe unter 
dem zweyten Satz 1. Abtheil. vorgeſtel⸗ 
let, daß nemlich die beygemiſchete fubtili- 
firte Fettigkeit die ſauren Saltz⸗Theilgen 
zwar fluͤchtiger machet, zugleich aber nach 
der bekannten Art aller ölichten und fetten 
Sachen die Schaͤrfe und Spitzen derſel⸗ 
ben einwickelt und abſtumpfet. 
Nicht allein aber dieſes, ſondern es wird 
dieſer Waſſer⸗ Spiritus auch von aller na⸗ 
genden und zerfreſſenden Schärfe gaͤntz⸗ 
lich gehindert, auf der einen Seite vn 
a8 
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das aufgelöfete Eiſen, mit welchem er eom⸗ 
biniret iſt, (V. Satz) auf der andern Sei⸗ 
te durch das Alcali. (VI. Satz) Mel 
Es iſt alſo unmöglich, daß hier die Saͤu⸗ 
re, welche doch ſonſt wol die meiſte Schuld 
haben muͤſte, etwas, auch das allergering⸗ 


ſte und lolubelſte ſolte angreifen oder cor⸗ 


Kraͤſte u. 


rodiren koͤnnen. 
8.9. Im Gegentheil werden die Kraͤf⸗ 


ai te und Tugenden eines folchen flüchtigen 
ben. eſſel⸗ Spiritus von vielen Chymieis und Pradti- 


cis gegen die Epilepfie, Hertzklopfen ꝛc. 
auch zu kraͤftiger Eroͤfnung und Aufloͤſung 
allerhand Verſtopfungen und zaͤher ſchlei⸗ 
michter Feuchtigkeiten mit ſolchen groſſen 
Lob⸗Reden heraus geſtrichen, daß, wenn 
nur die Halbſcheid davon wahr iſt, man 
denſelben als eine herrliche Artzeney anzu⸗ 
ſehen hat. f 


Sonderlich auch, weil der natürliche 


II. Der 
Stahl⸗ 
Vitriol. 


Spiritus, welcher in einer Menge Waſſer 
ausgebreitet, und unter die vorhin erwieſe⸗ 
ne Mineral⸗Stuͤcke vertheilet, und mit de⸗ 
nenſelben verknuͤpfet iſt, vor denen durch 
Kunſt und Feuer bereiteten ſauren Saltz⸗ 
Geiſtern einen Vorzug haben, und viel ſi⸗ 
cherer und beſſer zum Gebrauch ſeyn muß. 

8. 10. Es iſt aber dieſe fluͤchtige Saͤu⸗ 
re in unſerm Stahl⸗Waſſer nach dem 
fünften Satz IV. Abtheil. §. 109. ſeq. mit 
dem Eiſen verknuͤpfet/ und semdiknipne 
4 | 118 
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— — 


de mſelben ein zartes Litriolum Martis na- 
2. an, welches alſo das andere Ingrediens 

Mb, welches hier nach feinen Medicinal-Ei⸗ 
genſchaften und Kräften zu betrachten iſt. 
Die beſondere practiſche Anmerckung laren; 
des Herrn Hofrath Heiſters Diſſert. de de Wir⸗ 
Aquir Pyrmontanis berdienet hier angefuͤh⸗ ge 
ret zu werden; da er ſowol aus eigener Er⸗ EN 1110 4 
fahrung, als auch aus D. Wedel, Berba- 5 
ven und Helvetio dafuͤr hält, daß die faſt 
allgemeine lax rende Wirckung des 
Pyrm. Waſſers nicht allein von dem er⸗ 
wieſenen Bitter⸗Saltz, (deſſen Gehalt in 

dieſem Waſſer allerdings nicht fo groß iſt) 
ſondern hauptſaͤchlich mit von dem 
Eiſen⸗Vitriol herkomme. 

Der beruͤhmte D. Berhaven Element. 
Chemiæ Tom. II. Proceſſ. 162. pag. m. 

439. machet ein Ferrum potabile oder 
Trinckbares Eiſen von einem Theil Eiſen⸗ 
Vitriol, und hundert Theil rein Waſſer, 

wenn davon, ſchreibet er, zwölf Unzer 

des Morgens nuͤchtern getruncken 
werden, bey gelinder Bewegung £ 
und Spatzirengehen, ſo eröfner [ob 
ches laxiret, purgiret,treibet den Urin, 

todtet die Würmer und treiber ſolche 

alis, faͤrber die Excrementa ſchwartz ꝛc. 

et die Nerven⸗Faͤſerlein, curiret 

alſo viele und gantz unterſchiedene 
Kranckheiren. f 

9285 Der 


Sicherer 
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Der Fuͤrſtl. Saͤchſ. Eiſenachiſche Hof 
Medicus D. Storch Praxi Stahliana pag. 
m. 970. fuͤhret als eine Anmerckung des 
Herrn Hofraths Stahl nachfolgendes an: 
Die Martialia thun zwar anders 
nichts, als daß fie adfiringiren ; jedoch 
hat das Vitriolum Martis dieſes beſon⸗ 
ders, daß da es gelinde aaſtringiret, es 
dadurch viel mehr laxiret, die Materie 
zerſchmeltzet, oder in ein Liguamen 
verwandelt. . 
8. 11. Sonſten wird ein reiner Eiſen⸗ 


Gebꝛauch Jitriol nicht allein von allen Practieis als 


und Wir⸗ 
ckung deſ⸗ 
ſelben. 


ein ſehr nuͤtzliches und ſicheres Mediea- 
ment alleine, wie auch in allerhand Arten 
der Formularum und Recepten vermi⸗ 
ſchet/ täglich gebrauchet, ſondern man ſtei⸗ 
get auch wol mit der Doſi bis zu 10, 12,15 
Gran, und continuiret damit taͤglich eini⸗ 
ge Wochen nach einander. ö 
Es eroͤfnet derſelbe die Verſtopfungen 
in denen Eingeweiden des Unter Leibes, 
ſtaͤrcket dieſelben, verbeſſert die ſchaͤdliche 
Laxität durch die gelind⸗zuſammenziehen⸗ 
de Kraft des Eiſens, refolvitet den 
Ge und toͤdtet Wuͤrmer und Unge⸗ 
ziefer. 
Die ſehr gebraͤuchliche und nuͤtzliche 


Tindtura Martis Ludovici Tartarifata 


wird daraus gemachet; } 
Und in dem berühmten Pulvere 1 
= = e en · 
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bente Wedelii tragen auch die vorſichtig⸗ 

ten Pra&tici kein Bedencken, den Eiſen⸗ 

Vitriol Wochen⸗Kindern zu verſchreiben. 
§. 12. Wenn nichts deſto weniger je⸗Beſcha⸗ 

mand ſolte gefunden werden, welcher den en 

gemeinen Eiſen⸗Vitriol verdächtig halten, triols in 

und denſelben einer heimlichen gorrodi : dem 

renden Schärfe und Säure beſchuldigen Stahl⸗ 

wolte, ſo laͤſſet ſich doch ſolches von dem Waſſer. 

Vitriolo Martis in dem Stahl⸗Waſſer im 

geringſten nicht gedencken. ö 

Denn weil nach dem ſechſten Satz das 

Alcali in dem Waſſer prædominiret, fi 

kan die Säure durchaus zu keiner corro- 

direnden Wirckung kommen, ſondern fo 

bald ein Sauer⸗Theilgen von dem Eiſen 

los kommt, wird daſſelbe in dem Augen⸗ 

blick von dem Alcali V. Abtheil. §. 128. 

ſeq.) ergriffen, und mit demſelben fo feſte 

vereiniget, daß durch Gewalt des Feuers 

mit genauer Noth ein Theil von demſelben 

wieder losgetrieben werden kan. 


ſonderheit mit dem Sale mirabili Glauberi 
und dem Engeländifchen Purgir⸗ 
alt verglichen worden. 


8. 14. 


Herrliche 
Tugen⸗ 
den derer 
bitteren 
Saltze. 
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S8. 14. Was für herrliche Tugenden 
und ſichere gelinde Wirckungen derglei⸗ 
chen Doppel⸗Saltze oder Salia media, 
welche aus der Vitriol⸗Saͤure und einem 
Aleali zuſammen geſetzet find, durch mans 


nigfaltige Erfahrung von ſich ſpuͤhren laß 


ſen, ſolches geben gleich Anfangs die ſon⸗ 
derbaren groſſen Titel zu erkennen, indem 
man denenſelben die praͤchtige Namen Sa 


lia polychreſta, Arcanum duplicatum, 


Panaceam Holſaticam &ec. beygeleget hat. 


Es verduͤnnen, zertheilen und refolvi- 
ren dieſe Salia den zaͤhen Schleim und als 
lerhand ſchleimichte Verhaͤrtungen und 
Särgen An denn 8 gen, in denen Ge⸗ 
daͤrmen, in dem Gekröfe, Miltz, eber und 
andern glandulöſen Eingeweiden. 
Sie gehoͤren mit unter die bewaͤhrteſten 
und ſicherſten Fieber⸗Mittel, euriren aller⸗ 
ley Art kalte Fieber, und werden auch mit 
groͤſtem Nutzen denen Bezoardicis fixis 
in hitzigen Fiebern zugeſetzt. 

In Cachexie, Schwulſt und Waſſer⸗ 
ſucht kan viel damit effeltuiret werden. 

Den Urin treiben fie ſehr ſtarck, und reis 
nigen die Nieren und Blaſe von Gries, 


Sand und Stein⸗Gebroͤckel. 


Gelindig⸗ 
keit der: 
elben im 
urgi⸗ 
ren. 


8. 15. In kleiner Dofi diſponiren dies 
ſelben zu gelinder Eröͤfnung des deibes, und 
wenn einige Arten derſelben zum Purgi⸗ 
ren genommen werden/ z. E. das Sal . 
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bile Glauberi, oder das Engel. Bitter⸗ 

Saltz, (IV. Abtheil. §. 93. 84. 8 5. feg.) 

(wenn ſolche nur durch die noͤthigen Hand⸗ 

griffe von aller uͤberfluͤßigen prædomini⸗ 

renden Schärfe befreyet find) ſo darf man 

von einem Quentlein bis zu zwey Loth und 

noch höher mit der Doſi ſteigen, auch nach 
Unterſcheid der Naturen mit genungſamer 
Verſpuͤhlung und Zugabe des Waſſers 

acht, vierzehen und mehr Tage alle Mor⸗ 

gen damit continuiren n 

Da ſolche denn den Schleim der Ein⸗ 
geweide verduͤnnen/ in ein Waſſer refolvi- 

ren, und ohne Bauchgrimmen und groſſe 
Ubligkeit, wie ſonſt die meiften Purgantia, 

welche in Quantität abfuͤhren ſollen, zu 

thun pflegen, ihre Wirckung verrichten. 

8. 16. Dieſes find aber nicht allein un⸗Dieſe Art 
truͤgliche Kennzeichen einer ſonderlichen ſi⸗Saltze 
cheren Wirckung dieſer Art Salbe, ſon⸗ nd die 
dern daß folche auch in dem ganzer Ge⸗ fen er 
ſchlecht Regiſter der Salge die gelin⸗ alen. 
deſten unter allen ſeyn, und die weniK⸗ 
ſte angreifende, nagende und reitzende 
Schärfe bey ſich haben muͤſſen. 

5. 17. Das gemeine Kuͤchen⸗Saltz, Das gu 
welches wir täglich faſt an allen Speiſen meine 
en und deſſen unſere Natur von Jugend Kochſaltz 

uf Lewohnet iſt, wenn ſolches zu etüchen fe le 
Quentlein oder ein Loth des Morgens mit das 
etwas Waſſer in den ledigen Magen ge⸗Brußen, 
8 S nom Sale. 
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nommen wird, pflegt denſelben alſo anzu⸗ 
greifen und zu irritiren, daß eine groſſe U⸗ 
bligkeit und ſtarckes Erbrechen darauf er⸗ 


folget. EN 
 &megentheil koͤnnen angefuͤhrte Sal⸗ 
tze zu zwey Loth und mehr eingenommen 
werden, ohne daß man unter zehnmal ein⸗ 
mal eine ſonderliche Ubligkeit oder Erbre⸗ 
chen drauf verſpuͤhret. 
Weil nun unſer Brunnen⸗Saltz von 
eben dieſer Gattung iſt, wie unter dem 
vierten Satz IV. Abtheilung umſtaͤndlich 
erwieſen worden, ſo darf man von demſel⸗ 
ben gleichfals nicht die geringſte Corrofi- 
n beſorgen, ſonderlich da in einem Pfund 
Waſſer nur fieben bis acht Gran 
Salt; enthalten, und es im Waſſer mit 


a einer prædominirenden Alcaliniſchen Er⸗ 


de vermiſchet und umgeben iſt, nach dem 


= ſechſten Satz §. 128. IV. Abtheil. 
Iv. Der F. 18. Es folget nun nach der Ordnung 
Stahl o: das Eiſen des Waſſers. Wie das Eiſen 


ver das 


Eiſen. 


in dem gemeinen Leben zu allerhand Me⸗ 
chaniſchem Gebrauch das nuͤtzlichſte Me⸗ 
tall iſt, ſo hat daſſelbe bisher auch den Vor⸗ 
zug unter allen uͤbrigen Metallen in der 
Medicin, se 
Man verfertiget aus demfelben die meis 
ſte ſicherſte und gebraͤuchlichſte Artzeneyen, 
ja es wird das rohe Eiſen⸗ Feil gar oft vers 
ſchrieben und nicht ohne Nutzen ar 


nommen. 19. 
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. 19. Die vornehmſte Medicinal- Medici- 
Wirckungen des Eiſens in dem menſchli⸗ . Ei⸗ 
chen Leibe find, daß ſolches alle Eingewei⸗ en ſcgel 
de ſtaͤrcket und gelinde zuſammen ziehet. Eiſens. 

In denen meiſten langwierigen Kranck⸗ 
heiten findet ſich eine ſehr ſchaͤdliche Laxi- 
tat und Erweichung der Faͤſerlein aller ins 
nerlichen Theile; Dieſelben bekommen 
von der ſulphuriſchen und austrocknenden 
Eiſen⸗Erde ihre natürliche Staͤrcke und 
Feſtigkeit wieder: Die fibræ motrices 
partium membranofarum, vaſculoſarum 
& glanduloſarum ziehen ſich wieder ge⸗ 
buͤhrend zuſammen. 

Durch dieſe Bewegung werden die bee 
ſchwerlichen Verſammlungen ſchaͤdlicher 
Feuchtigkeiten aus denen Eingeweiden ab⸗ 
getrieben, und die ſchleimichte tartariſche 
Verſtopfungen (wenn ſolche nicht ſchon 
gaͤntzlich veraltet und verhaͤrtet find) aus 
denen Abſonderungs⸗Druͤſen, Roͤhrlein 
und Gaͤngen heraus gepreſſet. 

Auf ſolche Art kan denn das Eiſen oͤf⸗ 
nen und zuſammen ziehen. u 
Aus angeregten Urſachen aber thun die 
Stahl⸗ oder Eiſen⸗Brunnen ſo herrliche 
irckungen in dem Malo hypochondria- 
o Mutter⸗Beſchwerungen, allerhand Ge⸗ 
rechen der Daͤuungs⸗ Eingeweide, Mar 
genſchwache, langwierigen Durchfällen, 
Verſtopfungen des Gekröſes des Miltzen, 
der Leber ꝛc. S2 8.20. 
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Vorzug F. 20. Je weniger Eiſen in einem Mi⸗ 
fich 1. neraliſchen Waſſer enthalten ift, jeleichter 
tigen konnen die Eingeweide Schaden durch den 
Stahl. Gebrauch deſſelben leiden, es mag auch 
Waffer. daſſelbige ſonſt fo viel oͤfnen, Jaxiren und 
den Urin treiben, wie es will. Inmaſſen 
durch die viele Waͤſſerigkeiten die Nerven⸗ 
Faͤſerlein gar zu ſehr erweichet und ſchlapp 
gemacht werden, welches nicht allemal 
durch bloſſe Salia, wol aber durch die 
Stahl⸗Theilgen gehindert wird. 

Da nun das Pyrmontiſche Waſſer ſo 
reich an Eiſen iſt, daß demſelben faſt kei⸗ 
nes daran gleich koͤmmt, (IV. Abtheil. S. 
108. ) fo ſind deſſen Tugenden fü viel gröfa 

ſer, und der Gebrauch ſo viel ſicherer. 
Das an 6, 21. Es laͤſſet ſich auch der Unter⸗ 
28 ſcheid, welcher zwiſchen einem reichhalti⸗ 
tahl, gen Stahl⸗Waſſer und einem andern, das 
ge wenig oder nichts von Eiſen bey fich fuͤh⸗ 
ſchwaͤchte ret, ſonderlich wohl an dem Pyrmonti⸗ 

runen chen Waſſer ſelbſt obſerviren. 

1 Def je langer man daſſelbe ſtehen laͤſſet, 
mehrals daß ſich das Eiſen über fich u.unter ſich her⸗ 
Das fiche aus ſetzet, je mehr pflegt daſſelbe zu purgi- 
Waſſer. ren, und erfahren ſolches auch diejenigen, 
welche das vetfahrne Pyrmontiſche 
Brunnen ⸗Waſſer (welches zuweilen 
durch warmes Wetter gar viel in ſeiner 
Mixtur verändert wird da ſich der groͤſſeſte 
Theil des Eiſens inwendig an die le 
* b er 
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oder glaͤſerne Gefaͤſſe ſetzet) zu Hauſe 
trincken. Von denenſelben hoͤret man 
öfters erzählen, daß ſie zu Haufe viel mehr 
irckung von dem Brunnen gehabt, als 
fie nun bey der Quelle verſpuͤhreten. Dies 
e Wirckung aber rechnen ſie nach dem oͤf⸗ 
tern Purgiren. i 

§. 22. Was hilft es aber, wenn der Bloſſe 

Leib noch fo wohl durch die Salia gereini⸗Reini⸗ 


get und durch das Waſſer ausgeſpuͤhlet gebe t 


worden, wenn nicht zu gleicher Zeit die nicht gen 
Trieb⸗ und a . Faͤſer⸗ 2 5 
lein derer Eingeweide ihre gebuͤhrende | 
Staͤrcke und Feſtigkeit wieder bekommen, 
und zu ihrer natuͤrlichen und ordentlichen 
ausſpannenden und zuſammenziehenden 


Vewegungs „Kraft wieder gebracht wer⸗ 
den? N Ba : 


Geſchiehet dieſes nicht, ſo ſammlen ſich 
tere die ſchaͤdlichen Säfte in denen 
ſchlappen und welcken Vifceribus fü ges 
ſchwinde wieder, als ſolche hinaus geſchaf⸗ 
fet worden, folglich wäre der Nutzen ſehr 
geringe, welchen man von einer ſolchen 

aſſer⸗Cur erlanget hätte. a 
8.23. Wegen des Eiſen oder Stahls Das Er 

iſt nun noch eine Frage übrig ; nemlich Waſfers 
Ob das Eiſen des Waſſers in unſerem ache 
Leibe als ein Vitriolum, oder wie ein ro -fürnem⸗ 
cus Martis ſeinen Effect præſtixe? lich wie 
5 ö ein Cro- 
cus Mare 
S 3 i Er 


8 in freyer Luft, und ſonderlich durch das 
rwaͤrmen (wie ſolches in dem Magen 


und Gedaͤrmen geſchiehet) nach und nach 


alle vitrioliſche Eigenfchaften verliehren 
und das Eiſen fallen laſſen muͤſſe. 

Auch wird das Waſſer in dem Magen 
und Gedaͤrmen mit allerhand fauren, fet⸗ 


ten, gallichten und groben irrdiſchen Mate⸗ 


rien vermiſchet/ da ſonderlich die Particulæ 


terreo - pingues ſich an das zarte Bis 


Vitrioli⸗ 


ſche Ei, 
senfhaf 


Waſſers 
Foren des 


fen» Vitriolum hangen, daffelbe nieder: 
ſchlagen, und mir demfelben eine 
dunckel⸗gruͤne oder ſchwartze Din⸗ 
ten⸗Farbe ausmachen, wie ſoſches von 
denen Excrementis bey dem Gebrauch 
der Stahl⸗Waſſer genungſam bekannt iſt. 
8.24. Es leget alſo das Waſſer in Pri- 
mis viis ſeine Vitrioliſche Qualitaͤten ab, 
und wenn noch etwas weniges vom Eiſen 
mit dem uͤbrigen Gehalt des Waſſers in 
das Gebluͤt fortgefuͤhret wird, ſo thut ſol⸗ 


nen Ders ches feinen Effect mehr als ein ſubtiler Ei⸗ 
ven nicht ſen⸗Crocus befeſtiget, und ſtaͤrcket alle rela- 


ſchaden. 


xirte Partes ſolidas, als daß es einiger maſ⸗ 
fen durch prævalirende vitrioliſche Eigen⸗ 
ſchaften denen Nerven ſchaͤdlich ſeyn ſolte, 
wie einige Autores argwoͤhnen und be⸗ 


fürchten wollen. 
8.2 5. 


— 
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8. 25, Sonderlich aber hindert die V. Subrile 
prædominirende ſubtile Alealiniſche Er- esan 
de (welche das fünftelngrediensift, wel⸗ che Erde. 
es hier nach feinen Wirckungen betrach⸗ 
tet werden muß) daß weder die Saͤure, 
noch der Vitriol des Waſſers, einigen an⸗ 
greifenden oder corrodirenden Effect thun 
nne, wie ſolches ſchon im vorhergehen⸗ 
den umſtaͤndlich erklaͤret und dargethan 
worden. 1 | 
Was ſonſten dergleichen ſubtile Alcali- 
niſche Erden in unſerm Leibe wircken, und 
wie ſicher und nuͤtzlich dieſelben zu gebrau⸗ 
chen, ſolches wiſſen anjego faſt alle Haus⸗ 
Muͤtter und werden auch von denen Medi- 
eis wenig Pulver + und Mixtur -oder 
Traͤncklein⸗Recepte verſchrieben, in wel⸗ 
chen man nicht præparirte Krebs⸗Steine, 
Muſchel⸗Schalen, Perlen⸗Mutter und 


dergleichen finden ſolte. 


8.26. Da nun das Alcali in unfermMedici- 
Stahl⸗Waſſer eben eine ſolche ſubtile Er⸗aa Er. 
deiſt und zwar von der zarteſten Gattung, anſchn. 
wie die feinefte Magneſia alba, welche in Wirckun⸗ 
einem Erpſtalen⸗Helen Waſſer aufgeld⸗gen des 
ſet iſt, (IV. Abtheil. S. 135.) ſo muß DierAlcali, 
ſelbe einen gleichmaͤßigen und noch viel 

ubtilern Effect thun, die uͤberflußige Sau 
re, gallichte und falinifche Schärfe in dem 
Magen und Gedaͤrmen, wie auch nach ge⸗ 
rade in der gantzen Maſſa Humorum 5 
S 4 au m 
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zu daͤmpfen und an ſich zu neh⸗ 


men. 1 
Durch dieſes Annehmen der Saͤure 
und Schaͤrfe im menſchlichen Coͤrper 
werden dergleichen ſubtile Alcalinifche Er⸗ 
den in bitterliche Doppel⸗Saltze verwan⸗ 
delt, da ſolche dann nachmals durch ihre ei⸗ 
gene auflöfende und gelind⸗ſtimulirende 
Eigenſchaften, wie auch durch die uͤbrige 
reinigende und austreibende Kraft des 
Waſſers das eine mit dem andern aus 
dem Leibe fortſchaffen, und durch die Rei⸗ 

nigungs⸗Werckzeuge auswerfen. 
vi. Der F. 27. Endlich iſt die unſchmackhafte 
Selenites- Cryſtalliniſche Subſtantz des Waſſers 
Stein. (IV. Abtheil. S. 137. ſeq.) noch uͤbrig, 
und muß man unterſuchen, ob ſolche auch 
einige Artzeney⸗Tugenden beſitze? N 
Zu Ende der vorigen Abtheilung habe 
angezeiget, daß dieſe durchſichtige Cryſtal⸗ 
len nichts anders, als ein reiner Selenites- 

Stein ſeyn. > 

Ein ſolcher Stein ift eine ſonderliche 
zarte, muͤrbe und weiche Erde, welche nicht 
unter den Zaͤhnen knirſchet, auch ſich gar 
leichte zu einem ſubtilen unfuͤhlbaren Mehl 
reiben laͤſſet. | 
Selenites F. 28. Ob nun gleich das Pulver ſo⸗ 
komt mit wol von dem rohen als calcinirten Seleni- 
andern, te mit ſauren Sachen nicht aufwallet, ſo iſt 


ah doch eben dießs auch von einigenLapili 
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bus pretioſis & minus pretioſis bekannt, teln über, 
welchen nichts deſto weniger von denen ein. 
meiſten Practicis ſonderliche Tugenden 
und Medicinal: Kräfte beygeleget werden. 
m allermeiſten wird der præparirte 
erg⸗Cryſtall Kindern und Alten gegen 
Uberfluß ſcharfer und nagender Galle, in 
der Cholera, Bauchfluͤſſen, Ruhr, Nieren⸗ 
Stein, laufender Gicht, Fluorealbo, auch 
zu Vermehrung der Milch bey ſaͤugenden 
2 mit groſſem Nutzen gar viel und. 
fters gebrauchet. e 
8. 29. Weil nun die Materia felenitica Medici- 
nut nicht von ſolcher Härte und Feſtigkeit, nal Se 
im übrigen aber mit der Subſtantz des bes he 
Berg ⸗Cryſtalles viel uͤberein zu kommen, nie 
und wegen ihrer Weiche und Muͤrbigkeit 
noch wol mehr Eingang und Wirckung in 
die Feuchtigkeiten unſers Leibes zu haben 
feheinet, fo habe bisher in meiner Praxi ſo⸗ 
wol die Cryſtalliniſche Materie unſers 
Stahl⸗Waſſers, als auch ſonſt einen præ⸗ 
parirten reinen Selenites Stein in obge⸗ 
dachten Faͤllen, gegen welche der Berg⸗ 
Cryſtall recommendiret worden, alleine 
und mit andern Sachen vermiſchet, oͤfters 
gebrauchet, und jederzeit einen zuverlaͤßi⸗ 
dal keffectum præcipitantem davon er⸗ 
en. ö 8 


$. 30, Uber dieſes iſt auch ſonſten der 
Lapis ſelenites nicht allein zu Mechani⸗ 
| S 5 ſchen 


Alle dieſe 
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ſchen Sachen, und aͤuſſerlich zur Schmin⸗ 
cke vom Frauenzimmer, ſonderlich vor fet⸗ 
te und ſehr rothe Geſichter, gebrauchet 
worden, ſondern es haben auch einige er⸗ 
fahrne Practici denſelben innerlich als ein 
ſehr gutes Antiſpaſmodicum gegen die 
Epilepfie, gegen Paroxiſinos habituales 
kalter Fieber und dergleichen, Kindern 
und Erwachſenen mit oft erfolgetem guten 
Suecceſs eingegeben. 

§. 31. Dieſes find alſo die Eigenſchaf⸗ 


Materi- ten, Kräfte und Wirckungen derjenigen 


en ſind 
ohne. 
Schaͤrfe. 


Den 


ſchwaͤch e⸗ 8 g in 
Pengran, 3 rancken, auch . welche mit 


Materien, aus welchen der Mineraliſche 


Gehalt in dem Pyrm. Waſſer zuſammen 


geſetzet it: 
In welchem Stuͤcke das ſchaͤdliche und 


Corrofivifche verborgen liege, oder welche 


Materie des Waſſers corrodiren, nagen 
und einfreſſen koͤnne, ſolches wird wol mit 


der Wuͤnſchel⸗Ruthe muͤſſen ausgefun⸗ 


den werden; 
Im Gegentheil aber wird ein jeder Ken⸗ 
ner der Materiæ Medicæ geſtehen: 
J. Daß das Pyrmontiſche Waſſer 
nach denen erwieſenen Artzeney⸗Kraͤften 
der unterſchiedlichen Stücke des Minera⸗ 
liſchen Sunhalts mehr ein verfüflendes als 


Sauer⸗Waſſer genennet zu werden ver⸗ 


diene; 8 . 
U. Daß taͤglich denen ſchwaͤcheſten 


ner⸗ 
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nerlichen Geſchwuͤhren behaftet, Saltze cken wer. 
und allerhand Materien verordnet und zu⸗ 5 e 
gelaſſen werden, welche fehärfer und an, nepen ver. 
greifender als unſete Brunnen⸗Contentaz ordnet. 

Ul. Daß folglich alle das Gewaͤſche 
und Vorgeben von der gar en groſſen 
Staͤrcke und Schärfe dieſes Waſſers in 
lauter Chimæriſchen Schwierigkeiten, ſo 
theils der Neid, theils die Unwiſſenheit auf 
die Bahn gebracht, beſtehe, welche hiermit 
uͤber einen Haufen fallen. 8 

$. 32. Sind aber diejenige Mineralis Stärde 
ſche Materien, welche das Pyrm. Waſſer des Waſ⸗ 
in ſich hält, gut, ſicher und nuͤtzlich zu ge⸗ 25 
brauchen, fo iſt deſto beſſer, daß man solche ſelhen ei, 
nicht gar zu weitlaͤuftig in dem Waſſer nen Vor⸗ 
ausgebreitet findet. iug. 

Man haͤlt ja mehr von concentrirten 
kraͤftigen Artzneyen, mit welchen man in 
weniger Dofi viel ausrichten kan, als von 
langen Galeniſchen Bruͤhen und dünnen 
abgeſchmackten Traͤncken. 

8.33. Den groͤſſeſten Unterſcheid, wel⸗Merhode. 
chen man bey unpartheyiſcher Unterſu⸗ Sahl 
chung des Pyrmontiſchen und anderer Waſſer 
Stahl⸗ und Geſund⸗Brunnen, welche aus ſtar⸗ 
gelinder, ſubtiler und leichter heiffen findet, cken zu 

eſtehet gewiß gröffeften Theils darinnen, machen. 
0 gelinde Mineraliſche Waſſer aus mehr 
Waſſer und weniger Mineralien beſte⸗ 


hen; 
Oft 
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Oft eben dieſelbige Mineralien, aber 
in vielem Waſſer vertheilet halten. | 
Auf die Art, wie die Salt⸗Solen bald 
2 loͤthig, 3 loͤthig, 6 loͤthig ie, gefunden 
werden, was aber nach Verduͤnſtung 
des Waſſers nachbleibet, iſt Koch⸗Saltz, 
mit geringen oder gar keinen Unterſcheid 
der Qualität des Saltzes, alleine kommt 
ein groͤſſeres oder kleineres Gewicht her⸗ 
aus. a 
Will man alſo aus dem ſtarcken Pyr⸗ 
mont. Stahl⸗Waſſer ein gelindes haben, 
ſo iſt das kecept: | 
Kec. Pyrm. Waſſer ein Maaß, 
se. Gemein rein Waſſer 2 oder 3 


ii a daß, = N 
It. Rec. Pyrm. Stahl⸗Waſſer 1 Pfund, 
Gemein rein Waſſer oder Regen⸗ 

Waſſer 1. 2. 3. 4 Pfund, 

Nach Belieben. Wol gemiſchet. 
So hat man Stahl⸗Waſſer, ſo gelinde, 
leicht und ſubtil, als man ſelbſt verlanget 

und haben will. 5 
Vorze⸗ F. 34. Es moͤgen alſo andere von denen 
ben von ſpiritualiſchen Kräften ihrer Waſſer und 
ſcher und denen unſichtbaren Aftralifchen Geiſter⸗ 
trat. lein in denenſelben fo viel ruͤhmen und 
ſchreiben, wie ſie wollen, (welches ſonder⸗ 
Kraft. lich von einigen hier und dar neu entdeck⸗ 
ten Waſſern, in welchen nichts beſonders 
Coͤrperliches anzutreffen, und doch u 


* 
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walt groſſe Geſund⸗ Brunnen ſeyn ſollen, 
bisweilen auf eine recht laͤcherliche Art ger 
ſchiehet) fo find wir im Gegentheil wol zu⸗ 
frieden, daß man in unſern Brunnen 
kaͤnntliche und begreifliche Materien, und 
olche nach Proportion des Waſſers in 
ziemlicher Quantität findet, deren Medi- 
einal- Eigenſchaften und Kräfte nicht koͤn⸗ 
nen gelaͤugnet werden. N 
§. 3J. Wenn man es der Mühe werth Geringe 
hielte, ſo koͤnten in der Pyrmontiſchen Ge⸗ haltige 
gend viele gelinde Stahl⸗und Sauereginn,, 
Brunnen aufgeraͤumet werden, weil der⸗ ; 
gleichen Quellen in groſſer Menge von ak 
lerhand Gattungen daſelbſt vorhanden, 
en in der III. Abtheil. §. 25. angezeiget 
9a k. ö j } * 
ndeſſen iſt doch gar die Meynung Derſel⸗ 
nie , 190 1 Mineraliſche ben Ge. 
Waſſer zu verwerfen, fondern bey denje, auch. 
nigen Perſonen, welchen mehr fimple 
Verſpuͤhlungen und Derſuͤſſungen der 
Humorum, als viele Abfuͤhrungen und 
Auswuͤrfe dienlich find, haben dieſelben 
auch ihren Nutzen und Gebrauch, wenn 
nur durch gute Artzeneyen dabey gehindert 
wird, daß die Eingeweide nicht zu ſehr re. 
laxiret, und eine uͤberfluͤßige Waͤſſerigkeit 
in denenſelben, wie auch in dem Blute und 
Saͤften zurück bleibe und verhalten werde. 


5.36, 
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— 


Geſund⸗ . 36. Uber dieſes wird auch niemand 
machende laͤugnen, und iſt von vielen gelehrten alten 
Kraft oer und neuen Zutor bus weitläuftig vorge⸗ 
Waſſers. telle, (ich habe es auch dieſesmal ö. 3. 
voran gemeldet) wie geſund das fimple gez 

meine reine Waſſer ſey, und wie groſſe Cu⸗ 

ren daſſelbe thun koͤnne. 

Da zum Exempel denjenigen, welche 

durch den Misbrauch vieler ſauren, ſaltzi⸗ 
gen und ſtarck gewuͤrtzten Speiſen, wie 
auch durch unmaͤßig Wein⸗ und Brandte⸗ 
wein⸗Trincken ihre Eingeweide erhitzet 

und ausgetrocknet, das Gebluͤte und alle 
natuͤrliche — . ——— des Leibes gar 

zu ſulphuriſch, ſcharf, gallicht und aufwal⸗ 

lend gemacht haben, reines Waſſer aus 

denen ſechs Haupt⸗Fluͤſſen unſeres Vater⸗ 
landes, oder aus der naͤchſten Bache, oft 

die Dienſte eines guten Geſund⸗Brun⸗ 

nen thun koͤnte. e N 

Ob nun gleich, wie gemeldet, alles die⸗ 

ſes nicht widerſprochen wird, ſo bleibt den⸗ 

noch gewiß, daß/ wenn man von einem 
Waſſer mir Wahrheit mehrere 
Kraͤfte und Wirckungen, als von 

dem gemeinen Weſſer verſprechen 

und ruͤhmen wolle, man auch Mate⸗ 

rien darinnen zeigen muͤſſe, von wel⸗ 
chen ſolches herruͤhren könne, ſonſten 
wird der geruͤhmte Kell deſſelben 
Ægqujvac und zweifelhaft N 
ae 37. 
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5. 37. Es muß aber endlich am aller⸗Allgemei⸗ 

meiſten beobachtet werden, wie das friſch⸗ an an 

getrunckene Pyrmontiſche Waſſer mit des Pyr, 
em zuſammengefuͤgten Mineraliſchen montiſch. 
Schalt in unſerm Leibe wircke, und was Waſſers. 
ür Effecte insgemein durch die Erfahrung 


[3 


davon verſpuͤhret werden. 
Die offenbareſte und bekannteſte Wir⸗ 
ckung des Waſſers, wenn ſolches in gehoͤ⸗ 
riger Maaß getruncken wird, jſt, daß es die 
(Secretiones & Excretiones) natürlichen 
Abſonderungen, Abführungen und Aus⸗ 
wuͤrfe durch alle Scheidungs⸗ und Reini⸗ 
gungs⸗Werckzeuge unſers Leibes häufig 
vermehret. 
§. 38. In dem Munde wird durch Es wir⸗ 
daſſelbe bey einigen eine ſtarcke und viele ale ai 
Tage nach einander anhaltende salivation uigungs⸗ 
oder Speichel Fluß erwecket. Werck 
Durch die Glandulas des Gaumens, zeuge det 
Magen: Schlunds und der Luft⸗Roͤhre, beibes. 
wie auch durch die Naſe treibet es eine 
Menge Schleim aus, loͤſet und verduͤnnet 
denſelben. 0 f 
Der Magen wird von demſelben bey 
denjenigen, ſo dazu geneigt, zum Erbre⸗ 
en erreget, und werden viele Unreinig⸗ 
keiten über ſich ausgeworfen. . 
W us denen Gedaͤrmen ſpuͤhlet das 
Mer durch feine laxirende Kraft die vers 
haltenen groben Unreinigkeiten, den 
5 Schleim 
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Schleim und die ſcharfe Galle durch den 
Stuhlgang weg, fo, daß ſolche öfters ei 


nie Tage nach einander mit Erhitzen und 


Brennen des Maſt⸗Darms gar empfind⸗ 
lich fortgehet. (VI. Abtheil. §. 77.) 
§. 39. Durch die Nieren und Blaſe 
treibet es am allermeiſten, ap? paſſiret bey 
vielen durch den Urin alleine täglich eine 
gleiche oder groͤſſere Maaß Waſſer wieder 
weg, als ſie getruncken haben. | 
Auf der gansen Oberfläche der 
Haut wird nicht allein die Ausduͤnſtung 
und der Schweiß ſehr mercklich getrie⸗ 
ben, auch bey denjenigen, welche ſonſt ſehr 
ſchwer dazu zu bringen, oder, wie einige 
1 viele Jahre nicht recht ſchwitzen 
nnen; FR a 
Sondern wenn das Gebluͤte ſehr ſaltzig 
und gallicht, berurſachet es auch ein Aus⸗ 
fahren uͤber die gantze Haut, welches 
aber insgemein bald wieder vergehet, oder 
2 der Cur durch das Bad gehoben 
wird. N 
Die verhaltene gewöhnliche Blut⸗ 
Fluͤſſe bey Weibs/ und Manns ⸗Perſo⸗ 
nen, Menſes & Hæmorrhoides)von wel⸗ 
chen ſo viele Beſchwerungen und mancher⸗ 
ley Kranckheiten zu entſtehen pflegen, brin⸗ 
get das Waſſer ſo gewiß und ſicher wieder 
zurechte/ als ſonſten von keinem bekannten 


Mittel kan geſaget werden. 1 
1 i 5 49, 
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S. 40. Alle dieſe Reinigungen des Lei⸗Gelindig⸗ 
bes gehen auf eine fo gelinde Weiſe von beit dieſer 
satten, (wenn anderſt die Cur Regel⸗maͤſ⸗ en 
NS geführet wird) daß keine Artzeneyen, 
noch anderes Mediciniven damit zu ver 
gleichen. ; 
Und ob wol viele das Pyrmontiſche 
aſſer ſtarck und angreifend ſich vorge⸗ 
ſtellet, ſo werden doch die allermeiſten, 
welche daſſelbe in gebuͤhrender Ordnung 
getruncken haben, aus der Erfahrung das 
Gegentheil bezeugen und bekennen muͤſ⸗ 
fen, daß es ohne alle Beſchwerungen, Ub⸗ 
lichkeit und Entkraͤftungen, welches ſonſt 
faſt alle ubrige Reinigungs⸗ Mittel, ſo in 
Quantität evacuiren ſollen, zu verurſachen 
pflegen, ſeine Wirckungen verrichte, ja 
aß mancher ſpielend und gleichſam vor 
die lange Weile die Brunnen⸗Cur halten 


8.41. Es thut aber das Waſſer nicht Die übris 
allein angezeigte allgemeine ſichtbarliche ge Haupt⸗ 
Wirckungen, ſondern nach denen erwieſe⸗ des Waſ⸗ 
nen Theilen feines Mineralifchen Inn⸗ſers. 

alts muͤſſen auch noch die übrigen 
aupt⸗Efecte, welche zu Wieder⸗ 
Wendung der Geſundheit erfodert 
unte den, und bereits im vorhergehenden 
efüh einem jeden Stück ins beſondere ans 
9 Daß worden, nothwendig mit folgen: 
es nemlich die ſaure ſcharf⸗ ſaltzige Perſh 
fill 
24 und fungen, 


290 V.Abtheil. Kräfte u. Witckungen 


und gallichte Feuchtigkeiten, ſowol in dem 
Magenund Gedaͤrmen, als in der gantzen 
VerſpuͤhMaſſa Humorum verſpuͤhlet, verändert, 
lungen. daͤmpfet und verſuͤſſet; N 
Ero. Den Schleim und das zaͤhe coagulirte 
nung. Weſen, wie auch allerhand Verſtopfun⸗ 
gen des Gekroͤſes, der Leber, des Milgen, 
der Nieren, der Lungen und aller Haar⸗ 
kleinen Druͤſen⸗Roͤhrlein und Gaͤnge de⸗ 
rer uͤbrigen Eingeweide in denen ſaͤmtli⸗ 
chen dreyen Haupt⸗Hoͤhlen des menſchli⸗ 
chen Leibes diluiret, aufloͤſet, verduͤnnet 
und zertheilet; N 
Welcher præparirte und beweglich ge⸗ 
machte Unrath nachmals durch alle Exere 
toria (S. 38.) ausgeworfen wird. 
8.42. Und da allerley ſchaͤdliche Feuch⸗ 
tigkeiten und Verſtopfungen bey einer ge⸗ 
ſchwaͤcheten Natur aus der gewoͤhnli⸗ 
chen taͤglichen Nahrung gar leicht 
wieder gezeuget und verhalten wer⸗ 
den koͤnnen, wenn dieſelben gleich einmal 
noch ſo rein aus dem Leibe geſchaffet gewe⸗ 
fen, ſo wird unter angezeigten Reinigun⸗ 
gen und Abfuͤhrungen zu gleicher Zeit der 
Staͤ⸗ Tonus & Elater partium ſolidarum & Fi- 
ckung. brarum motricium, (Triebund Spann⸗ 
Sen) oder die naturliche Feſtigkeit, leb⸗ 
afte zuſammen ziehende und ſpannende 
Bewegungs⸗Kraft der Nerven⸗Faͤſerlein, 
(welche ſonderlich in denen poröſen, 
5 Ik ſchwam⸗ 


9 
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ſchwammichten und allezeit feuchten Ein⸗ 
geweiden gar oft mit groſſem Schaden der 
Geſundheit zu fehlen pfleget) durch die 
austrocknende ſulphuriſch⸗ balſami⸗ 

e Stahl⸗Erde des Waſſers wie 

der gebracht / geſtaͤrcket / und folglich die 

neuen Verſammlungen ſchaͤdlicher Säfte 

und Materien in denen Eingeweiden nach⸗ 
drücklich gehindert undverhitet: (. S. 19.) 
8. 43. Da nun durch oben gemeldete Ladicati- 
(0. 38.) natürliche und gewohnliche Rei⸗onee cu- 
nigungen und Austreibungen derer ver⸗ ne 
dorbenen und ſchaͤdlichen Materien die les werde 

Geſundheit und das Leben des Menſchen durch die 

erhalten, und durch Vermehrung ein und Wirckun⸗ 


j jedſi gen des 
anderer Excretion, oder unterſchiedlicher Waſſ 1 - 
4 4 


Ausführungen zugleich, faſt alle Kranck⸗ 
heiten on Fe die übrigen Haupt-In- ige 
 cationescurative 000 ei 
I. In Eroͤfnung der Verſtopfungen, 
II. Verbeſſerung und Edulcoration 
derer ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten, a 
„ Ill. Wiederbringung des Loni Partium 
rofarum Ste. von der Wirckung de 
ales erfuͤllet werden, ſo iſt daraus of⸗ 
Gebar daß, wenn unter denen natürlichen 
wirdndheits⸗ Mitteln. eine Art gefunden 
verdiendelche den Namen einer Panacex 
Brunnet“ folches gewißich die Geſund⸗ 
en » und in fpecie nach beſchrie⸗ 
nen Umſtaͤnden das ga e 
be „ N he 
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tiſche Waſſer eines von denen allerbeſten 

mit ſeyn muͤſſe. : 
Algemei, $.44 Inſonderheit hat Gott der ab 
ne Mittel lerhoͤchſte die Mineraliſche Waſſer als ein 
egen allgemeines Mittel gegen die Morbos chro 
u nieos oder langwierige Kranckheiten 
Kranck (einige wenige ausgenommen) gegeben, 
heiten. am allermeiſten ehe dieſelbigen gaͤntzlich 
eingewurtzelt und veraltet ſind; da ſolche / 
mit Ubereinſtimmung derer gelehrteſten 
und erfahrenſten Practicorum, als die be⸗ 
ſten und gewiſſeſten Artzneyen, und das 
letzte Aſylum, nachdem man durch alle 
Prædicamenta Remediorum ohne Beſſe- 
90 und Huͤlfe gelaufen, gefunden wer⸗ 
en. 2 f 
Namen 68. 4. Damit aber hier von denen Eu⸗ 
ſolcher ren unſers Waſſers weder zu viel noch zu 
herren wenig geſaget werden möge, ſo wollen wir 
heiten. fuͤrtzlich diejenigen Kranckheiten mit Na 
men anfuͤhren, gegen welche nunmehro 
wieder ein beſtaͤndiger 100 jähriger inner⸗ 
licher Gebrauch des Waſſers (II. Abtheil. 
8.25.26.) nachdem ſolcher im 1rten Se⸗ 
eulo interrumpirt geweſen, (ibid. 5. 18. 
feq.) ſonderbare Wirckungen gethan, und 
durch die Erfahrung unzaͤhlig viele herrli⸗ 
15 ge der Geſundmachung darge 

ellet hat. 

Die vornehmſten Kranckheiten führe, 
ich nach denen Haupt⸗Theilen des Leibes 
i an / 
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an, auf daß ein jeder gleich den Affe ct, ge⸗ 
gen welchen das Waſſer dienlich, nachſu⸗ 
chen 1 konne. Es curiret alſo 

aſſer: | 

8.46. Von Kranckheiten am Haupte. . um 
Kopfſchmertzen, Hemicranie, Schwindel, Haupt f 
daupt⸗Fluſſ : 2 

Krampfzuͤge am Hinterhaupt, 7 / 
und in denen Schläfen, fo manchma 

orboten des Schlags; ur 
Epilepſie, ſonderlich von verhaltenen 
Blutfluͤſſen, Wuͤrmern ꝛ·c. 
Miltzſuͤchtige Verwirrungen, Phanta⸗ 
ſien, Schlaflosigkeit de. 1 

Alte eingewurtzelte Catarrhen, Schlaf⸗ 


ucht; | Im 
Sehnde um lee eher im 
Rn ock un e Geſchwuͤhre im 
Munde, am Gaumen, Zahn Fleſch, Hab 
fe, an der Naſen; f 
Scharf⸗ſaltzige Fluͤſſe an Augen, Ob 
5 andern Theilen, am Kopf und 
icht 755 
Allerley Zufälte und Mängel derer Auf: 
ſerlichen Sinne: Des Geſichts, Gehörs, 
i emacs und Sprache; 
N viel derſelben von ſcharf⸗ ſaltzigen, 
(Vernichten Fluͤſſen und Catarrhaliſchen 
le ft Oofungen herrühren die feſten Theis 
„aber „Nerven, Faͤſerlein und ſubtile 
Werckzeuge dieſer ce, 
\ 3 * 


4] 


etzt, 
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letzt, durch Eyter und andere eſcherfe fe Feuch⸗ 
tigkeiten zerfreſſen oder mit Fellen und an⸗ 
5 verhaͤrteten Materien durchwachſen 


n. An bar, 8.47. Von Krauckheiten der Bruſt. 
Biuſt. præſerviret Diefes Waſſer gegen die Lun 
Ian nd Sie oe Blut / 

n und Stick⸗Fluͤſſe; 

aden es 5 fharfsfalgige Humores 
Herfüffet, das aufwallende hitzige Geblüt 
temperirt, die Anhaͤufungen deſſelben von 
der Lungen abtreibet, und die Faͤſerlein, 
Haͤutgen und Blasgen, mit einem Wort, 
das gantze kuͤnſtliche Lungen⸗Gewircke 
durch ſeine gelinde zuſammenziehende, hei⸗ 
Beh und balſamiſche Kraft ſtaͤcket und 

efeſtiget. 

Es curiret das Aſthma Hypochondrla- 
eum und Hyftericum, Engbruͤſtigkeit von 
Milkund Mutter⸗Beſchwerungen. 

Alte b beſchwerliche Huſten, Heiſerigkeit, 
Keichen, leorbutiſche Auszehrung mit 
Huſten und vielen Auswerfen, 17 a 
am ſcorbuticam ut vocant) :: 

Drucken und Stechen auf der Brut, 
da die 9 Roͤhrlein, inen 
Blaͤslein in der ſchwammichten dubſtantz 
der Lungen mit haͤufigem zaͤhen Schleim 
und vielen ſcharf⸗ſaltzigen Unreinigkeiten 
angefüllet, verſtopfet, ausgedehnet und 
N werden * * endlich Br 
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Geſchwuͤhre, Fiſtel⸗Schaden und die rech⸗ 
Wande Lungen⸗Sucht entſtehen 


D a es recommenditet auch der ſelige 
octor Cunæus dieſes Waſſer gegen die 
wirckliche Lungen⸗ und Bruſt⸗Geſchwuͤh⸗ 
reſelbſt gegen Seiten⸗Stechen, verſtock⸗ 
en Bruſt⸗Eyter, ſtinckenden Athem, 
Iutfpeyen, Anfang zur Schwindſucht 
de. weil der Brunn kuͤhle, abwiſche und zur: 
gleich zuſammen ziehe. | 
Err fuͤhret auch verſchiedene Exempel an 
von Krancken, welche Eyter und Blut aus ⸗ 
gehuſtet, und mit andern ſchwindſüchtigen 
Zufällen mehr behaftet geweſen, welche 
nichts deſto weniger durch Gebrauch des 
runnens und einiger guten Bruſt⸗Medi⸗ 
Samenten völlig reſtituiret worden 
Dieſes alten Brunnen⸗ Practici Erfah⸗ 
rung iſt gewiß nicht ohne Grund / und habe 
ich ſelbſt nicht einen oder den andern, ſon⸗ 
dern eine ziemliche Anzahl ſolcher Perſo⸗ 
nen theils von hieſigen Einwohnern, theils 
von Fremden in der Cur gehabt, welche 
nicht ruhen wolten, bis man ihnen auf ih⸗ 
te eigene Gefahr den Gebrauch des Brun⸗ 
nens zulaſſen müſſen, da ſich fonften bey ih⸗ 
en alle Anzeigungen einer währen Lun⸗ 
und icht, als ͤfteres Auswerfen von Blut 
0 ſaulen riechenden Eyter, nectiſche Fie⸗ 
ie Infammationes peripneumo- 
: T 4 ni· 


256 V. Abtheil. Krafte u. Witckungen 


nicæ periodic cum Ejectione ſangui- 
nis & puris fœtentis &c. gefunden, von 
welchen dennoch einige ſich recht wol dar⸗ 
auf befunden, denen andern aber hat das 
Waſſer/ da fie nicht dadurch gebeſſert wor⸗ 
den, doch auch keinen Schaden zugefuͤget. 
Es wird aber dieſes nicht aus dieſer Urs 
ſache und Abſicht angefuͤhret, als wenn 
man nun auf einmal allen Schwindſuͤch⸗ 
tigen ohne Unterſcheid das Pyrmontiſche 
Waſſer rathen wolte. W 

Man hat es darum nicht vorbey gehen 
wollen, damit, wenn ja zuweilen ein 

Schwindſuͤchtiger, welchem etwa ſchon 
vorhin die gantze Lunge durchfaulet und 
durchfreſſen geweſen, und bereits den einen 

uß in Charons Schiff gehabt, nach der 

runnen⸗Cur geſtorben, ſolches nicht 
gleich einer angreifenden Schaͤrfe und cor- 
rodirenden Wirckung, welche, wie erwie⸗ 
fen iſt, in unſern Waſſern keinen Platz 
hat, moͤge zugeſchrieben werden. 

Es ſterben die meiſte Schwindfüchtige, 
welche keine Mineraliſche Waſſer getrun⸗ 
cken, oder die allergelindefte Bruſt und 
Lungen⸗Curen gebrauchet haben, alſo iſt 
auch nicht zu bewundern, wenn zuweilen 
einige ſterben, welche eine Mineral⸗Cur ge⸗ 
braucht haben, ihnen dadurch nicht gehol⸗ 
fen, ſondern die Natur immer weiter in 
Verfall gerathen, und der Tod e 
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über die Natur und alle Huͤlfs⸗Mittel den 
Meiſter geſpielet. N 
Die Fallacia cauſæ non caufe iſt bey 
dergleichen Fällen ſehr gemein. | 
Im übrigen hat wenigſtens in oben ges 
meldeten Bruſt⸗Beſchwerungen unfer 
Stahl⸗Waſſer ſonderbare Tugenden und 
Kraͤfte, doch daß es nicht kalt, ſondern 
uͤberſchlagen und laulicht getruncken 
werde. dae 
F u er 
allige Eigenſchaft d te, welche der 
Bruſt durchaus ſchaͤdlich iſt, benimmt, 
oder auch zuweilen die uͤberfluͤßige Schwe⸗ 
fel⸗Spirſtuoſitaͤt durch Vermiſchung der 
Halbſcheid, oder nach Befinden eines drit⸗ 
ten, vierten, fünften Theils warmer ſuͤſſer 
Milch oder ſuͤſſe Milch⸗Molcken (Petit 
Lait) gemildert und gedaͤmpfet wird, (IV. 
Abtheil. §. 19.) ſo berufe mich auf die Er⸗ 
fahrung, welche bey vielen lehren wird, daß 
dieſes Waſſer als ein recht gelinder, ſiche⸗ 
rer und nuͤtzlicher Bruſt⸗Tranck gegen 
viele Bruſt⸗Beſchwerungen koͤnne gebrau⸗ 
chet werden. u 3 5 
Noch iſt das Waſſer überaus nuͤtzlich 
Degen Hertzklopfen, Hertzens⸗Angſt, Hertz⸗ 
; oliquen, welche mit unter die Kranckhei⸗ 
den der Bruſt gezaͤhlet werden. 
5. 48. Von Kranckheiten des Unter⸗III. In 
Leibes Curiret das Waſſer allerley Be⸗ dem Un 
; T 5 fi wer⸗kter⸗Leibe. 
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ſchwer⸗ und Verderbungen des Ma⸗ Mae: 
gens, verlohrnen ih bie Verdau⸗ 
ung, Eckel und Erbrechen; a 
Cardialgias, Magenkrampf, Aufbte 
hunger Angſt und Bangiokeit; 
Sodbrennen, uͤberfluͤßige ſaure und 
ſcharfe gallichte Feuchtigkeiten, den 
Wolfs⸗ Hunger. (Fames canina) 
Der Gedaͤrme: Colicas pituitofas, 
Alatulentas, biliofas & hæmorrhoidales; 
Langwierige Durchfaͤlle, Lienterias; 
Troͤckne und Verhaͤrtung des: Leibes, 
serhaltenen zaͤhen Schleim und Galle; 
„ derer ae; Müch⸗ 
aſſer⸗Adern des Gekroͤſe 
Es toöͤdtet und treibet aus aller ü ö 
me und anderes Ungeziefer, denn dee 
alle andere Mittel nicht helfen wollen. 
Miltz⸗Beſchwerungen, Verſtopfun⸗ 
gen und e der Leber, gelbe 
und ſchwartze S 
Verhaltungen — Befewerungen der 
güde Ader, zuweilen ſind die Zacken, 
blinde Adern, ja gar alte Verſchwerungen 
der gulden Ader durch die Trinck⸗Cur und 
das Bad völlig geheilet worden. 
Geſchwulſt und Waſſerſucht, wenn die 
Eingeweide noch nicht gantz verdorben. 
Der Nieren, Blaſe und Fartium geni- 
 alium; Blut- Sarnen, Gries, Sand, 
5 Schleim und Stein / Gebröͤckel in e 
ie⸗ 
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ſerlichen Theile und Glieder: 


wendigen Theilen durch alle groß und klei⸗ 
ne Adern, Haar⸗kleine Roͤhrlein mit durch⸗ 
| — „ gepreſſet und durchgearbeitet 


en. den 1 
Hierqr ine ſonderliche Verduͤn⸗ 
Hierauf muß eine fi | ch — 


9. 49. Von Kranckheiten der auß ae n 
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nung, N Laͤuterung und Rei⸗ 
nigung des Gebluͤts folgen. 
Das dicke, ſchleimichte Weſen, die an⸗ 
gehaͤufte ſchwere irrdiſche grobe Theilgen; 
er Scorbutiſche und Tartariſche 
Saltz; ’% 8 
Die uͤberfluͤßige hitzige, aufwallende 
und treibende Hlichte Materien =. 7 
Die brennende gallichte Schaͤrfe c. 
„Wird verduͤnnet, aufgelöͤſet, zertheilet, 
und inwendig durch Leber, Nieren, Gedaͤr⸗ 
me, auswendig durch die gantze Oberflaͤ⸗ 
che der Haut ausgetrieben. RE: 
Das Phlegmatifche gar zu waͤſſerige 
Gebluͤte wird von dem Uberfluß und Ver⸗ 
haltung des ſchleimichten Waſſers gerei⸗ 
niget und befreyet, weil die meiſte Brun⸗ 
nen⸗Gaͤſte bey Tage und des Nachts 


Kr mehr Waſſer wieder von ſich geben, 


als ſie getruncken haben, und gute 
Stahl⸗Waſſer mehr austrocknen, 
als befeuchten, folglich das Gebluͤte wies 
der zu ſeiner natuͤrlichen guten balſami⸗ 
ſchen Art und proportionirter Vermi⸗ 
ſchung ſeiner Theile und Grund⸗Stuͤcke 
gebracht wird. r { 

Alſo wird Schorbock, Cachexie, Ana- 
farca, Oedema, Frieſel, allerhand Aus⸗ 
ſchlag; nachgebliebene Unreinigkeiten von 
veneriſchen Kranckheiten und dergl. vom 
Gebrauch des Brunnens euriret und ger 
hoben. 8. 51. 
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. 51. Von Fiebern. Febriliſches VI. Sie 
Wallen und Hitze im Gebluͤte, ber. 
Scorbutiſche auszehrende Fieber und 
fliegende Hitze, 
„Nachlaſſende oder Wechſel⸗Fieber, als 
beliche, dreytaͤgiges und Quartan - Fie⸗ 
er, f 
Febres eryſipelatodes, Roſen⸗Fieber, 
gegen welche es ein ſonderliches Præſerva· 
tiv; fü, daß dergleichen Patienten her⸗ 
nach gaͤntzlich davon befreyet bleiben. 
§. 52. Von Kranckheiten des weibli⸗ VII. 
chen Geſchlechts. a Weibli⸗ 
Mangel und VBerſtopfungen der Vier⸗ 8 
Wochen⸗Zeit, N < 
Bleichſucht der Jungfern, Decoloratio- 
nes Menfium , weiſſen Fluß, 
Verſchleimung und Relaxation der 
Mutter und derſelben Theile, Unfrucht⸗ 
barkeit, N 5 
Mutter⸗Beſchwerungen, Geſchwuͤhre 
der Mutter ce. 
§. 53. Kinder⸗Kranckheiten. VIII.. Kin⸗ 
Die Kranckheiten der Kinder habe in de⸗ der, 
nen vorhin gedruckten Auflagen dieſer Kranck⸗ 
Brunnen⸗Beſchreibung weggelaſſen, weil beiten. 
ich ſelbſt geglaubet, daß ein fo ſtarckes fpi- 
ritudſes Stahl⸗Waſſer denen zarten Leis 
dern der Kinder nicht zutraͤglich. 
Nachdem ich aber nunmehro in die 28 
Jahre deym Brunnen wohne, K viele 
f Lrem⸗ 


Baden 
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Exempel alljährlich von Bauers⸗LLeuten, 
gemeinen Leuten und Bettlern anſehe, 
welche ihren Kindern von 2. 3. 4 Jahren 
das Brunnen⸗Waſſer bey der groͤſſeſten 
Unordnung einfuͤllen, und gar ſelten merck⸗ 
licher Schaden oder ſchwere Zufaͤlle da⸗ 
von entſtehen; a 
Die Methode, das Waſſer zu waͤrmen 
und mit ſuͤſſer Milch zu vermiſchen mit all⸗ 
gemeinem Beyfall der vornehmſten Pra · 
cticorum von Jahren zu Jahren weiter 
eingefuͤhret und gut gefunden worden; 
So laſſe nun auf dieſe ſichere Art und 
Weiſe viele Kinder, welche man einiger 
maſſen bedeuten und in Ordnung halten 
kan, das Pyrmonter Waſſer trincken, und 
habe den Gebrauch vor dieſelben gut ge⸗ 


funden: 3 

In ſcharf⸗ ſaltzigen §luͤſſen an Aus 
gen, Ohren, Naſe ꝛc. BE 

Allerhand Ausſchlag auf dem Kopf, im 
Geſichte, Ausschlag über den gantzen Leib, 
Fiſtel⸗Geſchwuͤhre, Kraͤtze ꝛc. 

Atrophia Infantum: dicke Leiber, Ge⸗ 
ſchwulſt, Waſſerſucht, Schleim⸗Huſten, 
Magen⸗Verderbung, Wuͤrmer. f 

Engeliſche Kranckheit, doppelte Glie 
der, verwachſene Glieder, Laͤhmniß. 

Das Pyrm. Bade⸗Waſſer wird mit 


ver Kin⸗groſſem Nutzen und Vortheil dabey zu 


der. Hülfe genommen, und koͤnnen ſolches die 


Kin⸗ 
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Kinder uͤberaus wol vertragen, bey der 
orſorge alleine, daß man fie Anfangs 
nur Milch⸗ warm einſitzen laͤſſet, hernach 
allmahlich waͤrmer nachgieſſet; zuletzt 
eym Ausſteigen aus dem Bade die 
Verkaͤltung aufs beſte verhuͤtet. 


8. 54, Wegen der Pracuiſchen Ber 
lege = und Cur⸗Eyempel von allen ders 
gleichen Theoretice angeführten Kranck⸗ 
heiten, welche in meinen vorigen Editio- 
nen verſprochen, habe in der II. Abtheil. 
S. 45. gemeldet, daß ein kleiner Verſuch 
davon unter dem Titel, Pyrmontiſcher 
Krancken⸗Geſchichte 1737. gedruckt 
worden, welche kuͤnftig, gel. GOTT, 

mit vielen Exempeln vermehret wer⸗ 

den koͤnnen. 5 


ETW 
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VI. MWbtheilung. 
Art und Weiſe, das Pyr⸗ 
montiſche Waſſer Cur⸗maͤſ⸗ 

ſig zu trincken, nach der gebuͤh⸗ 

renden: 
I. Zeit. X. Nach Unter: 


II. Vorbereitung. rt des Al⸗ 


III. Maaß. 2 
IV. Ordnung. NI 2 Ge⸗ 


ts. 
V. ee ; oder All. Benn Tem⸗ 
et peramenten. 
V. . XIII. Zufälle und 
5 run Dinderungen 
Mi bey der Cur. 
VII. Fortſetzung. XIV. Nachwir⸗ 
VIII. Diaͤt. ckungen der 


IX. eg. Waſſer⸗Cur. 

| 1. i 
On der 3 Abtheilung 

815 find die Kräfte und Wirckungen 

des Pyrm. Waſſers zu Erhalt⸗ 

und Wiederbringung der Geſundheit uͤ⸗ 

Berant angezeiget worden. En 
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Vernunft und Erfahrung lehren aber, 
daß alle, ſowol die Nahrungs⸗als Geſund⸗ 
heits⸗Mittel, wenn ſolche nicht in geziemen⸗ 

er Maaß und Ordnung gebrauchet wer⸗ 
den, dem menſchlichen Leib und Leben ſo⸗ 
wol Schaden als Nutzen zubringen; 

Auch daß dasjenige, was den Menſchen 
naͤhret und erhält, denſelben auch verzeh⸗ 
ren und umbringen koͤnne. 
Es muß alſo die rechte Application ge⸗ 
machet, und ſolche Geſetze, Regeln und Bes 
dingungen vorgeſchrieben, auch die Art 
und Weiſe angewieſen werden, wie durch 
dieſes groſſe Huͤlfs⸗und Geſundheits⸗Mit⸗ 
tel die verſprochene Genes⸗ und Heilungen 
erhalten werden können. 


§. 2. Das erſte, was bey Gebrauch der 1.) Von 
Geſund⸗Brunnen in Acht genommen der Zeit. 


wird, iſt die Zeir. 70 


Es iſt in der III. Abtheil. 8. 50, 51,52, Man kan 
angezeiget, daß unſer Stahl⸗Waſſer im Et 


Sommer und Winter, und bey allerley 
Veraͤnderungen der Zeit und des Wet⸗ 


nur zuweilen zufällige Veraͤnderungen 
von dem Schwefel⸗Dunſt dazu kommen. 
res⸗Jaher'kan man daſſelbe zu allen Jah⸗ 
es Zeiten, wenn es von einem verſtaͤndi⸗ 
den Medico nützlich gefunden wird, und 
der Patient durch andere Arzeneyen ermi⸗ 
det iſt, und einen ee und Eckel 


ges 


gantze 
ahr 
ters jedesmal gleiche Kräfte habe, und daß 5 


auchen. 


Die be 

33 
ahrs⸗ 

Zeit. 
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gegen dieſelben gefaſſet hat, als eine kraͤſti⸗ 
ge und nuͤtzliche Artzeney gebrauchen. 
Es iſt auch kein Monat im gantzen Jah⸗ 
re, von welchem man nicht Exempel anfüh⸗ 
ren koͤnte, daß das Waſſer in demſelben 
mit allem erwuͤnſchten Effect und Nutzen 
gebrauchet worden. ; 
S. 3. Da aber die Stahl⸗Waſſer mei’ 
ſtentheils kalt getruncken werden, und die 
Cur an ſich ſelbſt mehr Temperirend und 
kuͤhlend, als erwaͤrmend iſt, ſo kan man 
leicht erachten, daß die warmen Fruͤhlings / 
und Sommer⸗Monate: Majus, Junius, 
Julius und Auguſtus; die bequemſten 
vo: der übrigen Jahres⸗Zeit zu dem Ge 
brauch des Brunnens ſeyn muͤſſen. 


JInſonderheit da auch dieſe Zeit, wegen 
ihrer Annehmlichkeit und langen Tage, 


Gelegenheit zu vielen Bewegungen des Lei⸗ 


bes in freyer Luft, und zu allerhand Luſt⸗ 
barkeiten und Veraͤnderungen, welche bey 


Hunds⸗ 
Tage. 


der Eur fo noͤthig find, an die Hand 


giebet. 5 


F. 4. Es haben zwar viele eine uͤbele 
Meynung gegen die Hunds⸗Tage, welche 
im Julio und Auguſto einfallen, gefaſſet, 
als wenn in ſolcher Zeit die Geſund⸗Brun⸗ 
nen zu gebrauchen nicht zutraͤglich und er⸗ 
laubet waͤre. N 

Wie aber dasjenige, was die Griechi⸗ 
ſche und Arabiſche Autores Munde 


* 2 
7 
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Hunds⸗Tagen geſchrieben, und in Pundo 
des Medicinirens verbothen oder gebolhen 
haben, ſich durchaus auf unſer Clima und 
itterung nicht applieiven laͤſſet, fo lehret 

auch die Erfahrung, und gehet nicht ein 
Jahr voruͤber, daß nicht viele hundert 
Menſchen, ſowol an dieſem Ort, als ans 
derswo, zu ſolcher Zeit die Waſſer⸗Cur 
gebrauchen, und alle erwuͤnſchte Wirckung 
und Nutzen davon verſpuͤhren. 5 
8. J. Von dem Verfahren des Brun⸗In Füp: 
nen⸗Waſſers vor diejenigen, welche das len Mo, 
Waſſer nicht bey der Quelle trincken koͤn⸗ naten das 
nen, iſt zu mercken, daß ſolches am be⸗ Bean u 
ften im Mertz, April und May ge⸗ ren. 
ſchehe, hernach wieder in denen Herdſt⸗ 

onaten, . und N 
wenn keine heftige Sommers Hige un 
ſchwuhl⸗warme Tage find,fonft das Waſ⸗ 
ſer zuweilen Dre, vier und mehr mal unter 
Wegens von der Sonnen erwaͤrmet und 
laulicht gemachet wird, die Nacht aber 
wieder erkaltet, wodurch denn die Spiritu- 
olität des Waſſers gedaͤmpfet, und die 
Stahl⸗Theilgen an die Gefäffe niederge⸗ 
ſchlagen werden. (V. Abtheil. §. 21.) 
be ieſes iſt bey weitem nicht ſo viel zu 
N eſorgen, wenn man das Waſſer bey kuͤn⸗ 
lem Wetter ſchoͤpfen und fahren, nachmal 
in guten kalten Kellern bis zum Gebrauch 
verwahren laſſet (IN. Abtheil. S.40.) 

i 2 
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Mond. . 6. Die Zeit nach dem Mond⸗Wech⸗ 
Wechſel. ne auch einige Medien bey denen 


aſſer⸗Curen beobachtet wiſſen; Daß 
man zum Exempel eine Woche / oder drey / 
vier Tage vor dem vollen Mond die 
Cur anfangen ſolle, damit dieſelbe 
nachmals bey abnehmendem Lichte / 
da die Feuchtigkeiten des Leibes ſich am 
leichteſten verringern lieſſen, geſchloſſen 
werden koͤnte. 8 a 
Man weiß aber nicht allemal vorher, 
wie lang, oder wie viel Tage die Cur zu 
continuiren, (S. 21.) ſondern man muß 


a ſolches erſtlich nach erfolgter Wirckung 


des en beurtheilen, daher man dies 
ſe Einrichtung 


der Cur nicht fo eigentlich 

treffen kan. i 1 

Indeſſen iſt auch nicht ſo groß daran ge⸗ 
legen, daß man ſich daran binden ſolte. 


Die beſte §. 7. Die Zeit des Tages, das Waſſer 
Zeit des Cur⸗maͤßig zu trineken, iſt alleine des Mor⸗ 


Tages. 


gens nuͤchtern; Nachdem die Kraͤſte durch 


eine genugſame Nacht⸗Ruhe erhohlet, und 
die Natur am allerwenigſten mit Zuberei⸗ 
tung und Austheilung derer Nahrungs⸗ 
Säfte beſchaͤftiget iſt. Alsdenn ſchicken 
fi) die Excretiones oder Ausführungen, 
(V. Abtheil. 8.38. 39.) welche der Brunn 
zu verurſachen pfleget, am allerbeſten. 
8. 8. Man laſſe auch die Sonne die 
feuchten Dünfte und Nebel zuvor m 


| 


| 


— — — 


Luft erwärmen. . 


enn man gegen ſechs Uhr aufſtehet, 


und unter dem Ankleiden die vom Schlaf 


und Waͤrme des Bettes vermehrte Aus⸗ 
daͤmpfung oder Schweiß allmaͤhlig verges 
hen laͤſſet, nachmals gegen ſieben Uhr zum 

runnen kommt, ſo hat man die beſte 
Zeit und Weile genung, ein jeder ſeinen 
Theil Waſſer einzunehmen. 


In 2 Stunden, von ſechs bis acht, oder Eintheis 
von ſieben bis neun, koͤnnen die meiſten lung der 
Brunnen⸗Gaͤſte, wenn fie gleich die groͤſſe-Morgen⸗ 


ſte Polin trincken, gantz bequem fertig 


werden; N a 

Und in 4 Stunden, nemlich von acht 
bis zwölf, oder von neun bis ein Uhr, wel⸗ 
ches die gewoͤhnliche Stunden zur Mit⸗ 
tags⸗Mahlzeit ind, hat das Brunnen⸗ 
Waſſer ſeine meiſte Wirckungen (wenn 
ſolches nur einiger maſſen wohl paſſiret) 
ſchon verrichtet. EEE 
Faͤnget man gar zu frühe an zu trin⸗ 
cken, fo folgen manchmal durch Erkäls 
tung von naß⸗kalter Morgen⸗Luft, ſonder⸗ 


Stunden 
mTrin⸗ 
cken. 


lich bey zaͤrtlichen und ſchwaͤchlichen Per⸗ 


onen, Schnuppen, Huſten, Flüſſe ꝛc⸗. 


Bidie Zeit bis zur Tafel währet dem 


runnen⸗Gaſt gat zu lange, der Appetit 
wird zu ſtarck, und der Schlaf ſetzet ihm 
wol Vormittags, am allermeisten aber 
Nachmittags heſtig zu. U 3 9.9. 


nunft, daß man die Natur zu der Zeit, da 

dieſelbe im Werck begriffen iſt, den Nah⸗ 

rungs⸗Saft zu Erhaltung und Staͤr⸗ 

ckung des Leibes zu bereiten, zu verſamm⸗ 

len und auszutheilen, zu allerhand Aus⸗ 

Ka und Abfuͤhrungen antreiben 

11.) Vor- F. 10. Zweytens muͤſſen hier die noͤ⸗ 

bereitung thigſten Stuͤcke der Vorbereitung zur 
zur Eur. Cur angemercket werden. 

Aderla Diejenigen, welche gewohnt find, um 

fen. das Aquinoctium Ader zu laſſen, wenn 

ſie ſich vorgenommen haben, den Brun⸗ 

nen einige Zeit hernach zu gebrauchen, ſol⸗ 

len ſolches desfals nicht ausſetzen. Des 
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Denen Vollbluͤtigen, und welche ein 
aufwallend, hitziges Gebluͤcte haben, kan 
auch wol gleich vor der Eur (auch wol in 

Lur, da ſie ein oder zwey Tage ausſe⸗ 
Gen) eine Ader geoͤfnet werden. 

Doch lehret die Erfahrung / daß es ins⸗ 
gemein denen meiſten Patienten beſſer be⸗ 

oͤmmet, wenn ſolches einige Zeit vorher 
geſchehen iſt; Inmaſſen der Magen und 
Eingeweide bey einigen Perſonen gleich 
5 — er a N y 

ſchwaͤcher zu ſeyn pflegen, und al 
bon der Kaͤlte des Waſſers ich Ohm e 
den nehmen koͤnnen. i 

Auch folget ſonſten eine Evacuation gar 

zu geſchwinde auf die andere, wodurch die 
Natur auf einmal gar zu viel ausgemergelt 
und — werden kan. 
ume eben dieſer Urſache willen, ſich nicht Ausru⸗ 
gar zu ſehr zu fatiguiren, da die Naturben nach 
nicht will übertrieben, ſondern allmaͤhlig at 
geführet ſeyn, thun auch Diejenigen wohl, en Hier 
welche von einer langen oder beſchwerli⸗ fe. 
chen Reife zum Brunnen kommen, daß ſie 
zuvor ein, zwey oder mehr Tage ſich aus⸗ 
Waben; ehe ſie die Brunnen⸗Cur anfan⸗ 


Sr. Das urgiren vor der Cur, wel⸗Das pur⸗ 
Di von a Medieis fo nöthig ge 4 57 
N cbenevorden verwerfen etliche neue, und ö 
geben es als ſchaͤdlich ur unnuͤtzlich ar 

8 4 ’ 


. 


312 VI. Abtheil. Art und Weiſe 


ͤ— — 


Es iſt zu verwundern, wie auf beyden 
Seiten ſo gar general und ohne Unter’ 
ſcheid konne Bussen werden, da doch 
die Natur und Beſchaffenheit der 
Leiber, wie auch die Kranckheiten 
und derſelben Umſtaͤnde und Zufälle 
ſo mancherley, daß auch hier keine Regel 

d allgemein ſeyn kan, welche nicht ihre 

usnahme haben ſolte. 5 

Wenn 8. 12. Zuweilen iſt der Magen, die Ge 

das Pur daͤrme und Gekroͤs⸗Aederlein mit ſo viel 

in oder Cruditäten und einer Verſammlung eines 

unnsthig. alten zaͤhen Schleims und Galle beſetzet 
und angefuͤllet, welche das Waſſer, als din 
gelindes Reinigungs⸗Mittel, nicht ſo bald 
aus dem Wege raͤumen kan, ſondern da⸗ 
durch lange in ſeiner freyen Wirckung ge⸗ 
hindert wird. 

Zuweilen aber haben die Patienten all 
bereit kurtz vor der Waſſer⸗Cur ſchon vo- 
miret, purgiret, und allerhand allgemeine 

Ausfuhrungen gebrauchet, oder es iſt bey 
einigen kein ſonderlicher grob und haͤufi⸗ 
ger Unrath im Magen und Gedaͤrmen. 
Dieſe haben alſo wenige oder keine Pur⸗ 
gir⸗Mittel vonnoͤt hen. 

8.13. Bey welchen man nun ohne der⸗ 
gleichen Artzeneyen, oder mit bloſſen Dige⸗ 
ſtivis und Laxir · Saltzen koͤnne fertig mer’ 
den, und wo man ſtaͤrckere Purgantia, in 
forma Pilular, Pulv, Infuſ. Petionis, Eli- 

Xxirls 
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xiris &c. nöthig habe, ohne welche 
manchmal der Brunnen Anfangs 
dar nicht frey durch haſtren will, ſol⸗ 
ches iſt des Medici Amt zu beurtheilen, und 
nach denen ſich eraͤugenden Umſtaͤnden 
zu unterfcheiden, nicht aber ex Lripode 
und aus einem Topf allen einerley zu ver⸗ 
ordnen. 5 N ; 

§. 14. Drittens die Maaß, oder wie ll) Die 
viel auf einmal von dem Stahl⸗Waſſer Maaß. 
muͤſſe getruncken werden, laͤſſet ſich zwar 
nicht gaͤntzlich determiniren, ſondern 
man muß nach eines jeden Natur und 
Kranckheit, wie auch nach der erfolgenden 
Wirckung, welche bey eiuigen gar bald 

und leichte, bey andern aber ſchwer und 

langſam von ſtatten gehet, die Dofes abs 
meſſen; Wie ſolches auf gleiche Art mit 

allen ubrigen Artzeneyen und Heſundheits⸗ 

Mitteln geſchiehet. 5 55 

Indeſſen haben doch die allermeiſten an 

2. 3. 4. 5. bis 6 Pfund Waſſer genung 

auf einen Morgen, und verſpuͤhren insge⸗ 
mein von ſolcher Portion eine vollkomme⸗ 
ne Wirckung, ſowol per ſedes, als durch 

den Urin. 55 

Uber acht Pfund laſſe ich auch die 

Staͤrckeſten nicht gerne trincken. 

Die erſteren bekommen mit dem Waſ⸗ 

ſer uber ein halb Loth, und die letztern bey 
drey viertel Loth Mineralien in den Leib, 
1 5 wel⸗ 
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welches vor eine Dofin genung ſeyn kan; 
wenn man mehr auf den Minerali⸗ 
ſchen Innhalt als auf die Menge des 
Waffers Acht haben wolte. 
(Es kommen zwar die angefuͤhrte Por: 
tiones Hr. D. Slare in feinem Tractaͤtlein 
Cap. 6. S. 13. ſehr groß vor, weil man in 
Engeland insgemein nur 2 bis 3 Pfund, 
oder eine Korb⸗Bouteille Spa⸗Waſſer 
aufs hoͤchſte zu trincken pfleget. | 
Ich habe aber die kleinen Dofes hier 
auch nicht vergeſſen, und billige durchaus 
nicht, wenn ſchwaͤchliche Perſonen groſſe 
50e N ffen alt kann 
Es bezeuget indeſſe ier bey dem 
Brunnen die fägliche Erfahrung, dag die 
meiften Brunnen⸗Gaͤſte alle Mor⸗ 
gen mit gutem Appetit fünf bis 
ſichs Pfund Waſſer trincken, und gar 
keine Beſchwehrungen, ſondern gantz be⸗ 
12 En 0 darnach verſpuͤhren, 
n d 


ſonderlich wenn ſolches mit einiger Behut⸗ 
ſamkeit geſchiehet, und die gegebene Cau · 
tele, Regeln und Warnungen dabey bes 
obachtet werden. sem 

Im Gegentheil beſchwehret das Waſ⸗ 
fer mehr, wenn gar zu wenig davon getrun⸗ 
cken wird, und es ergehet damit, wie mit 
andern Abfuͤhrungs⸗Mitteln, welche man 
nicht in genungſamer Do genom⸗ 
men,, daher ſolche nur regen un 5 


aD’ 
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abführen, folglich die Natur nicht er⸗ 
leichtert, ſondern auf mancherley Art da⸗ 
urch beſchwehret wird. 
Dieſes iſt die Urſache warum in der ans 
geſetzten Maaß und Dofi eine Mittel⸗Por⸗ 
tion beybehalten habe.) e 
§. 15. Viertens in welcher Ordnung V.) Ord⸗ 
nun eine von angezeigter Maaß und Lrincken 
Quantitat Waſſer zu trincken ſey, ſolches ken. 
kan unter folgenden Regeln angemercket 
werden: d 
1) Solten die Glaͤſer nicht groͤſſer ſeyn, 
als daß dieſelben aufs hoͤchſte ein viertel 
Pfund oder 8 Loth hielten. 
2) Solcher Glaͤſer koͤnten diejenigen, 
welche von mittelmaͤßigem Alter ſind, war⸗ 
mes Gebluͤte und ſtarcke Eingeweide ha⸗ 
ben, alle Viertelſtunden z bis 4 nach ein⸗ 
ander trincken. a ’ 
3) Diejenigen aber, welchen es an ges 
nungſamer innerlichen Wärme fehlet, und 
eine beſchwehrliche Empfindung von der 
Kaͤlte verſpuͤhren, trincken ohngefehr alle 
halbe Viertelſtunden 2 folche Glaͤſer, oder 
nur ein halb Pfund auf einmal, (auch wol 
noch weniger) damit es der wenigen Waͤr⸗ 
me derer Eingeweide auf einmal nicht zu 
in ende das empfangene kalte Waſſer 
warmen. 5 
, Ob ſchon die gemeldete Glaͤſer⸗ 
Maaß dein iſt, ſol dieſelbe doch eben nicht 
in 
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in einem Zug und Athem, ſondern allmaͤh⸗ 
lig getruncken werden, ſo verliehret das 
Waſſer im Munde etwas von der Kälte, 

Diejenigen, welche fuͤrchten, daß die 
Spiritus unter dem langſam trincken da⸗ 
von gehen moͤchten, wiſſen nicht, was der 
Mineraliſche Spiritus der Sauer⸗Brun⸗ 
nen ſey. (III. Abtheil. §. 39.) 

5) Auf ſolche Art koͤnnen den erſten 
Morgen 2 bis 3 Pfund, den andern 4 bis 
5 Pfund, den dritten s Pfund getruncken, 
und ſolches ſo viel Tage nach einander 
continuitet werden, als die Umſtaͤnde und 
erfolgende Wirckungen anzeigen werden, 
daß es nuͤtzlich und zutraͤglich ſey. (§. 21.) 
6) Iſt man nicht an eine ſolche Ord⸗ 


r 


nung fo unveraͤnderlich gebunden, daß 
man nicht den einen Morgen ein paar 
Glaͤslein mehr, und den andern ein paar 
weniger ſolte trincken duͤrfen. 5 
Man richte ſich hierinnen ein jeder nach 
ſeinem Appetit oder Widerwillen, und 
nach der Wirckung, wie ſolche den einen 
Morgen vor dem andern leichter oder 
ſchwehrer von ſtatten gehet. 

7) Das Abſteigen in denen letzten 
Tagen der Cur iſt ſo noͤthig nicht / wie 
das Aufſteigen im Anfang / weil es die 
Eingeweide nicht ſo viel alteriren kan, 
wenn man mit Waſſer trincken nachlaͤf⸗ 
ſet, als wenn man anfaͤnget, dem nuͤchter⸗ 

= nen 


| 
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nen Magen ſo ungewoͤhnliche kalte Tra- 
ctamenten zu geben. 8 

8) Diejenigen, welche das Waſſer zu 
vor überſchlagen und erwaͤrmen laffen, 

oͤnnen ohne Gefahr groͤſſere Glaͤſer neh⸗ 
men und geſchwinder trincken, doch muß 
auch hier Maaß und Ziel nicht uͤberſchrit⸗ 
ten werden. 

8. 16. Füͤnftens, was das kalt oder v.) Kalt 
warm Trincken anbelanger,fo koͤnten oder 
zwar die meiſten Brunnen⸗Gaͤſte, oder dri N 
2 Drittheil derſelben, das kalte Trincken en. 
wol vertragen, ſonderlich wenn angefuͤhrte 
Regeln beobachtet wuͤrden. | 

Diejenigen aber, welchen viel rathſa⸗ 
mer und dienlicher, ja zuweilen gantz noͤ⸗ 
thig wäre, uͤberſchlagen und warm zu trin⸗ 
cken, ſollen wol einen dritten Theil derer 
Patienten ausmachen. 

Man läffet nemlich das friſche aus der Wie das 
Quelle geſchoͤpfte Waſſer in einem glaͤſer⸗Waſſer 
nen oder irrdenen Gefaſſe, welches oben men 
mit einem Korck (doch nicht zu feſte, damit 
die Gefaͤſſe nicht zerſpringen) zugeſtopfet, 
und in einen Topf oder Keſſel mit warmen 

aſſer geſetzet wird, die ſtrenge Kälte ein 
enig verliehren, oder nach Unterſcheid der 
ur und Kranckheit auch wol Milch⸗ 

| * 5 das Waſſer auf ſoſche € 

> 17. Wenn da aſſer auf ſolche Exwaͤr⸗ 
Weise gleich bey der Quelle getruncken men nimt 

\ wird, dem Waſ⸗ 


fer die 
Kraͤſte 
nicht. 
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wird, verliehret man von deſſen Kraͤf⸗ 
ten wenigeꝛ/als ins gemein duꝛch das 
Verfahren geſchieher, welches der Aus 
genſchein und die Erfahrung bezeugen; 
Denn 1) wird ſich in denen Gefaͤſſen, 
worinnen man das Waſſer waͤrmet, die 
röthliche Stahl⸗Erde nicht fo anſetzen, wie 
man in denen Glaͤſern und Krügenebfer- 
viret, in welchen das Waſſer verfahren 
2) Faͤrbet das Waſſer die Gall⸗Aepfel, 
wenn es gleich bey der Quelle warm ge⸗ 
machet wird, noch eben ſo Purpur⸗blau 


und ſchwartz wie zuvor, da es kalt war, 


IV. Abtheil. §. 10.) welches nicht geſchie⸗ 
et, wenn alle Spiritus der Mineraliſchen 
Stahl⸗Waſſer gedaͤmpfet und verlohreu 
worden. 0 
3) Wird aus denen gewaͤrmeten Ge⸗ 
faͤſſen nur der obere noch fpirituöfe Theil 


des Waſſers getruncken, das uͤbrige ge⸗ 


ſchwaͤchete und abgeſchmackte aber jedes ⸗ 


mal weggegoſſen, welches bey der Quelle 
um ſo viel mehr practicabel ift, weil die 
Brunnen fo ſtarck und Waſſer⸗ reich, daß 
. a. daran entſtehet. (III. Ab⸗ 
f eil. §. 29. It ur 
4) Iſt auch in der vierten Abtheilung 
umſtaͤndlich erwieſen, daß die Spiritus 
nicht davon fliegen; werden ſolche gleich 
ein wenig gedaͤmpfet, ſo iſt doch unfer 
ap Stahl 
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Fre nenne 
Stahl⸗Waſſer, ſonderlich ben der Quelle, 
ſo geiſtreich, daß es auf ein wenig nicht ans 
ommt, ſondern es prævaliret bey obge⸗ 
achter Erwarmung die Spirituofität noch 
ſo viel, daß man alle erwuͤnſchte Wirckun⸗ 
gen der Subtilitaͤt, Penetrantz und Staͤr⸗ 
ckung davon verſpuͤhret, N 
8. 18. In der vierten Abtheilung 8. Verglei⸗ 
46. 47. ſeq. iſt eine Vergleichung ange⸗ chung des 
ſtellet worden zwiſchen den Stah⸗ Was iel 
fern und denen durch die Gaͤhrung bereite aud Bier, 
ten Liquoribus. g f 
Es laſſet ſich dieſelbe noch in einem Um 
ſtand bey dem Erwaͤrmen appliciren. 
Wenn ein guter fpiritudfer Wein oder 
Bier gelinde erwaͤrmet wird, ſo behalten 
ſolche Liquores die Wirckung der Spiritu- 
ofität vorerſt noch eine Zeit⸗ lang in voller 
Kraft, und machen wol eher truncken, als 
wenn man dieſelben kalt trincket. 
Waͤhret aber die Erwärmung zu lan⸗ 
ge, man machet ſolche zu ſtarck, oder wenn 
man dergleichen Liquores wiederum kalt 
werden laͤſſet, fo veraͤndert ſich die gantze 
Mixtur, und wird ein wiederliches und ſau⸗ 
res Weſen daraus. 
u Es iſt bey dieſer Vergleichung nur der 
nterſcheid, daß durch anhaltende ſtarcke 
e der Spiritus endlich aus denen Li- 
quoribdug fermentatis los geriſſen wird, 
und als ein Brandtewein davon flieget. 
5 f Der 
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Der Mineraliſche Spiritus aber wird 
durch die ſuſſe Alealiniſche Erde des Waſ⸗ 
ſers verſchlungen, und in dem bitterlichen 
Salt verborgen gehalten, wie in der IV. 
Abtheil. §. 61. erwieſen worden. 
Auf wel⸗ F. 19. Wenn das Brunnen⸗Waſſer 
er. Net allbereit durch das Verfahren viel von ſei⸗ 
wirmen nen Spiritibus und Eiſen⸗Erde verlohren 
dem Waſ⸗ hat, und unter Wegens in heiſſen Som⸗ 
ſer ver. mer⸗Tagen bald laulicht, bald wieder kalt 
derblich. worden, und denn noch einmal zum 
Ttrincken erwaͤrmet wird, fo iſt leicht zu ge⸗ 
dencken, daß endlich ein ſtumpfes, abge⸗ 
ſchmacktes, Kraft⸗loſes Waſſer daraus 
werden muͤſſe. 
Dam, Bey der Quelle aber iſt die geringe 
pfung der Dampfung der Sprrituoſſraͤt eines fo 
allt it geiſtreichen Waſſere wenig zu achten Im 
vor einige Gegentheil iſt ſolche für Diejenigen, welche 
dienlich. zarte und empfindliche Fibras und Nerven 
haben, und zu Schwindel, Convulſioni- 
bus und Krampfziehungen geneigt ſind, 
auch denen Engbruͤſtigen, ſo viel huſten, 
und gar keine Stimulationes auf der Bruſt 
kt koͤnnen, öfters ſehr nuͤtzlich und 
noͤthig. 3 5 
Nützliche F. 20. Es giebet jährlich die Erfahrung 
Erfah Exempel genung an die Hand, daß derglei⸗ 
dem chen Perſonen, welchen das kalte Waſſer 
warm Anfangs gar nicht anſchlagen wollen, und 
trincken. die Cur hätten einſtellen muͤſſen, da 9 
0 
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faster gn worden uͤberſchlagen, oder mit 
üſſer Milch vermiſchek zu trincken, ſich 
gleich darauf wohl befunden, und eine 
glückliche Eur gehalten haben. 
0 Daher denn zu hoffen, daß cen e 
andes⸗Herrſchaft wegen des groſſen Nu⸗ 
gens, und zu Verhütung vieles Scha⸗ 
ens, ſo aus dem unvorſichtigen Kalt 
Trincken zu entſtehen pfleget, (VII. Abs 
heil. S. 3. ſeq.) gnaͤdigſt anordnen und 
befeh en werden, In hieſigem Brunnen⸗ 
Haufe eine bequeme Einrichtung und An⸗ 
falten zu machen, (wie ſolches nun⸗ 
mehro nach 1719. wircklich geſche⸗ 
hen) damit ein jeder, welchem dienlicher 
überfchlagen und warm zu trincken , das 
Waſſer ohne Mühe und weisläufige my 
Rande, migen de „ 
Sonſt hat im Anfang dieſes Seculi, in vl. Per⸗ 
der Abſicht / die ſtarcke und pirimöfe miſchung 
Srahl⸗Waſſer gantz gelinde zu ma⸗ hie 
chen, und zum Gebrauch vor monter 
ſchwaͤchliche und empfindliche Na, Waſſer. 
turen ſo wol, als vor ſtarcke beyzube⸗ 
alten, unter denen teutſchen Medicis 
no zuerſt der beruͤhmte Königl. Hofrath 
— Leib» Medicus Hert D. Steigerthal 
che nber den Vorſchlag gethan, ſol⸗ 
mit ſuſſer Milch zu vermiſchen, in fels 
ner gelehrten Diſſertation de Aquarum Mi» 
neralium Prafgntia : 1 1703, in g. 
f wie 
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wie ſolches der Herr Hofrath Heiſter wol 
angemercket har. ö 
Nach ihm findet man in des geheimden 

cache und Leib⸗Mediei F. Hoffmanns 
dan ene hin und wieder deſſel 


en Beyſtimmung. ee 
Wie ich denn auch in denen erften Auf 
lagen dieſer Brunnen⸗Beſchreibung dit 
Vermiſchung der Milch mit dem Pyrm 
Waſſer ohne alles Gerinnen deutlich eu 
wieſen, und wie die ſuͤſſe Milch⸗Speiſen 
bey dem Gebrauch des Brunnens um 
ſchaͤdlich, angezeiget habe. . 
Die gelehrteſte und erfahrenſte Practi⸗ 
ei und Brunnen ⸗Kenner in der Nähe und 
Ferne, inſonderheit die Koͤnigl. Leib⸗ und 
Hof⸗Medici zu Hannover, Hr. Hugo und 
Hr. Werlhoff, haben als Judices com- 


ßpetentes. deroſelben wichtige und gültige 
Approbation und Beyfall dazu gegeben / 
und iſt nunmehro die Vermiſchung der 
ſiuſſen Milch, nach Befinden und nach Un⸗ 

ttirſcheid der Naturen, als eine ſichere und 


ſehr nuͤtzliche Sache zu Pyrmont bey del 
Duelle und an andern Oertern genung 
ſam eingeführet und canoniſiret worden. 

Nach Unterſcheid der Naturen und 
Perſonen wird alſo I dem frifch und kal 
ten, oder zu dem gewaͤrmten Pyrm. Waß⸗ 
fer, die Halbſcheid / der dritte oder 
vierte Cheil gekochte und nöseiädun, 

ü 


. 
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ſuſſe Milch in ein jedes eingeſchencktes 
Glas beſonder zugegoſſen und vermiſchet. 
Auf dieſe Weiſe trincket der Vrunnen⸗ 
Gaſt nach Befinden eine groͤſſere oder klei? 
nere Portion, und kan mit Beobachtung 
er übrigen Brunnen⸗Regeln, und Ger 
brauch derer dabey zutraͤglichen und noͤthi⸗ 
gen Huͤlfs⸗ Mittel eine ſichere und gelinde 
Eur mit einem ſtarcken Stahl⸗Waſſer 


are ach 0 225 eh 2 
„Ich habe auch ſchon an mir ſelbſt un 
bey andern einen Verſuch gemachet, und 
gefunden, daß die ſuͤſſe Milch⸗Mol⸗ 
cken, als der leichteſte Theil der 
Milch, mit dem Pyrm. Waſſer auf die⸗ 
ſelbige Art ſich vermiſchen, und mit gutem 
Effect gebrauchen laſſe. Er i 
Wie nun der Hr. Hof⸗ Medicus D. 
Werlhoff in feinem gelehrten Tradtat de 
Febribus pag. m. 104, den vernünftigen 
Vorſchlag thut, bey der Suͤß⸗Mol⸗ 
cken⸗Cur (Petit Lait) in dem Sero La- 
Eis einige Stuͤcker gluͤenden Stahl 
auslöfchen zu laſſen, ohne Zweifel in 
der Abſicht, um denen Molcken eine ge⸗ 
ünd⸗ anhaltende Kraft und Staͤrckun 
Rubringen; fo gebe zu bedencken, o 
ſelb zuweilen in einigen Faͤllen mit dem⸗ 
DER Effect das Pyrm. Stahl Waſſer 
mit denen Süß⸗Molcken dermiſchet wer⸗ 
den koͤnne? Die Verſuche und Proben 
SE * 3 wer⸗ 
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werden ohne Gefahr und Schaden enmeitt 
zu machen ſeyn. 
Unſchäd Auſſer dem Erwaͤrmen des Pyrmont. 
Sr ſchen Waſſers, und Vermiſchung deffel 
ben mit ſuͤſſer 7 „kan auch zu Milde⸗ 
Thees rung, Verſpuͤhlung deſſelben, und 
Caffee zum „ und Daͤmpfen 
* der uͤberfluͤßigen Schwefel Spiriruof- 
| tat, nach Unterſcheid der Perſonen dien⸗ 
lich und zutraͤglich ſeyn, daß man eine 
Stunde nach dem Abtrincken etliche 
Schaͤlgen Thee oder Caffee mit oder oh⸗ 
ne Milch trincket; 5 
2 — — 2 Stunden mach En Ab⸗ 
Chocolade, duͤnne 
St Geer e oder Haber⸗ Brühen 
nehmen. 

In denen erſten Jahren meiner Brun⸗ 
nen⸗Praxis wiederrieth ich aus uͤberfluͤßi⸗ 
ger Vorſorge und Behutſamkeit allen 
Brunnen⸗Gaͤſten, dergleichen warme Ge⸗ 


traͤncke des Vormittags zu triucken, und 
hielte daruͤber, nichts naſſes noch trocke⸗ 


nes auf das Brunnen⸗Waſſer zu nehmen, 
bis gegen die Mittags⸗Mahlzeit, da ich mit 
Wein oder warmer Bruͤhe die vorhin ge⸗ 
woͤhnliche bittere und den Magen gelind⸗ 
erwaͤrmende Sachen zu gebrauchen ver⸗ 
ordnete. 

ch habe aber nachher mit genauer 
f e * unzaͤhlig 257 
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Crempeln gefunden, daß das Pyrm. af. 
f unden, yrm. Waſ⸗ 
fer, alz ein ſtarckes Stahl⸗Waſſer, der⸗ 
gleichen gelinde Verſpuͤhlungen vor an⸗ 
ern gar zu Waſſer⸗ reichen Brunnen gar 
wol leiden koͤnne, und daß dergleichen an 
ſich ſelbſt unſchuldige warme Getraͤncke 
nen allermeiſten nicht ſchaden, vielen 
auch gegen Kopf⸗Beſchwehrungen, ande⸗ 
ren bey fehlender Leibes⸗Erweichung nuͤtz⸗ 
lich und zuträglich ſindd. 
In allen Stuͤcken aber iſt die Maͤßig⸗ 
keit, und vorſichtige Regel: Neguidnin | 
nie, in Acht zunehmen. 2 55 
8.21. Siebtens, ferner iſt die Fortſe⸗ vll. Fort⸗ 
tung der Brunnen⸗Cur, oder wie ſetzung 
lange und wie viel Tage nach einan⸗ der Eur. 
er man trincken muͤſſe/zu bemercken. 
Es iſt zwar hier wiederum die Einthei⸗ 
lung nach Unterſcheid der Kranckheiten, 
und nach denen Wirckungen des Waſſers 
zu machen, und kan man nicht allen eine 
gleiche Zahl Tage anſetzen, fondern es ha⸗ 
ben einige an einer Cur von 10. 12. 14, 
agen genung. IE . 
Andere konnen nicht ohne Schaden 
vor z bis 4 Wochen aufhören. 
moda man hat Exempel, daß das Pyr⸗ 
nacheiſche Waſſer ein Viertel Jahr lang 
0 einander alle Tage getruncken, auch 
wol die Kur zwey, dreymal in einem Jah⸗ 
re mit Nutzen und Vortheil der Geſund⸗ 
heit wiederhohlet worden. 3 Es 


Regeln 
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Es können dennoch wegen der Conti- 
nuation und Länge der Eur folgende Re⸗ 
geln beobachtet werden: b 

1) Daß es durchgehends ſicherer und 


bey Sort: beſſer, nicht zu viel auf einmal zu trincken / 


ſetzung 
der Cur. 


und der Natur dadurch Gewalt zu thun, 
ſondern daß man vielmehr die Eur ein, 
zwey bis drey Wochen laͤnget fortſetze/ und 
es taͤglich bey einer maͤßigen Wirckung 
bewenden laſſe. „ 
2) Auch kan man auf ſolche Weiſe eine 
gelinde Cur im Majo oder ſunio halten, 
und dieſelbe hernach imAugufto,Septem* 


ber oder October wiederhohlen. 
3) Wenn das Waſſer gleich von dem 


erſten Tage an leicht und woh fortgehet, 


und täglich alſo eontinviret, fo kan mit 
einer kurtzen Cur von 14 oder 16 Tagen 
viel ausgerichtet werden, ſonderlich in 
Kranckheiten, welche noch nicht alt un 

tief eingewurtzelt find. 
4) Wenn aber das Waſſer nach acht⸗ 


oder vierzehen⸗taͤgigem Gebrauch erſt an⸗ 
faͤnget recht durchzudringen, wie nicht we⸗ 


nigen wiederfaͤhret, fo iſt leicht zu erachten, 
daß man die Cur bis zu genungſamer Er⸗ 
weichung der Verſtopfungen und Reini⸗ 
gung des Leibes fortſetzen muͤſſe. 0 

Wie viel Jahre nach einander die 
Eur zu miederhöhlen, wird einem jeden 


ſein Zuſtand und Befinden in der Jahres 
Man 


Zeit nach der Cur lehren. 
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Man hat aber b viele iele Exempel, daß wann 
es geſchienen, daß das Waſſer das erſte 
und andere Jahr diedeibes⸗Beſchwehrun⸗ 
gen und Kranckheiten wenig, oder gar nicht 
geandert, die Patienten nichts deſtoweni⸗ 
ger im dritten oder vierten Jahre Bag en 
Eiret worden. 

6) Diejenigen, welche von vielen ER 
ren her ee find, die Waſſer⸗Cur zu 
gebrauchen, koͤnnen ſolche endlich nicht oh⸗ 
ne Schaden ihrer Geſundheit unterlaſſen 
fondern N am die Jahrs⸗Zeit al⸗ 
lerhand lle ihrer vori⸗ 
gen ee — e alsdenn hartnaͤ⸗ 
kig anhalten, u. cena lasen wollen, bis 
die gewöhnliche Cur wiederhohlet worden. 

7) Man hat aber nicht noͤthig, 3 
gar ſehr an das Waſſer zu gewöhnen, 
man daſſelbe jaͤhrlich gebre 
ſondern wenn man geſund worden, 1 
ſich wohl befindet, ſo ſtelle man die Cur et⸗ 
liche Jahre, oder ſo lange ein, bis man wies 
der einige Vorboten und Regungen de 
vorigen Ubels vermercket. 

8) Wenn aber die Geſundheit, ke ein 
Wa des Leibes, nicht an⸗ 

ur Beſtand haben will, als wenn die Na⸗ 
gun duch eine ſolche allgemeine Reini⸗ 
si 9 jährlich wieder erneutet wird, ſo hat 
d N auch im im gering ringſten nicht zu fuͤrchten, 
aß die Natur 1 dadurch il 
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ſchwaͤchet, und vor der Zeit detgchrd weis wer⸗ 
den / ſondern es ſind viele Exempel bekannt, 
und noch Perſonen im Leben, welche das 

iſche Waſſer 30. 40. und meht 
Jahre nach einander, zuweilen zwey und 

Nreymal in einem Jahr getruncken, und 
uͤber das ſiebentzigſte Jahr des Alters mit 
un Effect und Nußen continui- 
9) Die Reichert, daß man mit dem 
Trincken aufhoͤren und die Cur beſchlieſ⸗ 
fen muͤſſe/ welche von dem Urin hergenom⸗ 
men werden, wenn ſolcher gantz helle und 
klar weggehet, oder wenn die weißen, fuß 
Aachen hr fdivask bee s ret wer n, ſin 
ungewiß und fal 2 


10) Man continuiret fo lange, bis! man 
Erleichterung, oder wenigſtens eine merck⸗ 
liche Veränderung und genungſame Rei⸗ 
nigung des Leibes verſpuͤhret; 

Und man hoͤret auf, wenn man anfäns 
get gar zu ſehr ermüdet zu werden/ und ei⸗ 
nen Eckel und Widerwillen gegen das 
Waſſer zu empfinden. 

Wem dieſe Nachricht nicht genung if, | 
der laſſe einen Medieum uͤber ſeine Um⸗ 
dean und Anzeigungen urtheilen, damit 
Eh 3 zu viel, noch zu we 
rauche. 
vin. Von 8. 22. Achtens, biernächſt m muß die 
der Diät, Ba uno ebene, Drang in . 25 
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nommen werden, welche von denen Alten 
Anima Curationum, oder die Seele der 
eſundmachung genennet worden, oh⸗ 
ne welche wir alſo wenig Gutes von un⸗ 
fern Waſſer⸗Cuxen zu hoffen haben. 
Es beſtehet aber die Diät nicht allein 
n gefunden und ordentlichen J. Eſſen und 
Kunden, ſondern es wird darunter auch 
Negrifenũüßß r 
II. Die Beſchaffenheit der Luft, 
III. 1 
IV. Die Reinigung des Leibes, 
* V. Sc Wachen „wie auch 
e 
8.23. Exſtlich iſt der Gebrauch der 1. 
Speiſen bey der Cur ſo gezwungen und Speiſen. 
eingeſchraͤnckt nicht, als ſich viele vorſtel⸗ 


len, auch einige Medici gebiethen, welche 5 
bau Seba et Garten⸗Gewächſe, und 
andere unſchaͤdliche Sachen nicht zulaſ⸗ 


en wollen. | TREE 
Wenn nur die ſchwehre, harte, feharfe Verbote 
ſaute , gar zu ſaltzige und unmaͤßig ſtarck ne Spei⸗ 
gewuͤrtzte Speiſen gemieden werden; en. 
Zum Exempel, gar zu friſches teigiges, 
und nicht recht ausgebackenes Brodt, fet⸗ 
Kuchen und Geback⸗Werck, Kaͤſe, tru⸗ 
kene Erbſen und Bohnen, Sauerkraut; 
Pr: einefleiſch, allerhand altes und 
Wi leich von zahmen Vieh und 
Wildpraͤt, ſowol das friſche von ſolchet 
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Art, als das in Peckel gelegte, geraͤucherte 
und gedoͤrrete. ? 8 
Die klebrichte, ſchleimichte und ſtopfen⸗ 
de Theile der Thiere, als Kaͤlber⸗ und 
5 und Fuͤſſe, Gehirn, Le⸗ 
er dc. 8 En 
Eingeſaltzene, getrucknete und gerau⸗ 
se cherte Fiſche, auch die ungefunden, harten 
und ſchleimichten Fiſche, als alte Hechte, 
Ae Aale, und ders 
gleichen. e Er 
Allerhand rohes Gbſt und Früchte, 
Schwaͤmme, Melonen, Gurcken, Salat, 
wodurch der Magen und die Eingeweide 
erſchleimet erkaͤltet und relaxiret werden 


koͤnnen, daß ſchaͤdliche Durchfälle, Liente⸗ 


rie und Coliquen drauf erfolgen. 
erlaubte §. 24. Das übrige Zugemuͤſe, oder 
Speiſen. das meiſte friſche Garten⸗Gewaͤchſe, 
ſonderlich wenn folches noch jung / 

zart, wol verdaulich, und wol gekochet 

und zubereitet wird, nicht weniger aller⸗ 

hand gekochtes Obſt, iſt nicht allein erlau⸗ 

bet und zugelaſſen, ſondern es befordert 
daſſelbe auch die Erweich⸗ und Eroͤfnung 

des Leibes, welches bey einem ſo Mineral⸗ 

reichen und ſpirituoͤſen Stahl⸗Waſſer 

nicht allein zutraͤglich, ſondern manchmal 

noͤthig iſt; indem bey dem Gebrauch def 

ſelben mehr Exempel ſich finden, da dieſeß 
Waſſer zu viel anhaͤlt / als daß es zu viel 
purgiren ſolte. Die⸗ 
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Diejenige Perſonen nehme ich hier aus 
2 
welche aus eigener Erfahrung wiſſen, daß 
e keine Garten⸗Gewaͤchſe und Fruͤchte 
vertragen koͤnnen, ſondern alſobald viele 
ufblehungen oder andere Beſchwehrun⸗ 
gen darnach verſpuͤhren, deren man aber 
viele nicht findet, wie einige ſich einbil⸗ 
en, oder manchmal einer dem andern 
glauben machet. Blehungen ſchaden 
wenig oder nichts, wenn nur genungſame 
Leibes⸗Eroͤfnung dabey iſt, und es kan 

kein Geſunder ohne Blehungen ſeyn. 

8. 25. Zu denen Milch⸗Speiſen ha⸗Milch⸗ 
be ich Anfangs nicht rathen wollen, weil Speiſen. 
auch einige ſind, welche auſſer der Brun⸗ 
nen⸗Cur die Milch gar nicht vertragen 
koͤnnen einige auch beſchwehrliche Durch⸗ 
faͤle darnach bekommen. 

Diejenige, welche ſolches durch wieder⸗ 
hohlte Anmerckungen und Erfahrung bey 
ſich beobachtet haben, müflen die Milch⸗ 
Speiſen meiden; b 
Daß aber einige Medici ſolche darum 
fo gefährlich und ſchaͤdlich machen wollen, 
weil die Säure des Brunnens die Mil 
zu lauter zaͤhen Schleim und harten Kaͤſe⸗ 
Ga ſolches iſt falſch und ohne 

Csiſ unter der IV. Abtheil. 9. 13 1. an⸗ 
gezeiget, daß unſer Brunnen⸗Waſſer 
durch ſeine prædominixende W 

a 
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Natur das Gerinnen der Milch mehr 
verhindere als verurſache. 
Wie man nun ſonſten vor einer Milch / 
Cur den Leib durch Alcalia zu præpariren 
pfleget, ſo habe auch an mir ſelbſt und an⸗ 
dern ſchon die Probe genommen daß man 
die Milch⸗Speiſen beſſer nach der Brun⸗ 
nen⸗Cur, als vorhin, vertragen koͤnne. 

(Herr D. Slare in feinem Tractaͤtlein 


von dem Pyrmontiſchen Waſſer laͤſſet 


nicht allein den Gebrauch der ſuͤſſen Milch 


bey der Cur derer Stahl⸗Waſſer zu, ſon⸗ 


dern ſtatuiret auch, daß man in gewiſſen 


Fallen die Stahl⸗Waſſer alle Morgen 


mit ſuͤſſer Milch vermiſchen, und alſo eine 

gantze Eur halten konne. 
Er fuͤhret auch dabey an, daß einige 

Krancke auf ſolche Art euriret worden waͤ⸗ 


ren, welchen die Stahl⸗Waſſer alleine 
nicht helfen wollen. (S. D. Slare Bericht 
vom Pyrm. Waſſer, Cap. V. S. 8. 9.) 


ch habe nunmehro von Jahren zu 
Jahren den Gebrauch der ſuͤſſen Milch⸗ 


Speiſen bey der Pyrmontiſchen Waſſer⸗ | 


be viele n an mir, 
als an anderen, un ich gefunden. 
5 Inſonderheit meritiret angeführet zu 


werden, daß 1777. ein Engelaͤndiſcher 


Herr, ein Hypochondriacus, von ſeht 
ſchwaͤchlicher Conftitution, bey mir logi⸗ 


tet geweſen, welcher uͤber 4 Wochen la 
a 5 A 
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alle Abend ein Maaß ſuſſer Milch mit weiß 
rodt, und ſonſt nichts mehr, zu ſich 
nahm, und alle Morgen darauf z bis 4 
Pfund Pyrmonter Waſſer tranck. 
Er befand ſich dabey ungemein wol, 
atte alle Morgen a. 3 bis 4 Sedes, und eiꝰ⸗ 
nen treflichen Abgang des Urins, wurde 
auch von feiner ſoͤnderbaren Trockne und 
Verſtopfung des Leibes und andern Ber 
ſchwehrungen gluͤcklich befreyet. 1718. 
kam derſelbe Herr wieder, und gebrauchte 
die Cur nochmals alſo mit allem guten 
i 8 T . Fer 


8.26. Auſſer denen wenigen Speiſen, Veräaͤnde⸗ 
welche §. 23. angefuͤhret habe, ſind faſt al⸗ rung von 
le übrige gewoͤhnliche Arten unſchaͤdlich Speiſen. 
Es wird alſo ein jeder leicht nachrech⸗ 
nen konnen, daß wenn gleich der Brunn 
4 Wochen und laͤnger gebrauchet wird, er 
man doch ſo vielerley Arten von Speiſen 
(welche alle mit Namen anzuführen unnd 
thig iſt) übrig behalte, daß, wer eigene Me 

vage hat, ſich taͤglich einen neuen Kuͤchen⸗ 

ettel verfertigen, und ohne groſſe Quaal 

aud Derdrießlichkeit wegen Mangel der 
Sbeiſen⸗ Veraͤnderung wol feine gantze 
bare eine Brunnen⸗Diaͤt im Eſſen 
Lait arts nicht zu zweifeln, daß giebha⸗ 
ber der Geſundheit die Vernunft re 

k uber 


/ 


Stunde 
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über ihre Affecten herrſchen laffen, daß ſie 
zum wenigſten die kurtze Zeit in und na 
der Cur das ſichere und gute dem unſiche⸗ 
ren und ſchaͤdlichen vorzuziehen erwaͤhlen 
werden. 

8. 27. Die Eſſens⸗Zeit, oder ga 


zum Mit⸗ lich die Stunde, das Mittags⸗Mahl 


tag⸗ 
Mahl. 


zu halten, iſt ohngefaͤhr 4 Stunden, 
nachdem man feinen Theil Brunnen⸗ 
Waſſer abgetruncken hat. 

Diejenigen, welche von 6 bis 8 abtrin⸗ 
cken ſpeiſen um 12 Uhr, die aber von / bis 
9 mit ihrer Portion erſt fertig werden, muß 


a 5 5 um 1 Uhr mit der Tafel warten. 
a d obwol das 


das Waſſer bey vielen in 2 
Per 3 Stunde und wol 2 5 gröffeftert 


Theils paſſiret iſt, ſo thun dieſelben dach f 


wohl, daß ſie gleichfals die 4 Stunden 


fan 
eſſen 10 
ſchaͤdlich 


vorbey gehen laſſen, ehe ſie ſpeiſen. 

§. 28. Des Mittags mag man eine 
gute Mahlzeit halten, und feinem Appetit 
ein Genuͤgen thun, nur daß man nicht zu 
2 ee und alfo den N 
alten Arabiſchen Medicorum 
Quicunque mafticationern negligit, ani- 
mam ſeu vitam ſuam odit, Wer nicht 
ar kaͤuet, haſſer ſein eigen Leben. 

enn weil der Appetit bey dem Brun⸗ 

nen⸗Trincken insgemein ungewoͤhnlich 
ſtarck iſt, ſo pfleget man oͤfters gar zu ge⸗ 
rind zu eſſen/ da denn die SERUM 15 


das Pyrm. Waſſer zu gebrauchen. 335: 
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genung zertheilet, und mit dem Speichel, 
s dem wahren Daͤuungs⸗ und Gaͤh⸗ 
rungs⸗Saft, vermiſchet werden, und alſo 
Indaͤnen, Magendruͤcken, Blehungen 
und allerhand Ungelegenheiten davon ent⸗ 
en muͤſſen. 5 
Auch verleitet inſonderheit die Varietät Varierät 
und der Uberfluß von allerhand Speiſen und Uber: 
zu Uberladung des Magens, daher es beſ⸗ r 
ſer, daß man ſich einige wenige und gute ſſiſchad⸗ 
u. und nicht gar zu viele Gerichte, lich. 
au 2 laͤſſet, damit man nicht mit gar 
zu vielem Eſſen ſich beſchwehre, und die 
Cur dadurch hindere und zuruͤck ſetze. 
. 29. Das Abend⸗Eſſen muß nicht zu Das 
ſpaͤt, und laͤngſtens um 7 Uhr gehalten Abend: 
werden, auch nut in einer Suppe / und gar Eſſen. 
wenig gekochten Fleiſch, (denn das gebra⸗ 
tene ſtopfet mehr) etwa von gutem wohl⸗ 
verdaulichen Geflügel, und ein wenig ges 
kochtem Obſt beſtehen. re 
. Groffe Herren, Standes: Perfos 
nen und Vornehme pflegen es hierinnen 
manchmal zu verſehen, an deren Gefund⸗ 
heit und Conſervation doch am allermei⸗ 
ſten gelegen waͤre. i 
Es muͤſſen öfters Bals und andere D’- 
wiilewentz erſt abgewartet ſeyn, und 
der de vorhin gewohnet, ſo wird damit bey 
N Brunnen⸗Cur, es mag ſchaͤdlich ſeyn 
oder nicht, fortgefahren; Man 1 
9 a8 
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was man will, und leidet was man 


kann g 92 n 
Oas ſpaͤs Die Abend Mahlzeit wird um 9, 10, 
te Abende 11 Uhrerſtlich gehalten, da denn durch das 


Eſſen i 


ſchaͤdlich 


lange Warten und die viele Bewegung 
des Leibes der Appetit ſtarck anwaͤchſet, 
folglich des Abends wol mehr als des Mit⸗ 
tags geſpeiſet wird. N Ang 
Man begiebt ſich darauf bald zur Ru⸗ 


5 he, es folget ein unruhiger Schlaf darauf, 


und des Morgens, wenn die bequemſte 
get zum Trincken heran kommt, iſt der 
eib noch matt und muͤde, und der Magen 
noch voll Cruditaͤten. l 
Daß alſo das Brunnen⸗Waſſer mit 


5 genauer Noth ſo viel wegraͤumen und ab⸗ 


Getraͤn⸗ 
ke. 


führen kan, als man in einer Nacht ſchaͤd⸗ 
liches geſammlet, geſchweige daß ſolches 
die kraͤnckliche Beſchaffenheit des gantzen 
Leibes und aller Feuchtigkeiten zu beſtaͤn⸗ 
diger Geſundheit auf das Zukünftige ſol⸗ 
te verbeſſern koͤnnen, welches doch die Abs 
ſicht und der fürnehmfte Endzweck der 
Brunnen⸗Cur iſt. 2825 


8. 30. Das Getraͤncke uber der Mahl⸗ 
zeit kan ein jeder gebrauchen, wie er ge⸗ 
wohnt iſt. Es iſt kein Geſetz, und has 
ben es auch die Medici, welche vor mir von 
dem Brunnen geſchrieben, weder Herr 
Bolman, noch U. Cunæus ſtatuixet, daß 

0 man 


das Be Waſſer gebrauchen. 337 
bad bey Gebrauch des Pyrmonti. Gutes 


en Waſſers bein Bier trincken duͤr⸗ Die: > 
Wa wie nicht wenige mit einem ſolchen Pruner, 
di erbot und Verordnung von ihren Me Eur ers 
leis zum Brunnen geſendet werden. laubet. 
Unſere meiften Brunnen⸗Gaͤſte find kei⸗ 
e Wemimder , ſondern fie find faſt alle 
zu dem Biere, als ihrem ordentlichen Ge/ 
cke, gewoͤhnet, koͤnnen alſo den Durſt 
mit dem Wein alleine nicht ſtillen, oder 5 
en deſſen zu viel trincken, und ſich d a 


erhitzen 
Es ſtalſobeſſer, daß man das West 
phaͤliſche Gerſten⸗ und Weitzen⸗ Elixir 
nicht gantz wegwerfe, ſondern ein jeder 
nden bey feiner Gewohnheit bleibe, 
ud zu Vergnuͤgung des Durſtes das 
| de „gebrauche, wie 
nem ah —— e e chende — 
nt, nach welchem er ſich am beſten 
Sfr, 
„Die Din aber müſſen ihre rechte At 
1 — Alter haben, nicht zu friſch und vollen 
aßen, auch nicht zu alt und ſauer, ſon⸗ 7 
8 a ollen wohl getöche, helle, gelind⸗ e 
a lich und ſpirituoͤs ſeyn. 
W Es iſt ein al Irrthum, daß Das 
i Sa da ade de 
t, weil das Waſſer den Magen 
8 i Wein trincken. ue 
Gegentheil = iſt die "IR gen nicht. 
17 
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nemlich d 5. B55 
gen fi das ee 5 


le W un gu Rerdäuung anzel 


get; 
1 ah Noch mehr abet lehren es die vielfalt 


gen Exempel e welche 

ang! ne ER mte Magen / 
angwierige Durchfaͤlle, Lienterias, (dd 
die Sp . a 


eee 
U 

— ii 2 bl. Waſſer völlig cor get 
d fe nad heraBerien Spalt 

— 5 N 


na worden, en 
2. * Urſache entweder in gi nd 
dentlichen Diät, oder in dem ſchaͤdlichen 
15 ee n Hinun“ 


Ba 8 3 e a. 855 


eil.) NI Dir Ge⸗ 


7 4 la vollkomme 


f ner g emad 
auch ur deſſen Urin treibende Kal u 
11 Wiegel 


= zeftinende überflüßige 
trieben. 


3 


das e. e ER 339 


Wein m 1 
ga Beige Maaß, 


. 33. 55 Fell. En Weine 
N au 

habe i Ih en und 
daß ein jeder bey der Art Wein 11900 
werde, welchen er vorhin am meiſten ge⸗ 
le iſt, und am beſten ne 


Sonſen an dieſer Unterſcheid in 
genommen werden, daß d engen, 
1 nach dem Bier nicht wohl dae 
und alſo mehr Wein als andere trincken 
hen „ beſſer thun, daß ſie einen gelin⸗ 
den nicht gar alten Nhein⸗Wein, 
oder einen guten Moſeler wählen; 
on welchem ohne Schaden und Erhi⸗ 
Fk 1 9 05 Quantitat mag ge⸗ 


| an e, Spaniſche, Portugiſt⸗ 
15 ae und andere ſüiſe a 
Leine ab r muß man in geringerer 
Juan lies zu e des Ma⸗ 

gens, 
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gens, und nicht als zu Löfchung des Dur⸗ 
ſtes in groſſer Maaß gebrauchen. = 
Seträn F. 34. Wenn man eine Stunde oder 
15 des etliche nach der Mahlzeit Durſt verſpuͤh⸗ 
ie fo mag man wol einige Schaͤlgen 
T bee oder Caffee zu ſich nehmen (welches 
auch munter machet, und den Nachmit⸗ 

tags⸗ Schlaf vertreibet) nur daß man 

nicht zu viel thue, und die Eingeweide gat 

0 uͤberſchwemme, und durch die viele 

aͤſſerigkeit relaxire. 

Will man bis 4 Stunden nach dem 

Eſſen zur Sefefpung und Loͤſchung des 

Durſtes ein paar Glaͤſer aus dem Pyrm⸗ 

ins Brunnen nehmen, folches kan ein 

jeder nach Belieben und Befinden thun 

oder laſſen. 7255 
Uber dem Eſſen aber das Pyrmon⸗ 

tiſche Waſſer zu trincken /oder mit dem 

Wein zu vermiſchen, finde nicht rathſam / 
a hieſige Einwohner ſolches ohne 

Wein täglich zu thun pflegen, und 0 
Be ER befinden. (III. Abtheil. 

. 72. b SL 

Denen Ungewohnten aber treibet es 

die Speiſen gar zu geſchwind aus dem 
Mageu, und verurſachet dadurch allerhand 
Ungelegenheiten. 55 „ 

e welche kein Bier trincken / 
und Waſſer unter den Wein zu miſchen 
gewohnet find, desen nende das 200 


das Pyrm. Waſſer zu gebrauchen. 341 
ſer aus dem Berg⸗Saͤuerling, (III. Ab⸗ 
theil. S. 22.) welches ein gelindes, ange⸗ 
nehmes und geſundes Waſſer, nunmehro 
auch durch die Erfahrung genungſam ap- 
Probiret, und der Gebrauch deſſelben un⸗ 
ter dem Wein bey allen Taſeln zu Pyr⸗ 
mont eingefuͤhret iſt. ei 
8.35. Das andere Stuͤck der Diaͤt iſt s. Von 
die Luft und das Wetter, welche man der Lust. 
nicht in ſeiner Macht hat, und nach freyen 
illen wählen und gebrauchen kan, wie 
das Eſſen und Trincken, ſondern vorlieb 
nehmen muß, wie ſolche in dem Macrocos- 
mo ſich einſtellet. 112 
Wir haben dennoch die Luft viel noͤthi⸗ 
ger, als Speiſe und Tranck, ziehen ſolche 
wachend und ſchlafend immerfort in uns, 
und koͤnnen dieſelbe nur wenig Augenbli⸗ 
cke entbehren; Und da die Oberfläche uns 
fereg Leibes allezeit damit umgeben und ges 
druͤcket wird, ſo werden die Pori oder 
Daͤmpf⸗ und Schweiß⸗Loͤcher der Haut, 
wie auch der Lauf der Feuchtigkeiten in de⸗ 
nen aͤuſſerlichen Theilen des Leibes ſehr oft 
dadurch verändert, und die unempfindli⸗ 
che Aus duͤnſtung, die eine Zeit vermehret, 
uf ein ander mal gar ſehr verringert, und 
durweiſen fast gäntzlich aufgehoben. 
und: 36. Es verurſachet alſo die warme Beraͤnde⸗ 
pr 2 nac 45 a Bel 225 rungen in 
ſchwere und leichte ſtille oder ſtür / deu. 
x 8 Y 3 michte Men⸗ 
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ſchen von michte Luft und Wetter, auch bey 


der 


2 


ut. Brunnen⸗Cur allerhand unausbleibliche 


Veraͤnderungen in dem menſchlichen Lei 
be, und kan die Wirckung des Waſſers 
(ohngeachtet daſſelbige an ſich ſelbſt jeder’ 
geit einerley iſt) auch um dieſer Urſache 
willen in einer Perſon und Kranckheit 


nicht allemal gleich, ſondern muß noth⸗ 


verwa 
auſſen durch die Luft, und von innen durch 
das kalte affer ale Aüfige und fefte 
Theile gar zu ſehr erkaͤllen und erſtarten, 


wendig unterſchieden und manchetleh 
FS. 37. Obwol eine Tenpenirte und 


warme Luft die bequemſte und beſte 
zur Brunnen⸗Cur iſt, wie §. 3. ſchon 


angezeiget habe, fo hat man doch darin 
i See Wahl und gu⸗ 
tes Brunnen, Wetter im Ealender nach / 


zuſchlagen, möchte in unfern Zeiten fo præ⸗ 
The en, wie PR 0 * 
Auch faͤllet eine iche feucht⸗kalte 
Witterung oft eben ſo ſchlimm in denen 
„ ein, wie im Mertz und 
o TIER Keane 


Wenn man alsdenn in der Cur be 
fen ift, oder in ſolchem Wetter zum Brun⸗ 
nen kommt, ſo laͤſſet es ſich nicht a 


auf gut Wetter warten, ſondern man 


ch gegen Wind und Wetter aufs beſte 
785 verhindern, daß nicht von 


das das Pyrm. m. Waser ir iu gebrauchen. 343° 


tele denn; wis leicht zu erachten ohne 
a ihre rn, kan. (Vu. abe 
72 5 * 3. ſe 9. 
F. 38. Das aleerbeſte und ſeherſte wö⸗ une 
a man bey ſtüͤrmichter naſſer und kal, een beym 
ter Luft die Cur wie eine Winter⸗Cur an⸗ zung 
ellete, und das Waſſer ein 1 über⸗Seuer 
lagen, bey einem guten Cami San 
rauchete, in einem Saal oder groſſe 
immer , da man ſpatzieren gehen, und ji ſch 
5 ige ute. 


ö ee können, mag uch wol 
agelaſſen werden, daß fie das Waſſet üs 
8 chlagen im Bette trincken. 
Man muß aber keine Gerne und 
ode daraus machen, und nachmals, 
Pane man aufſtehet, die Bewegung def 
r continuiren, wenn es der übrige 
Zustand des Leibes En a 
Die 2 Bi er Natur find, viel 
ben, und ſich einen Hr 
Nauch nicht beiſſen laſſen, ſondern un⸗ 
geachtet des ſchlimmen Wetters das Waß⸗ 
fer aus der Quelle teincken, und ſich in 
Ri a v Luft bewegen wollen, muͤſſen ſich der 
no beſſer mit Kleidern verwahren, kleine 
ſchaͤdg und langſam trincken, damit alle 
be Ok de Ee Banter g, 
ra er Ber Br 7 
verhuͤtet 9 4 Es 


etwerde. 
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Es iſt überhaupt denen Brunnen dr 


7 2 


ſten, am allermeiſten dem weiblichen Ge? 
ſchlecht zu rathen, daß ſie einen Theil ihrer 


Winter ⸗Kleider ſo wol, als die Som 


mer⸗Kleider mitbringen, um ſich derſel / 


ben nach Unterſcheid der Witterung zu be / 


dienen. 


An Oettern, welche zwiſchen vielen 
Bergen liegen, wie Pyrmont, iſt die Ab⸗ 


l der Hitze und Kälte oft ſeht 


chnell. Die Hitze verdoppelt ſich vom 


Wiederſchein der Sonnen gegen die Ber’ 


e. Kommt aber ein Donner⸗Wetter 


E u, fo folgen alſobald kalte über die Ber⸗ 


ge 0 Winde, welche mit ziemli⸗ 
cher Empfindlichkeit von oben herunter in 
dem Pyrmontiſchen Thal, wie in einen 
Keſſel niederfallen, und gerne einige Tage 


nach einander anhalten. 0 


Wetter. 


heit in der Allee nicht fehlet. 


F. 39. Gar zu warme Luft, ſchwuhl 
Wetter und heiſſe Tage, ſind auch be⸗ 
ſchwehrlich bey dem Trincken, weil man 
alsdann gar zu ſehr in Schweiß kommt, 
und abgemattet wird, welches die Wir⸗ 
ckung des Waſſers aufhält und hindert. 
Man muß alſo zu ſolcher Zeit die kuͤh⸗ 
len und temperirten Morgen⸗ Stunden 


nicht verſaͤumen, und die ſchattichten Oer⸗ 


ter ſuchen, wozu es hier an guter Gelegen 


45 


d N Zr 0 17 
as Pyrm. Waſſer zu gebrauchen. 345 


8. 40. Drittens iſt dann auch dies. Beine: 
Leibes Bewegung zu olſerviren. quna det 
Man kan ſich zwar bey der Brunnen⸗Cur eibes. 
nicht zu viel und zu oft bewegen, und muß 
eine genungſame Bewegung des Leibes als 
lerdings als ein noͤthiges Stuck der Diät 
eobachtet werden. 
Eine gar zu ſtarcke und ne 
gung aber, wodurch das Gebluͤt erhitzet, 
ein ſchaͤdliches Aufwallen deſſelben und 
ein haͤufiger uͤberfluͤßiger Schweiß verur⸗ 
ſachet wird, muß durchgehends gemieden 


wer er Hy a . 2 > 0 
Mäan laſſe die Bewegung allmaͤhlich 
angehen, wiederhohle dieſelbe deſto oͤter, 
und continuire ſolche ſo viel laͤnger. 
Auch richtet man ſich nach dem Wet⸗ 
ter, wenn es kalt, mag man ſich ſtaͤr⸗ 
cker bewegen, wenn es aber ſehr warm 
iſt, machet man ſich eine gelinde Bewe⸗ 
gung, auf daß man nicht erhitzet, und der 
Schweiß gar zu viel erreget werde; um 
ſolchen zu vermeiden, muß man ſich lieber 
zuweilen niederſetzen. $ 
„Diejenigen, welche nicht wohl zu Fuß 
find, muͤſſen ſich viel herum fahren laſſen. 

Auch iſt das Reiten eine gute Bewegung 
5 Zeit⸗Vertreib bey Gebrauch des 
„Atunnens, wenn man des Reitens ge⸗ 
wohnet iſt, und gute, ſichere Pferde hat. 


Y 7 NY) 41. 


346 "V VI. Abtheil. Art Art und Weiſe 


— 


4 Men, F. 41. 8. 41. Viertens müſen die Rein’ 
zu. 1 —— des Leibes nicht allein ihren 


ortgang haben, ſondern auch durch die 

nnen ⸗Cur mercklich vermehret wer⸗ 

den, wie V. Abtheil. 8. 37. feq. angezei⸗ 
get worden. 

Aim allermeiſten aber wd auf die Er 
oͤfnungen des Leibes und den Abgang des 
Urins Achtgegeben, welchen die gebuͤhren⸗ 
de Moderation und Abwartung des 
Schweiſſes noch beygefuͤget werden muß. 
Das F. 42. Unterſchiedliche von denen be⸗ 
are ruͤhmteſten Stahl Brunnen treiben ſeht 
Zee ſtarck durch den Urin, machen aber we⸗ 
purgiret. des Lei det Ba 


PR er in beer deen 


4 beyderley Exeretiones bey denen aller⸗ 

meiſten ſo wohl, daß nach broportion gar 

wenige gefunden werden, welche nicht ge⸗ 

nungſame Sedes, und dabey auch ein ſtar⸗ 

des Treiben des Urins nicht haben ſolten. 

Es ſtheinet ſonderlich das bittere 

Sals dieſes Waſſers die laxirendt 

f ung zu vermehren und zu verur⸗ 

fachen, wie nicht weniger der Eifen Vi⸗ 

triol das ſeinige wol mit dazu beptragt. 

PER». näntich oberes, audwieſchres 
zoͤnung e nuͤtzlich aber es ſey / und wie 

des feibes erleichtere, wenn man alle Morgen, neben 

Mnöthig. du Wirkung dung den Urin, auch einige 


dag „das Porn. em. Waſſer mupebrauch zu gebrauchen. en. 347 


San von n dem Waſſer habe un und daß ſol⸗ ſol⸗ 
€ allerdings mit zu einem vollkommenen 
ect gehöre, ſolches wird einem jeden die 
Erfabrung lehren. 

Es rathen auch A Brummen, Praßici, 
daß wenn nicht alle Morgen etliche Leibes⸗ 

Eroͤfnungen von ſelbſt durch die Wire 

vo der Mineral⸗Waſſer erfolgen wol⸗ 

ten, man ſolche durch gute laxirende Mit⸗ 

kelküſſobald befördern müſſe. 
§. 43. Es iſt war ungereimt, daß Vieles 


. Ber 
und noͤthige Stuͤck der Wirckung, und 
wenn be Fahr, pflegen 
gleich N agen Druͤcken, Blehungen, 
Man el des Appetits, und andere 
I 8 zu e e 
oe Kronen Welche 
Ei Sitz 2 denen Ge⸗ ei. 
daͤrmen, Gekroͤs und een de e 
Eingeweide haben, kan die Wieckung 
Alvum ein an zu einer gie 
24 2 


„0 aber die ee Mall Hamoram 
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verbeſſert, verduͤnnet und verfüffet werden 
muß, wenn Nieren und Blaſe von 
Schleim, Gries und Sand ſoll gereiniget / 
oder die Lunge und andere entlegene Ein⸗ 
geweide von ſchleimichten Verſtopfungen 
und Zufluß ſcharfer Feuchtigkeiten be⸗ 
freyet, die Nerven geſtaͤrcket und eroͤfnet / 
wie auch die Kranckheiten der aͤuſſerlichen 
Glieder und feſten Theile euriret werden 
ſollen, ſo har die Wirckung durch den 
Urin den Vorzug. | 
Wirkung . 45. Denn dasjenige, was durch den 
durch den Urin weggehet, muß nach denen Geſetzen 
Urin. der Circulation des Geblüts durch alle 
Theile des Leibes gefuͤhret worden ſeyn, 
(da bisher noch keine andere Wege zu de⸗ 
nen Nieren und der Blaſe gewieſen wor⸗ 
den) woſelbſt alſo das Bruñen⸗Waſſer an 
Ort und Stelle was erfodert wird, und 
was ſeine Medicinale Eigenſchaften mit 
ſich bringen, durch eine wirckliche Materi⸗ 
aliſche Vermiſchung und Berührung hat 

verrichten koͤnnen. 880 4 
Sonſten hat man nicht noͤthig wegen 
Abͤbgang des Urins ſehr beſorget zu ſeyn, 
weil ſolches die allgemeineſte Wirckung 
unſers Stahl⸗Waſſers iſt, und da es we / 
nige giebet, welchen es an Eröfnung des 
Leibes fehlet, ſo werden noch viel wenigere 
gefunden, bey welchen der Urin nicht ge 
nungſam paſſiren ſolte. 3 A 
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F. 46. Was den Schweiß anbelan⸗Der 
get, ſo iſt ſolcher gleichfals eine ſehr gemei⸗ Schweiß. 
ne und nützliche Excretion bey dem Brun⸗ 
nen, durch welchen nach Unterſcheid det 
Kranckheiten viel ſchädliches kan ausge⸗ 
trieben, und alſo das Geblüt dadurch ger 
deiniget werden. 
Jedennoch iſt zu mereken, daß der 
chweiß des Morgens, wenn man 
trincket / und noch keine Wirckung 
durch Urin und Stuhlgang erfolger 
iſt, auf alle mögliche Art muͤſſe made. 
rivet, oder wol gaͤntzlich vermieden 
werden. a 
8. 47. Wenn man gleich unter dem Vieler 
Trincken anfaͤnget zu ſchwitzen, ſo tritt das Schweiß 
aſſer mit dem Blute gar zu ſtarck in — ge 
äuſſerlichen Theile des Leibes, und wird pindert 
alſo die Austreibung durch den Urin ver⸗die uͤbri⸗ 
mindert, und die Eröfnung des Leibes aufs gen Wir, 
gehalten, durch welche beyderley Excre- ungen. 
tones doch der allergröffefte Theil des 
Waſſers unter ſich wieder fortgehen ſolte. 
Im Gegentheil hat man eine ſolche Er⸗ 
leichterung nicht, ſondern es ift fehr bes 
hwehrlich, wenn man das meiſte Waſ⸗ 
er ausſchwitzen muß. 8 
wars: Dieſes iſt auch die Urſache, 
2 rum diejenigen, welche zu einer ſtarcken 
usduͤn ng und zu vielem Schwitzen 
geneigt ſind, bey kühlem und nicht gar zu 
war⸗ 
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1 
u: warmen Wetter, da die EEE 
der Haut enger zuſammen en, a 

die Feuchtigkeiten mehr zu a e 

weiden und innerlichen Theilen e 
erden, die beſte Wirckung, wie fie ſpte⸗ 
n, berqpüͤhren, nemlich, daß fie alsdenn 
mehr Sröfnungen des Leibes, und ſtaͤrcke⸗ 
ren Abgan de 1 dee de 


eſten befi 
Wie der 1 5 d Bebe e 


Schweiß bes, wie Bar gemeldet, nach dem 
iu ver, Schweiß einrichten, wenn ſolcher gleich 
meiden. im Anfang des Trinckens ſtarck gusbre⸗ 
5 We man A En el, 
Ha! un rter n 
5 Steben ſich e 57 70 
brechenden Schweiß vergehen laſſen. 
Welcher a Derjenige Schweiß aber, wel⸗ 
Schweiß ch einer moderirten Bewegung 4 
Dun, (elek wen wenn man e 
Eur der das Eat 10 ah urch Urin und Ah 
befte ſey. id e fortgangen, iſt 
Wu 5 
Er: ai. Schweiß, 
55 1 40 ngei 0 2 et 
ur mehr als gewoͤhnlich zu ſchwitzen, 
5 mäßige Zu e 55 
und mit Fleiß abgewartet werden/ 
und en dergleichen Perſonen des Mor⸗ 
gens nicht zu frühe aufſtehen, ſich behut⸗ 
ſam ankleiden, und ſich nicht gar ch 


W 
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ſchund in die naß ⸗ kalte Morgen Luft be⸗ 

geben, ſondern zuvor eine Weile auf ihrem 
immer 3 und den heraus 
ringenden 1 oder die vermehrte 
Ausdinftung 195 ählich ſch * 
laſſen, alsdann fie wol den Anfı 

«nahe im Bette oder im Sun we 


5 50. Inken iſt die beſte Seitz, Der 
zum Schlaf bey der Brunnen⸗Cur Schlaf. 
von neun oder zehen Uhr Abends, 

e e hr des Mor⸗ 
gens, und ſorgen diejenigen am beſten fuͤr 
ihre Geſundheit, welche des Abends um 
Uhr ihre Suppe eſſen, ſich hernach noch 
Bi Be (lan 20 und denn 

rechter Zeit n gehen, von dieſer 
Ordnung aber ſich keine Geſellſch chat noch | 
Divertiffements abhalten laſſen. 

+ Alfo pfleget ein ruhiger Schlaf zu ſol⸗ 
gen, und die Kräfte werden zu bequemer 
Abwartung und Fortsetzung der Cur je⸗ 

desmal genungſam wieder erhohl 

8. 51. Der a 
von welchem ſo wiel geſprochen wird, ob Mittags: 
I erlaubet oder verbothen ſey/ kan gar Schlaf 

10 werden 

Wenn wu 1 Bei ds 
us nicht gar zu fruͤh aufſtehet; 
bon Aufſtehen und Ankleiden, oder here 
nach, im Nebel und naß⸗kalter Morgen 
| ba t ſich nicht erkaͤltet .. 
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it ſchlafen gehet, und nicht bis Mitter 
ace m und in Geſellſchaft ſich 
au ae ein 
III. Wenn man ſich nicht gar zu viel 
und heftig bewegee ; 
IV. Mittags nicht zu viel und zu ge⸗ 
ſchwind iffet, den Magen nicht uͤberlaͤdet 


umd beſchwehret; 


V. Nicht zu viel und mancherley Wein 


trincket; 


6. Ge⸗ 
muͤths 
Bewe⸗ 
gungen 


lig 


Der Wein ſtärcket und erfreuet 
des Menſchen Hertz. . 
auch wol rens ö 7 

eraucig, ſch lafrig, binfä f 


VI. Wenn man nach der Mahlzeit 
nicht alleine bleibet, ſondern ſich in Geſell⸗ 
chaft und in die freye Luft begiebt. Sind 
etliche Stunden nach der Tafel vorbey 
gangen, 9 die Schlaͤfrigkeit. 

§. 2. Wolte man ſagen, es waͤre de 
nenjenigen, welche dazu gewoͤhnet, eine 
St nach der Mahlzeit ein klein Mir’ 
tags chlaͤfgen auf einem Lehn⸗Stuhl 
zu halten erlaubet, ſo möchten fich viele den 
gantzen Nachmittag hinlegen und ſchlafen/ 
zu groſſem Schaden und Nachtheil ihrer 
Geſundheit und Cur. (S. VIII. Abtheil.) 

8.53. Sechſtens muß man auch die 
e . wie zu aller 
Jeit, wenn man ſeiner Geſundheit u 
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ſtehen will alſo inſonderheit bey der Bruns 
nen Cur, da der Fortgang der fo hoch⸗ 
nothigen Reinigungen der Seuchtige 
leiten des Leibes durch alle Exeretoria 
ſo leicht dadurch kan geſtoͤhret, ger 
indert oder im Gegentheil auch uͤ⸗ 
ttrieben werden, mäßigen. 15 
Eyfer und Zorn muß gemieden, und al⸗ 
le Sorgen, Bekuͤmmerniß und Traurig ⸗ 
keit zu Haufe gelaffen werden. 
Im Gegentheil bitte man GOtt um 
elaſſenheit und um ein ruhiges/vergnuͤg⸗ 
les und froͤliches Hertz. 
Man ſuche gute Converſation, und mas 
he ſich allerhand erlaubte Ergoͤtzungen, 
Feit⸗Vertreib und Veraͤnderungen, (J. 
btheil. §. 46. 47. 48. leg.) fo hat man 
ich unter göttlichem Segen einer gluͤckli⸗ 
en Cur zu getroͤſten. 5 
8,54. IX. Die Artzeneyen, welche N. Arte 
man bey der Brunnen⸗Cur zu Huͤlfe neyen 2 
mimmt, müflen in wenigen und auserles debe 
enen Sachen beſtehen, ſonderlich da das Stahl. 
Dyrmontiſche Waſſer an ſich ſelbſt kraͤf Waſferse. 
10 und reichhaltig an guten Medicinal - 
de bedarf iſt, und alſo deſto weniger 
e bedarf. 8 
Es haben die alten Brunnen⸗ Practici 
groſſe und lange Regiſter vollMedicamen- 
zu geſchrieben, welche man bey denen 
e ger en muͤſſe⸗ bat 


Beyhuͤl⸗ 
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ein Patient welcher vorhin ſchon alle Clal⸗ 
ſes m Materiæ medicæ durchgehen muͤſ⸗ 
fen, wol erſchrecken moͤchte. 
Von denen heutigen Medicis abet ver 
werfen einige faft allen Gebrauch der Me. 
dicamenten bey dergleichen Euren. 
faͤllet der menſchliche Verſtand öfters von 
einer Ausfchtweifung auf die andere. 
. J f. Es wurde zwar hier zu weitläuf 


fe vonAlr⸗ tig ſeyn, wenn man gegen alle Arten del 


Kenepen. 


anckheiten, welche zu Ende der vorigen 
Abtheilung genennet worden, beſondere 
Medicamenten anführen wolte, iſt auch 
gar nicht allemal noͤthig; 85 
Indeſſen gebe denen Prakticis zu beden 
cken, und ſtelle es eines jeden Erfahrung 
anheim, was dann und wann zum Exem⸗ 
pel in denen Bruſt⸗Beſchwehrungen und 
alten fehleimichten Huſten durch gute bal 


ſamiſche Pe&toralia mit Stomachicis ver 


ſchet; | 
In Schwulſt und Anfang der Waffe! 


ficht durch diuretiſche Tincturen/ relol 
virende dalia und bittere Extracta; 


In keliquiis Luis venereæ, 
norrhea, Fluore albo &c. mit heilenden 


balſamiſchen Eſſenzen und Pillen; 


In kalten Wechſel⸗Fiebern durch gute 
Digeſtiva und i ante Faro 
xylmum; 15 Be 
In Morbis convulſivis durch Ant 
ſpaſmodica In 
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In Mania per Nitrofa &. 
Die Brunnen: Eur vor ſichere und 
nach druͤckliche Beyhuͤlfe haben koͤñe. 
enn zuweilen dergleichen Mittel vor⸗ 
her gar nicht haben helfen noch anſchlagen 
wollen, ſo geſchiehet ſolches waͤhrender 
Brunnen⸗ Cur unter den vielen allgemeis 
nen Reinigungen des Leibes, oder bald 
nach denſelben. 112 
Und alſo kan durch die Mineralia im 
Waſſer öfters ein guter Grund zu einer bes 
ſtaͤndigen Cur geleget, Mineralia per Mi- 
neralia ſecundiret, oder diefelbige durch 
wenige heilſame und Specifica vegetabi- 
lia ausgefuͤhret und vollkommen gemacht 
werden. 3 se 
856. Was ſonſten die allgemeine und 
ordinaire Medicamente betrift, welche bey 
der Brunnen⸗Cur gebrauchet werden, ſo 
habe §. 10. ſeq. ſchon etwas davon ge⸗ 
meldet, ſo viel zur Vorbereitung gehoͤret. 
Bey der Eur ſelbſt find ſonderlich die 
axitende und Magens ſtaͤrckende Artze⸗ 
neyen gebräuchlich, een 
Unter denen laxitenden Mitteln haben Laxiren 
bey der heutigen Brunnen Praxi faſt al⸗de Mir 
nthalben die eröfnenden und erweichen⸗ tel. 
en Salia den Vorzug / als da find: Der 
artaxug vitriolatus, das Sal polychre- 
ſtum, Areanum duplicatum, Cremor 
Tartari, Tartarus ſolubilis, Sal Angliea- 
0 3 2 num 
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num catharticum, Sal mirabile Glauberi, 
Nitrum, Vitriolum Martis&c, 
Vorzug F. 57. Weil dergleichen Salia zum 
Be ai mit dem natürlichen Saltze des 
beni, Waſſers überein kommen, fo ift verntnf? 
tze. lig / daß wenn die Wirckung deſſelben au 
die eine oder andere Weiſe nicht promt er⸗ 
folgen will, man dieſelbe durch ſolche Salis 
arı füglichften verſtaͤrcken koͤnne. 

Auch lehret die Erfahrung, daß, wenn 
dieſe Salia wohl zubereitet find und geſchickt 
gebraucht werden, ſolche ohne alle Ublig⸗ 
keit, Bauchgrimmen und Erhitzung ihre 
Wirckung verrichten, ſich weder im Ge⸗ 
daͤrme noch im Blute lange aufhalten, ſon⸗ 
dern mit der Waͤſſerigkeit durch den Urin 
oder Stuhlgang gleich wieder fortgehen, 
man alſo dieſelben gantz ſicher gebrauchen, 
und wo es noͤthig, auch öfters wiederhoh⸗ 
len duͤrfe. 

Das na, S. 58. Es waͤre zwar das allerbeſte / 
Er wenn man dem Brunnen⸗Maſſer ſein 
4 eigenes Saltz zuſetzte, und alſo die Wir⸗ 
ung vermehrete, allein weil das Pfund 
Waſſer nur 7 Gran Saltz hält, ſo iſt es 
muͤhſam und koſtbar, ſolches in genungſa⸗ 

mer Quantitaͤt zur Dilpenſation darau 
zu verfertigen; daher man diejenigen Sa⸗ 
lia erwaͤhlen kan, welche mit denen Eigen⸗ 
feaften des naturlichen am naͤheſten uber 

ein kommen. . 
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„Doch ſchlaͤgt nach Unterſcheid der Nas 
turen dem einen dieſes, dem andern jenes 
beſſer an, und kan man nicht allen einerley 
erordnen. rt 

Auch find die Salia bey dem Gebrauch 

des Pyrm. Waſſers (welches, wie ſchon 
erwehnet, insgemein durch ſein eigenes 
Saltz und Kräfte genungſame Wirckung 
thut) denen allermeiſten Cur⸗Gaͤſten un⸗ 
noͤthig. 5 f 

8.59. Andere ſichere Purgir⸗Mittel Andere 
find bey Gebrauch des Brunnens auch Purgir⸗ 
nicht zu verwerfen. Es iſt ſowol das Waſ⸗ Mittel. 
fer, als die angeführten Salia gelinde, und 

wircken zuweilen nur als Digeſtiva, ma⸗ 
chen die Materiam peccantem in primis 
vis, in denen Gekroͤs⸗Druͤſen und andern 
Eingeweiden weich und beweglich. * 

Bey ſolchen Umſtaͤnden ſchicket ſich zu 

weilen in, waͤhrender Cur ein ſtärckeres 
Purgans uͤberaus wohl, und fuͤhret den 
præparirten und mobil gemachten Unrath 

vollends ab, daß alſo nicht wenig Patien⸗ 
ten ſehr dadurch erleichtert werden, und ih⸗ 

te Cur deſto bequemer und gluͤcklicher fort⸗ 
ſetzen koͤnnen. 

Um eben dieſer Urſache willen iſt auch rurganth 
das ſicherſte und beſte, daß man zum Schluß 
Schluß der Eur ein Purgans nehme, das der Eur. 
nicht gar zu gelinde, ſondern bequem und 
kraͤttig genung ſeyn muß, alles, was irgend 
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von ſchaͤdlichen, ſchleimichten und ver⸗ 
ſtopfenden Materien, welche das Brun⸗ 
nen⸗Waſſer erweichet und beweglich ge⸗ 
machet hat, wie auch dasjenige, ſo bey ein 
und andern Patienten von überfluͤßiger 
Waͤſſerigkeit in denen ſchwammichten 
Eingeweiden ſtecken blieben und verhalten 
worden, mit einander abzufuͤhren. 
Stahl- F. 60, Denn ob man gleich keine ge⸗ 
fa nungſame Anzeigung hat, daß etwas von 
nichts Mineralien, es mag Ochra oder anderſt 
fhadti; heiſſen, in dem Leibe als ſchaͤdlich zuruck 
ches im bleibe, vie ſolches einige Brunnen ⸗Mediel 
Leibe zu: ſo gar gefährlich vorgeſtellet haben, ſo ge⸗ 
ruck. den doch angeregte Urſachen ſattſam zu er 
kennen, daß man in dieſem Stuͤck wohl 
thue, bey der alten Gewohnheit zu bleiben, 
und den Leib zum Beſchluß noch mit einem 
guten Purgir⸗Mittel zu reinigen. = 
Formulz’ . 61. Ein ſolches Mittel mag nun in 
der Pur allerhand Formulis. wie ſolche ein jeder am 
fel bey de beſten vertragen kan, und gegen welche die 
Eur. Patienten am wenigſten Eckel haben, ge⸗ 
geben werden. Es ſind aber die ſo ge⸗ 
nannten Abend⸗ oder Nacht⸗ Pillen 
am bequemſten und dienlichſten bey 
der Tur. Dieſelben muͤſſen aus guten 
reſolvirenden Gummatibus, Extractis a° 
maris und dergleichen beſtehen, welchen 
dann und wann, wo es nöthig, ein wohl 
præparirtes Stimulans kan zugeſetzet were 
den. Man 
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Man kan dieſelben alſo zubereiten, daß 
ein ruhiger Schlaf von 6 bis 7 Stunden 

arauf koͤnne gehalten werden, und daß 
ſolche ohne Ubligkeit, Reiſſen und Mattig ⸗ 
keit des Morgens einige genungſame Se- 
des veturſachen, da man dann, wenn ſol⸗ 

e im Anfang oder mitten in der Eur ge⸗ 
nommen werden, des Morgens gleich eine 
halbe Portion Waſſer darauf trincken und 
alſo die Eur unverhindert fortſetzen kan. 

Zu Ende der Cur nimmt man des Mor⸗ 
gens auf die Pillen auch eine halbe borti · 
on Brunnen⸗Waſſer, oder nach Belieben 
Thee, Caffee, dünne Bruͤhen. 

6.62. Die Magen⸗Medicamente, wel⸗Magen⸗ 
che man bey der Waſſer⸗Cur vor dem Eſ⸗ Mebiea⸗ 
fen gebrauchet, werden nicht verordnet um nene 
Appetit zu machen, welcher ohne dem bey 
den meiſten ſtarck genung zu ſeyn pfleget, 
fondern man giebet dieſelden hauptſächlich 
aus dieſer Urſache, damit, wenn etwa die N 
Verſammlung des Speichels und der 
Gaͤhrungs⸗ und Daͤuungs⸗Saft aus dem 
Magen durch die Wirckung und Menge 
des Waſſers gar zu reine weggeſpühlet 
worden, oder wenn der Magen und die 
nächſt daran gelegene Eingeweide durch 
die Kälte des Waſſers gelitten, und daher 
eine unvollkommene Daͤuung entſtehen 
koͤnte, ſolches in Zeiten berhütet, der Man? 
gel des Däuung⸗Salfts durch gute bittere 

34 Sa⸗ 
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Sachen erſetzet, und die noͤhige Waͤrme 
derer Eingeweide durch gelind⸗erwaͤrmen⸗ 


de, balſamiſche und Aromatiſche Effenzeit 


wiedergebracht werde; welche Dinge denn 
nach eines jeden Temperament und Con“ 
ſtitution können ausgeleſen werden. 


x. Unter, F. 63. X. Wegen Unterſcheid des Al, 
Helene e ters int bey Gebrauch des Brunnens anzu⸗ 


bey der 


mercken, wie ſchon im vorhergehenden 


after: hin und wieder angezeiget und erwieſen 
Fe 5 worden, daß das Pyrmontiſche Waſſer ſo 


wenig als andere Saner⸗Brunnen unter 
die heftige und angreifende, ſondern viel⸗ 
mehr unter die ſichere und gelinde Geſund⸗ 


heits⸗Mittel gehoͤre, und alſo von dem Ge⸗ 


brauch deſſelben weder die Alten noch die 
Kinder gaͤntzlich koͤnnen ausgeſchloſſen 
werden. 

Es waͤre denn, daß die Kinder noch gar 
zu zart und jung von Jahren, da man ſie 
nicht bedeuten und in keiner Ordnung 


halten koͤnte, auch die Alten gantz abgeles 


bet, Kraft⸗los und hinfällig waͤren. (Ville 
Abtheil. g. 29.) 
Sonſten aber, wenn Kinder über 7 
Jahre ſind, und die Alten noch Kräfte bar 
ben, auch die übrigen Umſtaͤnde zu erken⸗ 
nen geben, daß ihnen das Waſſer zutraͤgli⸗ 
cher, als andere Medieationes, (durch wel 
che man ſie manchmal gantz matt und 
uͤberdruͤßig gemachet hat) fon konte 5 
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mag ihnen die Cur gar wol zugelaſſen 
werden. 2 } 


Man hat hier Exempel genang, daß 
ihnen das Waſſer weder zu ſtarck noch zu 

arf geweſen, ſondern mit groſſem 

Nutzen gebrauchet worden. 

Es muͤſſen aber vor allen Dingen die 
angewieſenen Regeln beobachtet werden, 
ſonderlich daß ſie wenig, langſam und ir. 
berſchlagen trincken. i 

F. 64. XI. Was den Unterſcheid des XI. Unter 
Geſchlechts anbelanget, ſo ſind einige der ſcheid det 
Meinung, daß die Sauer⸗Brunnen de⸗ ſchl 1 
nen Manns⸗Perſonen, und die warmen m 
Waſſer dem weiblichen Geſchlecht insge⸗ 

8 min rg = 5 

s iſt folches auch nicht gantz ohne 
Grund und Erfahrung. Wenn man a⸗ 
ber nach der Urſache forſchet, ſo wird man 
finden, daß ſolches von dem Kalt⸗ oder 

Warm⸗Trincken herruͤhre. 

Denn weil das weibliche Geſchlecht 
mehr phlegmatifch iſt, nicht fo viel Waͤr⸗ 
me hat, und das viele kalte Trincken noch 
weniger gewohnet iſt, als die Manns⸗ 

erſonen, ſo befinden ſie ſich nach dem 

arm⸗Trincken weit beſſer, und empfin⸗ 
den im Gegentheil von dem Kalt⸗Trincken 
den weht Beſchwehrungen und Scha⸗ 


Daher leicht zu erachten, daß, wenn 
| 3 0 man 
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man dem Stahl⸗Waſſer nur die Kälte 
nehmen wuͤrde, fülche dem Frauenzim⸗ 
mer eben ſo gut anſchlagen koͤnten, als die 
natürlich warmen Waſſer. f 
Wie dann nunmehro etlich und zwan⸗ 
gig Jahre her das Warm⸗Trincken, und 
die Vermiſchung mit warmer füffer Milch 
immer weiter eingefuͤhret worden, und 
man am allermeiſten bey dem weiblichen 
Geſchlecht groſſen Nutzen davon verſpuͤh⸗ 
ret hat; ſo daß viele, welche vorhin das 
Pyrm. Waſſer nicht vertragen koͤnnen, 
f daſſelbe nachher auf dieſe Weiſe mit groſ⸗ 
ſem Nutzen gebrauchet haben. 2 
Was hey F. 65. Sonſten hat auch das Frauen⸗ 
der Vier, zimmer bey der Brunnen» Eur noch Acht 
zeoder zu geben auf die Bier, Wochen⸗Zelt. 
beobach: Wenn ſolche einfälet , müflenfie2, 3 bis 
ten. 4 Tage ausſetzen. Bey vielen iſt noͤthig, 
dieſe Wirckung der Natur zu vermehren. 
au ſolchem Fall laſſe ich fie mit gutem EF- 
ect ihre volle Portion NB. warm fort⸗ 
trincken. | 
Diejenigen, welche die Wirckung der 
Vier⸗Wochen⸗Zeit gar zu ſtarck und haͤu⸗ 
fig, auch wol ohne Aufhören verſpuͤhren, 
finden auch (wenn es nicht allbereit mit 
ſolchen Perſonen auf das aͤuſſerſte kom⸗ 
men iſt) bey dem Pyrmontiſchen Waſſer 
ihre Hülfe. Sie muͤſſen aber die Eur 
gautz gelinde und vorſichtig führen, 117 
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das Waſſer ebenfals nicht anderſt als 
berſchlagen oder warm gebrauchen. 
N Im Anfang meiner Brunnen + Praxis 
in ich der Meynung geweſen, habe auch 
tinige Exempel gehabt, daß der gar zu ſtar⸗ 
cke Fluß gelindert worden; a 
ug aber nunmehro nach 28 jähriger 
Praxi bezeugen, daß das Pyrm. Waſſer 
mehr eroͤfne und treibe, als an halte und 
opfe; dienet alſo nicht bey unmaͤßigen 
monathl. und guͤldenen Aderflußn. 
§. 66. Schwangere Perſonen thun beſ⸗Schwan⸗ 
ſer, daß ſie ſich ein wenig gedulden; Oder, geren die 
wenn ihnen ein und andere Beſchwehrun⸗ Ju die 
gen v Monate lang zu erleiden unerträglich Waſſer, 
ſcheinen, durch andere Mittel, bey deren Eur nicht. 
Gebrauch nicht ſo viele und oft wieder⸗ f 
ohlte Abfuͤhrungen noͤthig find, eine Er⸗ 
leichterung ſuchen. 
ale find mir nicht wenige Exempel 
bekannt, auch von vornehmen und zaͤrtli⸗ 
chen Damen, welche das Pyrmontiſche 
aſſer wol in denen erſten Monathen ih⸗ 
ter Schwangerſchaft einige Wochen lang 
ahne Schaden gebrauchet, und nachmals 
0 ws und gefunde Kinder zur Welt ges 


t. 5 

Es iſt mir auch bisher noch kein Exem⸗ 

pel vorkommen, daß durch das Waſſer ei⸗ 
ne unzeitige Geburth waͤre verurſachet 
worden. Jedennoch habe bey denen 5 
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ſten obſerviret, daß ſie viel Eckel und Er i 


brechen, wie auch wenige, langſame un 


Saͤu⸗ 
gende 
Frauen. 


muͤhſame Operationes von dem Waſſer 
gehabt, und die Natur gleichſam mit Ge⸗ 
walt die Evacuationes zuruͤck gehalten, 
und einen Widerwillen dagegen bezeiget. 
Daher bey ſolchen Umſtaͤnden wenig mit 
der Cur auszurichten, und es der Muͤhe 
nicht werth, ſolche anzuſtellen. Be: 

Wie ich vor 23 Jahren bey der erſten 
Auflage dieſer Brunnen⸗Beſchreibung de⸗ 
nen Schwangeren die Pyrm. Brunnen“ 
Eur wiederrathen habe; alſo bin ich det 
Meynung noch. Wie aber unter dem 
weiblichen Geſchlecht dann und wann 
noch einige gefunden werden, welche in der 
Mutter Eva Fußſtapfen treten, Verſuche 
und Proben auf das ungewiſſe machen 
wollen; ſo ſind nachher unterſchiedliche 
Exempel mir bekannt worden, daß einige 
bey der Trinck⸗ andere bey der Bade⸗Cut 
abortiret haben. i 

§. 67. Frauen, die ihre Kinder ſtillen, 
haben bisher oͤfters mit gutem Nutzen den 
Brunnen gebrauchet, und ſind zuweilen 
die ſaͤugenden Kinder mit ihnen von ein 
und andern Befchwehrungen glücklich cu 
riret worden. a 

Das Alter der Kinder aber muß we 
nigſtens halb⸗jaͤhrig, oder nahe bey fü 
cher Zeit, die Kinder auch zum Eſſen 5 
etwas allſchon gewoͤhnet ſehn. De 
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Des Morgens, ehe ſie das Waſſer 
trincken, laſſen fie die Kinder ſich ausſau⸗ 
gen, und wenn gegen Mittag die meiſten 
zirckungen vorüber, und fie aufs neue 
Milch verſpuͤhren, moͤgen ſie die Kinder 
wieder ein wenig anlegen, oder bis auf den 
achmittag damit warten. 
Sie muͤſſen aber alle Morgen genung⸗ 
ame Eroͤfnungen des Leibes haben, und 
ſollen alle Wirckungen, wenn ſolche nicht 
von ſelbſt mit einander hurtig von ſtatten 
gehen, durch dienliche gelinde Mittel be⸗ 
fordert werden;; * 
Wenn ſolches nicht geſchiehet, ſo pfle⸗ 
gen die Kinder von dem bey der Mutter 
verhaltenen Waſſer ſtarck zu purgiren, 
und was denen Muͤttern gefehlet, wieder⸗ 
faͤhret denen Kindern gedoppelt. 
Die Milch aber wird bey denen Saͤu⸗ 
genden durch den Gebrauch des Brun⸗ 
nens eher vermehret und verbeſſert, als 
daß einiger maſſen ein Mangel daran ver⸗ 
ſpüͤhret werden ſolte. 1 
§. 68. XI. Nach Beſchaffenheit xn. un. 
ter Jemperamenten bekommen die terſcheid 
Stahl⸗Waſſer denen Sangeineis undderer 
Cholericis am allerbeſten, können auch ea 
das kalte Trincken wohl vertragen, und ten. 
Waſſet operitet bey ihnen viel ge⸗ 
ſchwinder und in geringerer Quantitat. 
8 b denen khlegmaticis, und en 
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lich bey denen Melancholieis, pfleget es 
viel ſchwehrer und langſamer von ſtatten 
zu gehen. Derowegen fie insgemein ge⸗ 
noͤthiget werden, eine groͤſſere Portion zu 
trincken, oder die Wirckungen muͤſſen 


durch gute Salia und andere erweichende 


Mittel befoͤrdert werden; 

Vielen unter ihnen waͤre ertraͤglichet 
und dienlicher, daß ſie uͤberſchlagen und 
laulicht traͤncken. Wie ſdlches nunmeh⸗ 
ro, nach Unterſcheid der Naturen und nach 
Befinden, mit groſſem Vortheil und RW 
tzen vieler Brunnen⸗Gaͤſte geſchiehet. 


XIII. Zu- F. 69. XIII. Die Zufaͤlle und Air’ 


fälle bey 


derniſſe bey der Brunnen ⸗Cur find 


der drum zwar ſo gar gemein nicht, und findet man 


nen⸗Cur. 


manchmal unter 20 Perſonen nicht eine / 
welcher ein beſorglicher Zufall begegnen 
ſolte, ſonderlich wenn ſich die Patienten 
ordentlich und Cur⸗maͤßig auffuͤhren. 
Indeſſen find doch diejenigen Umſtaͤn⸗ 
de, welche zuweilen vorfallen, und eine be⸗ 
ſondere Vorſorge erfodern, unter andern 
hauptſaͤchlich folgende: Als 1) gang’ 
che Verhaltung des getrunckenen 
Waſſers, 2) Erbrechen, 3) Det’ 
ſtopfung des Leibes, 4) Mangel des 
Appetits, 5) Verhaltung des Urins 
wie auch Brennen und Schneiden 
deſſelben, 6) Durchfaͤlle, 7) Colique, 
8) Wundigkeit und Hie de. nu 
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Darms, 9) Jucken und Ausfahren 
über die gantze Haut, 10) ungewoͤhn⸗ 
liche Schläͤfrigkeir 11) Schlaf loſe 
und unruhige Naͤchte, 12) Schwin⸗ 
del und Nopf⸗Schmertzen, 13) 
tampßiebungen in denen Waden 
und uͤbrigen Gliedern, 14) Schmer⸗ 
zen und Regungen alter Gebrechen. 
8.70. Der allerfchlimmefte Zufall iſt 1. Ber 
die gängliche Verhaltung des ge⸗ haltung 
trunckenen Waſſers, wenn daſſelbe we⸗ des ger 
der durch den Stuhlgang, Urin noch gen Waf 
Schweiß wieder fortgehen wil, ſondern ſers 
den gantzen Leib beſchwehret, aufblaͤſet 
und ausdehnet. ER 
In ein oder zwey Tagen thut ſolches 
eben keinen Schaden, wenn man nicht gar 
übermäßig viel getruncken hat. Es ft 
auch nicht allemal gleich eine Anzeigung, 
daß man darum an der Eur deſperiren 
muͤſſe, und nichts weiter verſuchen duͤrfe. 
Man gebrauche eine gute abfuͤhrende 
und Waſſer⸗ treibende Purgantz, und ſetze 
die folgende Tage in dem erſten Glaſe dem 
Waſſer ſein eigen Saltz, oder andere gu⸗ 
te erofnende und diuretifche Salia zu. Als⸗ 
denn pflegt manchmal die Wirckung nach 
zunſch fo geſchwind und wohl von ſtat⸗ 
ten zu gehen, fo gefaͤhrlich und ſchwehr 
auch der Anfang geſchienen. 
SEtlnigen Patienten, bey * das 
HE run⸗ 
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Brunnen⸗Waſſer auf keine andere Wei⸗ 
ſe hat durchweichen wollen, haben etliche 
wiederhohlte Clyſtire geholfen. an 
Wenn aber keine Wirckung anderſt / 
als durch täglich wiederholte Purgir⸗ 
Mittel erfolgen will, und der Leib immer 
mehr aufgeblaſen und beſchwehret wird, 
ſo iſt beſſer, daß man ablaſſe und auf eine 
andere Cur bedacht ſey, als daß man mit 
Gewalt und durch eine unmaͤßige Menge 
Waſſer und ſtarcke Artzeneyen den Durch⸗ 
bruch und die Wirckung zu erzwingen ſu⸗ 
chen wolte. 
2. Erbre · 8. 71. Das Erbrechen thut bey de⸗ 
chen. nen meiſten einen gar guten Kell, 
und reiniget den Magen von allerley 36% 
hen Schleim und Unflath, continuitet 
auch insgemein nicht länger als ein, zwey 
bis drey Tage. 
Wenn es aber mit groſſer Beſchweh⸗ 
rung und Abmattung des Patienten an⸗ 
halten und die uͤbrige noͤthige Wirckun⸗ 
gen zurück halten wolte, fo muß man fol 
has ; foviel möglich, ſtillen und verhin⸗ 
ern. 
Die Patienten muͤſſen langſam und 
wenig trincken. i Ä 2 
Bey einigen hoͤret das Erbrechen auf, 
fo bald fie anfangen uͤberſchlagen zu trin⸗ 
cken; andere brechen das gewaͤrmete af 


* 


ö e s kalte. 
ſereher wieder aus, als da n Einem 
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Einem jeden kan es alſo nach feiner Nas 
tur und Wohlbefinden verordnet werden. 
„Wenn das viele Erbrechen von gar 
ſchwächlichen und kalten Magen herrüh⸗ 
tet, fo thun gute aromatiſche und bittere 

Mengen, ſonderlich wenn folche auch A⸗ 
bends vor ſchlafen gehen genommen wer⸗ 
u einen sehe nüglichen und zuverlaͤßigen 

NS BET REN, BER 


N 3 


S. 72. Die Verſtopfung des Lei⸗ z. Ber: 
bes iſt manchmal die gröſſeſte Urſa, opens 
che des Eckels und Erbrechens, wie ßes 
auch anderer beſchwehrlichen Zufaͤlle bey 

der Cur. Daher man dieſelbe gleich An⸗ 

fangs verhuͤten und taͤglich genungſame 

no fnnugen zuwege zu bringen ſuchen 


BR; ; 5 are ö 

Es geſchiehet ſolches 1) wenn man die 
Speiſen darnach einrichtet, viel Suppen, 
geſunde, weich gekochte Garten⸗Gewaͤch⸗ 
e wie auch Obſt, Quetſchen, Prunellen, 

oſinen, Corinthen und dergleichen bey 

em Eſſen genieſſet. a 
2) Wenn man das Waſſer waͤrmet, ſo 
durgiren oft 6 Glaͤſer mehr, als ſonſt ein 
oder 2 Dutzent. 

3) Wenn man nicht gar zu langſam 
᷑krincket, da das Waſſer ſich zu ſehr verthei⸗ 
. und durch das Gekroͤs alle in das Ge⸗ 
blüt uͤbergehet. Trincket man warm, ſo 

5 3 laſ⸗ 
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laſſen ſich die ‚Portiones ohne Gefahr 
geſchwinder auf einander nehmen. . 
4) Kan man auch die Purgantia mit 
Vorſichtigkeit zu Huͤlfe nehmen, und ſind 
1 die eroͤfnenden Sala (8. 6.) 
ie allerbeſte, bequemſte und ſicher 
fie Mittel, durch welche mit aller Gelin⸗ 
digkeit, ohne Erhitzung, Bauchgrimmen 
und anderellngelegenheiten wie das Was 
fe ſelbſt wircket, genungfameSedes auch 
bievy gantz Hartleibigen und Verſtopften, 
ſo viel und oft man will, koͤnnen zuwege ge⸗ 
blacht werden. iS 1 
Denn obgleich die meiſten Salia fuͤt⸗ 
nemlich auf den Urin treiben, ſo hat man 

doch unterſchiedliche Gattungen, und was 

bey einigen Perſonen durch die eine Alt 

nicht kan ausgerichtet werden, ſolches er 

er man durch den Gebrauch eines an⸗ 


Clyſtire von warm gemachte 
Brunnen⸗Waſſer, und was ſonſt dazu 
gehöret, find auch gar gut und nützlich zu 
ee wenn die Patienten 
ergleichen gewohnet ſind, und es die uͤbr⸗ 
gen Umſtaͤnde leiden wollen. er 
4 Man- . 73. Der Mangel des Appetit 
gel des kommt zwar ſelten vor, weil diejenigen / 
Appetits. welche ihrbebetage noch nicht recht gewul⸗ 
was Appetit und Hunger fen, ſolches zu 
Pyrmont bey Gebrauch des Waſſere ge 
nen koͤnnen. ö 
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0 Wo aber der Appetit fehlet und aus⸗ 
leibet, ruͤhret ſolches insgemein von Ver⸗ 
opfung oder nicht genungſamer Eroͤf⸗ 
nung des Leibes her, und n ſolcher ge⸗ 
A pflegt ſich auch die Luſt zum Eſſen 
uſtellen. f 
8 9 — ſich aber andere Umſtaͤnde, wel⸗ 
che den Appetit verhindern / ſo wird ein Me- 
dicus ſolches zu beurtheilen, und demſel⸗ 
n durch gute bittere Sachen und Ma⸗ 
e 1 
. 74. Eine gaͤntzliche lange Ver⸗ J. Ver 
haltung des 55 iſt bisher 155 Pore gaga ; 
Mont ſehr ſelten vorgefallen, obwol in des s. 
nen 28 Jahren meiner hieſigen Praxis ſich 
nicht wenige maͤnn⸗ und weiblichen Ge⸗ 
lechts eingefunden, welche nach allen 
Anzeigungen Steine in der Blaſe hatten, 
und das Brunnen⸗Waſſer in ziemlicher 
Quantität gebraucheten. 
„Dutch gelinde laliniſche, eroͤſnende, an- 
uſpaſmodiſche Mittel iſt einigen bald ges 
fen worden. | 
Andern ift der Gebrauch des Mandel 
und Baum⸗Oels wol angeſchlagen, wie 
u 5 Clyſtire und aͤuſſerliche 
Ulſchlaͤge; N : 
Bey etlichen hat auch der Catheter mit 
M Hülfe genommen werden muͤſen. 
Das Schneiden und Brennen des Schnei⸗ 
eins finder ſich den des 
W N 1) Urins. 


7 


* 
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J). Wenn viel Gries und Sand aus 
den Nieren durch das Waſſer fortgettie 
ben wird; 8 

2) Wenn viele falinifche und gallichte 
Schaͤrfe weggehet; 

3) In Gonorrhœis, oder wenn etwas 
von einer halb⸗ oder übel curirten Gonor⸗ 
rhœa zuruͤck geblieben. ER 

Solte dieſe Beſchwehrung zu heftig 
werden oder zu lange anhalten, da dieſelbe 
ſonſten insgemein ſich in wenig Tagen 


wieder zu verliehren pfleget, fo kan Abends 
vor Schlafen⸗gehen eine gute Dofis 


einem Pulvere temperante , friſch 
Mandel⸗Oel, oder in Gonorrhes, Speci 
fica antivenerea genommen werden. 


5 durch, F. 75. Von der Wirckung des Pyr“ 
Alle. 


montiſchen Waſſers ift in der V. Abtheil, 
hin und wieder angezeiget worden, daß die 
meiſte Brunnen⸗Gaͤſte auch von kleinen 
und mittelmaͤßigen Portionen genungſam 
purgiren. 2 er 
Dennoch hindert die Spirituoficät und 
der reiche Stahl⸗Gehalt, daß Durchfd 
bey der Eur gar nicht gemein ſind oder von 
ſelbſt bald wieder aufhören. i 
Wenn ein Fehler entſtehet, fo finde, 
ſich eher Perſonen, welche bey der Cur vet 
ſtopfet ſind, als die zu viel purgiren. . 
Soiten aber Durchfaͤlle hr einſteuh 
r faſt alle dien 


den Stuhlgang, und weniges durch den 
Urin abgehen, ſo trincke man gantz lang⸗ 
ſam, nehme kleine Glaͤſer, auch nicht mehr 
als ein Glas auf einmal, und laſſe dem 
aſſer Zeit genung, in denen Gedaͤrmen 
durch die Gekroͤs⸗Aederlein in die Wege 
zum Gebluͤte, und endlich zu denen Nieren 
und der Blaſe ſich einzuſencken. 5 
Nach Befinden habe ich auch wol kräfs 
lige Urin⸗treibende Tincturen, bittere Aro- 
Matifche Eflengen und Elixire; It. wenns 
koͤthig geweſen, gelind⸗ anhaltende, ſtillen⸗ 
de balſamiſche Pillen und Lattwerge, ſon⸗ 
derlich dieſe auf die Nacht verordnet. 
Einige Brunnen⸗Gaͤſte haben gebeich⸗ 
tet, daß fie nach dem Beyſchlaf den ſolgen⸗ 
den Morgen beſchwehrliche Durchfaͤlle bes 
mmen; . er 
Viele und die allermeiften verurſachen 
fich ſolche durch den Genuß des rohen Ob⸗ 
ſtes, und der zu Pyrmont gar haͤufig an⸗ 
gebrachten Erdbeeren und Kirſchen. i 
8.76. Die Colicken bey der Brunnen, Eli 
Fur entſtehen gemeiniglich von Erkältung ken. 
10 Magens Br 2 8 5 un 
ejenigen, welche zu Colicken geneigt fin 
um fo viel mehr Urſache haben, dar Waſ⸗ 
fe uͤberzuſchlagen, oder langſam und aus 
kleinen Glaͤſern zu trincken. 
Nehmen aber die Colicken von Ver⸗ 
ſopfung des Leibes ihren Urſprung, ſo 
Aa 3 muß 
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but. der Schärfe des Waſſers zugeschrieben 
4 0 muͤſte dieſe 


Es iſt aber die verhaltene Scorb tiſche 
Schaͤrfe und brennende Galle, weiche 
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Schärfe und Galle bisweilen gar zu lan⸗ 
ge anhalten, und dem Patienten zu be⸗ 
chwehrlich ſeyn ſolte, ſo iſt ein ſicheres 
und wohlfeinles Mittel daß man ſich fleiſ⸗ 
ſig mit dem Stahl⸗Waſſer waͤſchet, oder 
as Bad einige male gebrauchet, ſo pflegt 
es insgemein in wenig Tagen zu vergehen. 
Auch kan man wol einige verfüͤſſende 
Pulver gebrauchen, und ſich mit dem Un: i 
| guento Populeonis, de Linaria, mit dem 
Oleo Myrrhæ, ovorum, Verbaſei, Hype- 
diei und dergleichen ſchmieren, ſo wird man 
to eher davon befrevet. 
8. 78. Das Jucken und Ausfah⸗9. Jucken 
ren uͤber die gantze Haut wiederfaͤhret and Aus 
denenjenigen, welche ein ſcharfes, gallich' fahren. 
les und ſcorbutiſches Geblüͤte haben, und 
feine ſehr nuͤtzliche Wirckung des Stahl⸗ 
aſſers zu Reinigung aller Feuchtigkei⸗ 
fen, hat auch noch niemand geſchadet, ſon⸗ 
rn vergehet bald wieder, wenn die uͤber⸗ 
lee Schärfe gedaͤmpfet und ausge⸗ 


ktieben iſt. 100 
Oder man gebrauchet gegen die Mitte 
Wer Ende der Cur das Bad, welches denn 
dergleichen Unreinigkeiten aus der 
Haut zuletzt völlig. wegnimmm. 

9. 79. Die Schlaͤfrigkeit findet ſich 1. 
war bey denen meiften Brunnen⸗Gaͤſten: Shläf 
Ekel. 

1) Von der ſulphuriſchen Spirituofi- 
tätdes Waſſers, Aa 4 2) 
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2) Von der vielen Bewegung und EV 
müdung des Leibes des Morgens unter 
waͤhrendem Trincken 
3) Wegen der ſtarcken Mahlzeiten, 
welche auf den guten Appetit zu folgen pfle⸗ 
gen, wie auch i 
4) Wegen des Gebrauchs des Weine, 
welcher insgemein über die ord naire Ge⸗ 
wohnheit, auch von denen meiſten Brun⸗ 
nen⸗Gaͤſten eher zu viel als zu wenig ge⸗ 
nommen wird. (VIII. Abtheil. $: 20.) 
Wenn aber die Schlaͤfrigkeit gantz un⸗ 
gewoͤhnlich, und bey einigen Brunnen 
Gaͤſten alſo die Oberhand nimmt, daß ih⸗ 
r ſolche unertraͤglich und unvermeidlich 
et, ſo pfleget dieſelbe von einem di⸗ 
en, zaͤhen, ſchleimichten und zu freyer de 
Prien Umlauf unbequemen und tra 
gen Gebluͤt, wodurch das Haupt und die 
Roͤhrlein und Nerven des Gehirns be⸗ 
ſchwehret und niedergedruͤcket werden, her 
zurühren, und ſind ſonderlich Phlegmat* 
ſche Perſohnen damit beſchwehret. ; 
Es verliehret 155 aber dieſe Beſchwe 
ung, wenn das Waſſer anfaͤnget viele 
fuͤhrungen und ein genungſames Vacu 
in dem Leibe zu machen. e, 
Auch kan solches mit guten abſühren 
den Pillen befördert, und der Leib in Zeit, 
von der beſchwehrlichen a der übern" 
gen chleimſchten Feuchtigkeiten entledi 
werden. W 


das Pyrm. Waſſer zu gebrauchen. 377 
— 


$. 90. Durch Schlafloſigkeit und 11. 
unruhige Naͤchte, wenn ſolche bey der Shlaflo: a 
runnen⸗Eur anhalten ſolten, werden die ſiskeit. 
Patienten gar ſehr abgemattet. 
Es finden ſich Vollbluͤtige, Cholerici 
und Melancholici zuweilen aus Morali - 
ſchen Urſachen, unnoͤthigen, eitelen Sor⸗ 
gen / ſchwehrmuͤthigen Gedanckeu und Bes 
kuͤmmerniß damit beſchwehret. 
Man kan aber vieles verhuͤten, wenn 
vor der Cur eine Ader geoͤfnet, und die ge⸗ 
buͤhrende Quantitaͤt Blut gelaſſen wird. 
Auch kan Abends vor Schlafen⸗ gehen 
ein gutes temperirendes, kuͤhlendes und 
befänftigendes Medicament (doch keine 
Opiata, welche die noͤthige Reinigungen 
und Ausführungen des Mineraliſchen 
ers zuruͤck halten) eingenommen 
werden. 2 f 
8.81. Mit Schwindel und Kopf 12 
Schmertzen find eben dergleichen hitzige Schwin⸗ 
und truckene Naturen am allermeiſten be⸗ gen und 
ſchwehret, es pfleget aber mehrentheils er⸗Schmer⸗ 
traͤglich zu ſeyn, oder vergehet in wenigen gen, 


Dieſem Zufall kan auf eine gleiche Art 

abgeholfen werden, wie von der Schlaflo⸗ 
ſigkeit angezeiget iſt. 1 2 

Specifica Cephalica, Haupt: ſtaͤrckende 

Artzeneyen, genungſame Eröͤfnung des Lei⸗ 

bes / Fuß Baͤder ſind darzu We 0 
ans U 


Auch muß bey dieſem Zufall vor allen 

der Misbrauch der Weine, ſonderlich der 

Frantzoͤſiſche, hourgogne · und Champa 
gne. Wein vermieden werden. 

13. S. 82. Das Spannen und Krampf 
Spannen ziehungen in den Waden und übrigen 
Krampf Gliedern des Leibes iſt zwar eine ſehr ge⸗ 
ziehun; woͤhnliche Wirckung des Waſſers, indem 

gen. daſſelbe alle Theile des Leibes durchgehet 
und ausdehnet. n ni N 
Jedennoch iſt ſolches nicht ſo ſtarck, daß 
es nicht zu ertragen ſeyn folte, wird auch 
leicht durch das Bad und Anſtreichen mit 
Anhaltiſchen Waſſer, Spiritu Vini Cam- 
phorato, Spiritu Pormicarum und derglei? 
chen gelindert und vertrieben. 
14.Erre F. 83. Die Schmertzen und Res 
gung ab gungen alter Gebrechen, welche man 
brechen ehemals vor der Waſſer⸗Cur hin und wie⸗ 
u. Schi, der an denen feſten Theilen des deibes ge⸗ 
den. habt, ſind ſonderlich merckwuͤrdig; Da 
zum Exempel! 1 f 
1) Zugeheilete Wunden und alte Scha⸗ 
den wieder aufbrechen; Fi 2 
2) Fluͤſſe und Schmertzen des einen o⸗ 
der andern Theiles, mit welchen man eini⸗ 
ge Zeit vor der Brunnen⸗Cur behaftet ge⸗ 
weſen, und welche allbereit vergangen und 
vergeſſen geweſen, ſich wieder einftellenz 
3) Druͤcken, Spannen und Stiche des 
Miltzen, der Leber, der Nieren und An; 
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Eingeweide ſich eher zu vermehren als zu 
verliehren ſcheinenn ??! 
4) Paroxyſmi Arthritici, wie auch übel. 
eurirte und ſupprimirte Fieber Paroxys- 
mi aufs neue erreget werden und wieder 
kommen. wi > 
Ale dieſe Umſtaͤnde würden ſehr ſchaͤd⸗ 
lich und gefährlich ſeyn, wenn nicht die tägs 
liche Erfahrung lehrete, daß dergleichen 
mpfindungen und Zufaͤlle, welche das 
ineraliſche Waſſer aufs neue zu erwe⸗ 
cken pfleget, nicht allein mehrentheils sm . 
leidlich und ertraͤglich waͤren, ſondern da 
auch eine vollkommene und beſtaͤndige 
Heilung und Geneſung darauf zu folgen 
pflege, und daß insgemein, je mehr Regun⸗ 
gen man an dem leidenden Theil verſpuͤh⸗ 
ret hat, deſto gewiſſere und beſtaͤndigere 
Huͤlfe von der Cur zu gewarten. Fr 
8,84. XIV. Und auf eben eine ſolche XIV. 
Erfahrung gründen ſich die beruͤhmten Nachwur⸗ 
Nachwirckungen derer Minerali⸗ derer M⸗ 
ſchen Waſſer, von welchen ſowol die ab nerlalif. 
ten als neuen Brunnen⸗Medici hin und Waſſer. 
wieder Meldung thun; Hr 
Wie nemlich die meiſten Patienten erſt 
einige Wochen und Monate nach der Cur 
die groͤſſeſte Beſſerung und Hülfe erlan⸗ 
gen. gt 


Ja wohl ein Viertel⸗Jahr und noch 
laͤnger nach der Cur vom Schlag 15 Lahr 
? ung, 
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mung, Mangel des Geſichts, Gehoͤrs und 
anderer beſonderen und gefaͤhrlichen Zu⸗ 
fällen allmählich, oder auch zuweilen au 
einmal glücklich, und gegen aller Menſchen 
Vermuthen befreyet worden. 


Urſachen S. 8 J. Uber die Urſachen ſolcher Nach⸗ 


derer 


wirckungen wird vielerley raiſonniret. 


Nachwir⸗ Ich meines Orts ſtelle mir die Sache 


folgender maſſen vor: Daß bekannt, wie 
von dem Ovulo und unſerer erſten Erzeu⸗ 
gung an, die feſten Theile aus denen 
fluͤßigen gebohren und zuſammen 
geſetzet Werden. i 
Daß nachmals die feſten Theile im⸗ 
mer von denen fluͤßigen afficivet werden, 
und ſich nach deren Beſchaffenheit rich 

ten muͤſſen; a 5 
Wenn dieſe unrein und verdorben, ſo 


leiden jene allmaͤhlig auch Schaden. 


Wird denen fluͤßigen Theilen wieder 
geholfen, ſo werden auch die feſten Theile 


wieder ausgebeſſert. (wenn nicht die gantze 
Textur und Gewircke derſelben deftru* 


irt, oder mit unaufloͤslichen Materien 
durchwachſen und angefüllet iſt.) 
Insgemein aber wiederfaͤhret denen fe⸗ 
ſten Theilen die letzte Huͤlfe, weil ſolche / 
wie leicht zu erachten, nicht ſo geſchwinden 
Veraͤnderungen unterworfen, wie die flͤſ⸗ 
ſigen Theile. Bere 

Es werden die feſten Theile nicht ſo ben 
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beſchaͤdiget (nemlich von innerlichen Ur⸗ 
ſachen) als die Humores; wenn ſolche a. 
ber geſchwaͤchet und 1 —. — ſind/ ſo ge⸗ 
het es dann auch mit ihrer Beſſerung und 
Wiederbringung zu ihrer ehemaligen voll⸗ 
kommenen Function und Gebrauch deſto 
langſamer von ſtatten. 
§. 85. Wenn nun das Mineraliſche Die 
Waſſer noch in feiner Wirckung ift, fo fluͤßigen 
durchdringet es alle Theile, treibet die ge⸗Theile 
ſchwächeten, gebrechlichen und verſtopften durch dag 
Theile auf, und verurſachet durch dieſe Waſſer 
Ausdehnung neue Empfindungen und be⸗zuerſt ge⸗ 
ſchwehrliche Regungen der ehmaligen reiniget. 
Kranckheiten, daß es manchmal in waͤh⸗ 
render Eur ſcheinet, man werde keine Hüls 
fe erlangen, ſondern im Gegentheil immer 
ſchlimmer werden. = 
Wenn aber das Mineraliſche Waſſer 
nur gebuͤhrender maſſen durch alle Excre- _ 
toria fortgehet,fo werden durch die bekann⸗ 
ten herrlichen Wirckungen, Verbeſſerun⸗ 
gen, Verſuͤſſungen und Reinigungen zu⸗ 
erſt am allermeiſten das Blut und Säfte 
des Leibes in einen guten Stand gebracht. 
§. 87. Da nun die Natur dieſe gute Die ſeſten 
Huͤlfe empfunden, und von der beſchwehr ⸗ Theile er⸗ 
lichen und unerträglichen Laſt der überflüfslangen 
ſigen und ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten befrey⸗ 19 ge⸗ 
et worden fo iſt fie nachmals ihr eigener al⸗Vollkom. 
lerbeſter Artzt, und verbeſſert nach und menpeit 
; nach wieder. 
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f den wieder erlangten guten ge⸗ 
ſu en Nahrungs⸗Saft, Blut und Feuch⸗ 
tigkeiten, alles was nach gehaltener Brun⸗ 
nen⸗Cur an denen feſten Theilen noch ge⸗ 
brechlich und mangelhaft übrig gebli den 
war, ſo viel möglich iſt, und geſchehen kan. 
Auf ſolche Weiſe entſtehen dann und 
nehmen ihren Urſprung die beſondere und 
zuweilen recht wunderbare heilſame Nach⸗ 
3 esse und Geneſungen nach der 
in ey 205 
Verhal- F. 88. Es werden alſo die Liebhaber 
zen nach ihrer Geſundheit den groſſen Nutzen und 
ner Brut die fomderliche Borthele, welche einige 
men Eur. Zeit nach vollendeter Eur zu folgen pfle⸗ 
gen, ſich recommendiret ſeyn laſſen; 
Sie enthalten ſich nach der Brunnen⸗ 
Eur alles weitlaͤuſtigen und unnöthigen 
Medicinirens, halten eine gute Diaͤt und 
Lebens⸗ Ordnung in allen Stücken, (ſe 
länger, je beſſer) und erwarten unter dem 
Segen des Allerhoͤchſten die gewuͤnſchte 
glückliche Nachwirckungen einer vol 
kommnen und beſtaͤndigen Ger 
ſundheit. ; 
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VII. Mbtheilung. 
Aeuſſerlicher Gebrauch 
des Pyrmontiſchen Stahl⸗ 
Waſſers, oder von dem 
De 7 
ER u | 
Si wird zwar hin und wieder difpu- Einwurf, 


5 tiret, auch von einigen gleich blind⸗ ob die 
lings verworfen, daß man die Stahl; 
kalte Mineraliſche , inſonderheit die 8 
Stahl⸗Waſſer, erwärmen und zum zu war. 
Bade zubereiten ſolle, weil G Ott men. 
auf dem Erdboden hin und wieder, 
ſonderlich auch in Teutſchland, na⸗ 
türlicb warme Waller gegeben 
habe / welche zu dem aͤuſſerlichen Gebrauch 
eigentlich beſtimmet, und viel bequemer 
und nuͤtzlicher zu denen Kranckheiten und 
Gebrechen waͤren, gegen welche man ein 
kaltes Mineraliſches Waſſer erwärmen 


olte. 1 

§. 2. Es folget aber fo wenig, daß die Die Ge 
Gaben, welche GOtt den Menſchen zu > 
Beſchuͤtzung und Wiederbringung der pts, 
verlohrnen Geſundheit gegeben hat, in können 
der Beſchaffenheit gelaſſen 1 weiter ji 
ze rau⸗ 
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bereitet brauchet werden muͤſſen, wie ſolche 
werden. aus der Erden herfuͤr kommen; ſo 
wenig es durch die Erfahrung gut gefun⸗ 
den worden, die Speiſe und Nahrungs- 
Mittel zu taͤglicher Erhaltung des Lebens 
roh und ohne Zubereitung zu genieſſen. 
Im Gegentheil lieget zuweilen der rech⸗ 
te Gebrauch der allerbeſten Sachen am 
allermeiſten verborgen; Gott aber hat 
dem Menſchen Verſtand undGeſchicklich⸗ 
keit gegeben, daß er durch fleißiges Nach⸗ 
ſinnen, Aufmerckſamkeit, Verſuche und 
vernünftige Proben ausforſchen und ent⸗ 
decken kan, auf was Art und Weiſe ein je⸗ 
des Geſchoͤpfe zu des Menſchen Vortheil 
und Nutzen muͤſſe angewandt und ge⸗ 
braucht werden, da denn nachmals durch 
oft wiederhohlte Proben eine beſtaͤndige 
Erfahrung erlernet wird. 5 
Die mei⸗ F. 3. Damit ich nicht zu weit von un⸗ 
ſte Bäder ſerer Handlung abweiche, ſondern bey 
entfprin Betrachtung der Mineraliſchen Waſſek 
belh daß beharre, und ein Exempel daher nehme, (9 
man die entſpringen ja viele Bäder in einem ſol⸗ 
ſelben chen Grad der Wärme, daß man Die 
nicht er ſelben nicht gleich, wie fie herfuͤr quellen, ge⸗ 
sa brauchen kan, wenn man nicht Haut und 
„Haar dabey zuſetzen will, ſondern es muß 
das Waſſer zuvor in einem Bade⸗Raum 
verſammlet, und zu Verliehrung feiner hei? 
tigen Hitze, manchmal zehen, zwoͤlf, ja wo 
are re 224 Stun⸗ 


des Pyrmontiſchen Waſſers. 385 
24 Stunden und noch länger ſtehen gelaſ⸗ 
en werden, ehe man ſich hinein wagen, un 
daſſelbige als ein Bad gebrauchen darf. 

Hat man hier aus der Noth eine Tu⸗ 
gend gemachet, und laͤſſet das natürliche 
warme Waſſer die ſchaͤdliche und uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Hitze durch die Kunſt verliehren; ſo 
iſtwol eben ſo geſchickt und vernünftig daß 
man denen kalten Mineraliſchen Waſſern 

urch die Kunſt ſo viel Waͤrme giebet, als 

man denen warmen Baͤdern nehmen 
muß, oder ſo viel zum Gebrauch nuͤtzlich 
und noͤthig iſt. 2 25 ie 

8. 4. Hiernaͤchſt iſt es unter denen ges Kalte und 

rteſten Phyſicis und Medieis eine aus⸗warme 

gemachte Sache, wie in der vierten Ab⸗ > 
heil. mit mehrerem angezeiget worden, Waſſer 
daß ſowol die kalte als warme Mine⸗ haben 
taliſche Waſſer einerley Urſprung einerley 
aus dem Kieſe haben / alſd auch die Ma, Uiſpꝛung. 
krien, Kräfte und Wirckungen derſelben 
ehr mit einander uͤberein kommen, folglich 

don denen kalten Geſund⸗Brunnen, wenn 

olche gewaͤrmet werden, auch aͤuſſerlich 
Aeichmaͤßige gute Wirckungen gegen die 
Kranckheiten und Gebrechen des menſchli⸗ 

hen Leibes zu erwarten, wie von denen na⸗ 
ö. 5 So gar ſcheinen einige Umſtaͤnde Vorzug 
u zu geben, daß wan feng ad 


bechhallige aſſer, wenn fo e 
Nas 0 ee b e Waſſer. 
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gleich friſch erwaͤrmet, und als ein warmes 
Bad zubereitet werden, auf gewiſſe Art 
noch einen Vorzug vor denen natürlich 


ſche bey zwey Stunden erwaͤrmet un. 
brenn⸗heiß koͤnne gemachet werden, ehe die 


n en 2 der ſubtilen Theilgen geſtillet und alle Spi- 


gen. (IV. Abtheil. S. 11.) 2 
. 6. Wenn man nun in einem. fol 


wl oder zum zweyten mal au waͤrmen, alt’ 
Rs Ge f denn 
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denn kommt deſſen Wirckung uͤberein mit 
Wirckung vieler warmen Baͤder, wel⸗ 
che man ſo viel Stunden hat mürffen ftehen 
und abkuͤhlen laſſen, bis nichts mehr in 
dem Waſſer uͤbrig, als Saltz, ein wenig 
Eiſen⸗Crocus, eine kreitenhaftige Erde, 
und ein geringer Berg⸗ hartziger fetter 
Dunſt; Von welchen Materien das 
Pyrmontiſche Waſſer ſederzeit genung bes 
haͤlt , wenn gleich noch ſo ungeſchickt mit 
dem Erwaͤrmen umgegangen wird. 
8.7. Dieſes iſt auch die Urſache, war⸗Stahl⸗ 
um ein Stahl⸗Brunnen⸗Bad mit viel Bruüen⸗ 


a 

mehr Uuterſcheid und Vorſichtigkeit will wien 
gebrauchet ſeyn, als ein natürlich warmes vorſichtig 
Bad, weil jener Wirckung ſtaͤrcker, durchs gebraucht 
dringender und angreifender iſt, welche werden. 
man jedoch gar leicht moderiren, und 
durch eine vernuͤnftige Methode nach ei⸗ 

genem Wohlgefallen abmeſſen und ein⸗ 
richten kan, wie in nachfolgendem weiter 

wird angezeiget werden. & 

FS. 8. Endlich hat denn auch die Er⸗Alter Ge⸗ 
fahrung ins beſondere von dem Pyr⸗ brauch 

montiſchen Stahl⸗Waſſer ſchon, ſo des 0 
weit man Nachricht findet, von dem Jahre Waſſers 

1556. an, (II. Abtheil. S 10. 11. ſeq.) zum Ba: 

bis auf dieſe Zeit gelehret, daß der aͤuſſerli⸗den nun 
che Gebrauch, oder das Baden in dieſem mehro im 
Waffen jederzeit ſo viel herrliche und oft Jar 
recht Wunderns⸗ wuͤrdige Curen gethan, 4 Jah⸗ 
WER Bb 2 A 

re her. 
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daß von keinem andern Mineraliſchen 
Waſſer, es ſey warm oder kalt, groͤſſett 
Eyempel koͤnnen angeführet werden. 
Da auch der innerliche Gebrauch die⸗ 
ſes Waſſers gegen das Ende des 1 ten 
und im Anfang des 17 ten Seculi meiſten“ 
theils eingeſtelet worden; (II. Abtheil. 
8. 18.) ſo hat man doch von dem gemelde⸗ 
ten 15 J eſten Fah an den äuſſerlichen 
Gebrauch beybehalten und continuiret 
und iſt nachmals zu des Herrn D. Bol 
manns Zeiten (II. Abtheil. §. 22. 23.) det 
innerliche Gebrauch bey dem Baden 
Perg; wieder angelernet wot⸗ 


Denn. e 
4.270. F. 9. Von A. 1556. ſchreibet Bin 
Kroͤcken ting, wie in der II. Abtheil. S. 9. angefüh⸗ 
Bun. ret worden, daß etliche ihrer Gebrechen ent‘ 
aufge: lediget, die ihre Kruͤcken zu Pyrmont bey 
hangen. dem Brunnen hangen laſſen, und davon 


ungen | 
Michael Sachſe in feiner Kayſers 
Chronica im fünften Theil p. 343. meldet 
davon folgendes: „An die Linden wur⸗ 
„dent fo piele Ktuͤcken und andere Dinge 
„aufgehängt, derer, fo geſund worden wa⸗ 
„ren, daß man ſeinen Wunder ſahe, und 
„etliche groſſe Zelcken davon zerbrachen. 
Bey dieſer alten Gewohnheit haue 
GOtt Lob! von demfelben Jahre an b 
auf dieſe Zeit bleiben konnen „und a 


en 


U 


nn — 


Schaden curire. Be 
Entſchlafene und erſtarrete Glie⸗ 
der zurechte bringe, Glieder⸗Fluͤſſe 
kraͤftig verzehre, ſchwaches und bloͤ⸗ 
des Geſicht ſtaͤrcke und erhalte. x. : 
. 11. Anno 1584. fehreibet mehr⸗er⸗ g. The 
waͤhnter D. Theodorus Tabernæmonta- 5. 
nus in ſeinem Waſſer⸗Schatz, in welchem 
ſonſt der innerliche Gebrauch unſers 
Stahl⸗Waſſers gar ſchlecht recommen- 
diret wird, (II. Abtheil. 5. 18.) daß das 
Bz Waſ⸗ 


Kranck⸗ 


heiten, 


welche 
bas Waſ⸗ 
1 aͤuſſer⸗ 
ich curi- 


vel. 


— 


ze er [4 „ in 
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Waſſer äuſſerlich zu nachfolgenden 
Kranckheiten nuͤtzlich gebrauchet werde. 
Es eröͤfne die Verſtopfungen der Le⸗ 
„ber und des Miltzen, verzehre die Waſſer⸗ 
nf und alle andere Geſchwulſt am Lei⸗ 
„de, ſonderlich der Schenckel x 
„Erwäarme und reinige die erkaltete und 
uberſchleimte Mutter, und bringe die ver? 
vruckte wieder zurecht, wende die Unſrucht ⸗ 
„barkeit, und helfe zu der Empfaͤngniß; 
„ Verzehre den weiſſen Fluß der Wei⸗ 
„bei, und den Saamen⸗Fluß Gonorrhœ⸗ 


ya 3 5 1 3 i 
Verzehre das faule Fleiſch in den FW 
i 
„faulen, ſtinckenden Schaͤden, Wunden 
„und Geſchwuͤhren, reinige und heile ſie; 
„Vertreibe und heile den friſchen Aus 
„tab, Frantzoſen, Reuden, Grind, Zitter⸗ 
„Maͤhler, den Haar Wurm, allerhand boͤ⸗ 


„fen Grind und aͤuſſerliche Gebrechen des 
„Leibes und der Hau; 


„ Vertreibe das kalte Geſücht der Glied⸗ 
vſucht, Podagra und Zipperlein, und ver⸗ 
„zehre die harten Knollen oder Beulen der 


v Gelencke, die das Zipperlein oder Glied⸗ 


Hlſucht verurſachet und aufgeworfen; 


„, Truckne auch und verzehre die Fluͤſſe 
„des Haupts, der Augen und aller andern 
„Glieder des gantzen Leibes, bringe die er⸗ 
„ſtarrete erſchlafene Glieder wieder zu⸗ 
„recht. Zu 
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„Zu eryählten Gebrechen ſeh duch tref⸗ 
gut und heilſam der Mineraliſche Let⸗ 


c Stun, rung von 
de bon Pyrmont, bringen laſſen Lund hal dem Ba⸗ 
es daſeldſt zum Baden gebrauchet r Ederen 
Herr Bolman meldet; und weil die 1 
Autor zu derſelben Zeit die Brunnen⸗Kra- — 
vin ſo beſchaffen gefunden, daß man ich ner 
mals das Waſſer mehrentheils aͤuſſerlic 
zum Baden gebrauche, ſo hat et nachdem 
8 Gebrauch auch wieder einge⸗ 
fuͤhret worden, feine Bruñen⸗Beſchrei⸗ 
bung in 2 Haupr⸗Theile abgerbeiler: 
in dem erſten Theile handelt er von 
dem innerlichen Gebrauch des Waſ⸗ 
1 in dem andern gantzen Thei⸗ 
e von dem Bade 1. 1% 
Er führer auch in dem vierten Copitel 
dieſes Theils drey recht Miraculöfe Exem⸗ 
pel von denenjenigen an, welche zu feiner 
Zeit, da er bey dem Brunnen pralticitet; 
durch das Bad geneſen worden. (S. Pyr⸗ 
mont. Krancken⸗Geſchichte pag. 107. ſeg) 
Im uͤbrigen bekraͤftiget er aus feinen Er⸗ 
fahrung, und recommencütet das Bad ge⸗ 
gen alle dergleichen Kranckheiten und Ge⸗ 
a Bb bre⸗ 


or fogefegenlaffen, bisaufunfere Zeit. 
De auf, F. 13. Weil nun der äufferliche Ge/ 
ferlihe ch des Pyrmontiſchen Waffers durch 


Abrau 
ag e alte Erfahrung und fo mannigfalti⸗ 
behalten ge herrliche Curen (deren noch viel 
werden. mehr wuͤrden geweſen ſeyn, wenn 
man nur die Zubereitung und Ein⸗ 
richtung des Bades verſtaͤndiger 
und ordenrlicher angeſteller) nützlich 
befunden worden, auch die alte und neue 
Brunnen⸗ kundige Medici einhellig mit 
einander ſo viel Werck davon machen, ſo 
waͤre gantz unverantwortlich, wenn man 
das Kind mit dem Bade ausſchuͤtten, und 
den auswendigen Gebrauch dieſes Waſ⸗ 
ſers wiederrathen, oder anſtehen laſſen 
Wolte, wie einige Medici, denen aber die 
Wirckungen des Waſſers nicht bekannt 
dahin haben ſtimmen wollns. 
Man ſolte vielmehr befliſſen ſeyn, wie 
man den Methodum, oder die Art 
Weiſe, das Stahl⸗Waſſer zum Bade zu 
præpariren und nuͤtzlich zu gebrauchen, 
bebeſen, im Hegenlhel aber die Fee 
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Fehler und Misbraͤuche, fo dabey vorge⸗ 
en, kennen und abſtellen lernete. (VIII. 
beheil⸗ s. 2 %, , 

8.14. Auf welche Art und Weiſe das Wie das 
Pyrmonter Stahl⸗Waſſer aͤuſſerlich wir⸗Waſſer 
de, ſolches muß ſonderlich nach zweherley witer. 

Umſtaͤnden betrachtet werden 
I. So lange die innerliche Gaͤhrung Erſte Art 
und Bewegung der ſubtilen Theilgen waͤh⸗der Wir: 
150 die Spirituoſität des Waſſers noch ung. 
nicht alle gedaͤmpfet, in die Alcaliniſche 
Erde verſchlungen, und das ae 
gelben Kleide von dem Waſſer noch nicht 
abgefondert und niedergeſchlagen ift, greis 
fer daſſelbe ſtaͤrcker an, ſtimuliret, kitzelt, 
ſticht und beiſſet gleichſam auf die dale 
Haar⸗ kleine Aeſtlein der Nerven, der haͤu⸗ 
tigen und fleiſchigen Theile, verurſachet al⸗ 
ſo neue Erregungen und Zuſammenzie⸗ 
hungen der aͤuſſerlichen feſten Theile. 
Das Genus nervoſum wird dadurch 
geſtaͤrcket und eroͤfnet, die relaxirte und 
ſchlaff gemachte Eibræ matrices bekom :- 
men ihren natürlichen Tonum, ſpannende 
Berveglichkeit und Feſtigkeit wieder, und 
glſo werden die Materie peccantes, welche 
in und wieder in denen aͤuſſerlichen Thei⸗ 
len in und zwiſchen allen Noͤhrlein und 
Gaͤngen derſelben ſtecken, zertheilet, theils 
ch den Schweiß ausgetrieben, theils in 
das gemeinfchaftliche Meer der Leibes⸗ 
Bb; Feuch⸗ 
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uchtigkeiten zurück, in Lauf und umlauf 

Je daß ſolche nachmals durch die 

Scheidungs⸗ und Reinigunge⸗Werckſtät⸗ 

tk e des Leibes hin und wieder koͤnnen aus 

getrieben werden. 

Wenn die Häufige, nervige und fleiſchi⸗ 

ge Theile gar zu ſehr befeuchtet, erweichet 

und ausgedehnet, mit vielen dicken, ſchlei⸗ 

migen Feuchtigkeiten angefuͤllet, oder durch 

kalte waſſerfuͤchtige Derfammlungengef 

getrieben und geſchwollen ſind, werden die⸗ 

N Theile wieder geſtaͤrcket, zuſammen ge⸗ 

ogen, und alſo die Geſchwulſt zertheilet 

und vertrieben. BER 

Mit einem Worte, diejenigen Theile 

des Leibes, welche zu ſchlaff, welck, feuchte 

und weich ſind, werden durch die Wir⸗ 

ckung des Waſſers wieder befeſtiget, wel 

che aber vertrocknet, verhaͤrtet, zuſammen 

geſchrumpelt, verkuͤrtzet und verſtopfet 

ſind, koͤnnen auch durch daſſelbe befeuchtet / 

erweichet und eroͤfnet werden. 2122 

Zweyte F. IFJ. Wenn aber II. die innerliche 

Art der Fermentation des Stahl⸗ Waſſers ſich 

bee dun geſtillet hat, alle Spirituofität perſchwur, 
Waſſerz. den, und die Eiſen⸗Erde prrcipitiret iſt, 

wird nachmals die Wirckung viel gelin 

der, und kommt alsdenn mehrentheiln 

mit der Mirckung der natuͤrlichen 

warmen Baͤder uͤbereinn . 

Es erweichet vielmehr wie vorhin 5 | 


* 


* 
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ſtärcket es noch etwas durch die balſa⸗ 
miſch⸗ ſulphuriſche Eiſen⸗Erde die feſten 
Theile, und dringet durch feine falinifche 
reinigende Kraft ein, alles aber gehet viel 
gelinder und langſamer von ſtatten. 
. 16. Die erſte Art der Wirckung iſt Wirkung 
vor ſtarcke Naturen, und wenn man verſi⸗ vor Star⸗ 
chert iſt/ daß der Leib von denen meiſten ů⸗ ke. 
derfluͤßigen und unreinen Feuchtigkeiten 
durch die innerliche 1 
worden, die Eingeweide noch geſund und 
wohl beſchaffen ind. 

Bey denenſelben bringet ein ſolches 
Stahl⸗Waſſer⸗Bad gegen die aͤuſſetli⸗ 
chen Zufälle und Gebrechen öfters eine 

leunige Huͤlfe zuwege, und thun manch⸗ 
mal fuͤnf bis ſechs Bäder mehr, als zehen, 
zwantzig Bäder von anderem Waſſer. 
. 17. Vor zarte, ſchwache und em⸗Wirkung 
pfindliche Naturen aber, wenn noch vie Sch 
le Unreinigkeiten in der Mafla Humorum che. 
zu vermuthen, oder wenn eine offenbare 
Cachenie, oder viele ſchleim⸗ waͤſſerige 
Geſchwulſt ſich findet, bey ſolchen iſt die 
letztere Mixtur und Beſchaffenheit des 
Waſſers am ſicherſten und beſten 
Es muͤſte der Anfang des Badens da⸗ 
mit gemachet, und nach gerade das Bad, 
wie ſich die inneren Zuſtaͤnde ändern, im⸗ 
mer fpirituöfer zubereitet werden, damit 
nicht auf einmal uͤberflußige und 1 
a u 
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Feuchtigkeiten in die Eingeweide zurück 
getrieben, allerhand Beſchwehrungen er⸗ 
teget, auch wol gar Stockungen und Ent⸗ 
zuͤndungen in denenſelben verurſachet wer? 

den moͤgen. . e 
Die, F. 18. Wie aber dieſe zweyfache Be⸗ 
Wisla ſchaffenheit und Wirckung des Waſſers 
indabr bey ei Beh — — 
zi nͤtzlich vet und nuͤtzlich angewandt werden, ſolches 
aa wird ein Medicus, der ein Kenner des 
gen. Waſſers iſt, nach Unterſcheid der Natu⸗ 
ren und Zufälle der Kranckheiten zu beur 

theilen und einzurichten wiſſen. 
Wenn dieſe Einrichtung gemachet, und 
die uͤbrige noͤthige Stucke, welche weiter 
bey der Pyrmonter Bade Eur anfuͤhren 
werde, beobachtet, ſo wird einem jeden die 
Erfahrung und die jaͤhrliche vielfaͤltige 
Exempel lehren, daß nicht allein die Be⸗ 
ſchwehrungen und Gebrechen, welche aus 
dem Labernæmontano angefuͤhret wor“ 
den / ſondern auch alle uͤbrige Kranck⸗ 
heiten, gegen welche jemals ein war’ 

mes Mineraliſches Bad gute Dienſte 
gethan hat, und nuͤtzlich gefunden 
worden, durch das gewaͤrmte Pyt⸗ 
montiſche Waſſer cuxiret werden 
konnen. „ 
Darum nun fortfahren und zeigen will 

wie die Bade⸗C ur N 

I. Mit gebuͤhrender Vorbereitunß 
anzufangen, x 


d j 6 { 5 “ 
EN Poemontifchen Waſſers. 397 
Il. Zu welcher Zeit das Bad zu ge⸗ 
brauchen, 8 5 
UL. Wie lange man damit anhal⸗ 
ten muͤſſe, auch x 2 
IV. Die Zubereitung des Waſſers, 
V. Das Verhalten im Bade, und 
alle nöchigfte Regeln, ſo vor, in und 
nach dem Bade zu beobachten find. 
S. 19. Die allerbeſte Vorbereitung 1. Vorbe⸗ 
zum Bade iſt der innerliche Ge⸗ reitung 
brauch des Brunnens, denn bey dem⸗ zum Ba⸗ 
ſelben wird der Leib durch alle Excretoria 
ſo ſonderlich gereiniget, (wie in der fünften 
Abtheilung umſtaͤndlich angedeutet) daß 
man nachmals nicht zu befürchten hat/ die 
uͤberfluͤßige Feuchtigkeiten durch das Bad 
in eine gar zu ſtarcke Erhitzung und Auf⸗ 
wallen zu bringen, oder etwas ſchaͤdliches 
aus denen aͤuſſerlichen Theilen und Glie⸗ 
dern in die Eingeweide zu treiben. 
Nachdem nemlich vorher durch alle Ab⸗ 
ſonderungs⸗und Reinigungs Wercktätte 
des Leibes der gröffefte Theil der ſchaͤdli⸗ 
chen Feuchtigkeiten ausgeworfen, und in 
denen Adern, Canaͤlen und Gaͤngen Raum 
gemachet worden, ſo kan alsdenn, was 
noch hin und wieder in dem Leibe zuruͤck 
geblieben, oder in denen Gliedern feſte ge⸗ 
ſtecket, ſicher los getrieben und zertheilet 
werden, welches endlich unter dem freyen 
lauf des Gebluͤts, durch die ad 
its 
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Wirckung des getrunckenen Stahl⸗Waſ⸗ 
ſers nach und nach vollends aus dem L 
geſchaft wird. a 
§. 20. Wenn aber ſonderlicher Urſa⸗ 
chen halben das Bad alleine, und nicht zn 
gleicher Zeit die inwendige Cur des IBaP 
ſers zutraͤglich gefunden wird, (welches ſel⸗ 
ten geſchiehet) ſo = der Leib zuvor dur 
bequeme und zuträgliche Artzeney⸗Mittel 
præpariret, durch Laxantia gereiniget/ und 
hernach auch unter waͤhrender Bade⸗Cul 
täglich offen gehalten werden. 
Vollbluͤtige, und wenn es ſonſten die 
Umſtaͤnde erfodern, koͤnnen auch einige 
Tage vor der Bade⸗ Eur zur Ader laſſen. 
Bey der Vorbereitung zum Bade ji 
de auch zu erinnern noͤthig, daß diejenige / 
welche nach Pyrmont kommen, und einige 
Abſicht mit aufs Bad gerichtet haben, ſo⸗ 
wol wie diejenigen, welche nach einem 
warmen Bade reifen, mit einigen Bade 
Lacken, Bade⸗Hemdern, (von nicht feine 
chon gebrauchten Linnen) Maͤntelgen von 
lannel ꝛc. ſich verſehen muͤſſen, um b 
Einſteigen ſolche umzuhaͤngen, auch beym 
Herausſteigen die gewaͤrmte Bade⸗Lacken 
zum geſchwinden Abtrocknen des Leibes 
umzuſchlagen. ist A ei 
Es fehlet manchmal an dergleichen ge⸗ 
ringen doch nothwendigen Bade⸗Geralhe 
gar ſehr, durch welches doch die hep, 2 
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dern fo ſchaͤdliche geſchwinde Erkältungen 
zu welchen unſere teutſche Leiber nicht al 
o gewoͤhnet, wie die Ruſſen) verhuͤtet 
Werden muͤſſenn ne 
Und wenn ſolches nicht geſchiehet, 
manchmal aller Nutzen der gantzen Bade⸗ 
Eur verlohren gehet, auch wol neue Zus 
fälle und Beſchwehrungen erreget werden. 
. 21. Was wegen der Zeit bey n. Re⸗ 
dem aͤuſſerlichen Gebrauch des Waſ⸗ geln nes 
ſers zu beobachten, kan unter folgen- gen um 
den Regeln angemercket werden Baden. 
1) Iſt die beſte Jahrs⸗Zeit zum Ba⸗ 
den in denen warmen Monaten, May, 
Junio, Julio, Auguſto, und bey gutem 
Wetter und temperirt warmen Tagen, 
da man am wenigſten eine Erkaͤltung und 
ſchleunige Berftöpfung der Schweiß⸗Loͤ⸗ 
cher zu befuͤcchten haet. 
2) Wenn alsdenn die inwendige Cur 
8, 10, 12 oder 14 Tage (nach Unterſcheid, 
wie die Wirckungen des Waſſers eher o⸗ 
der ſpaͤter von ſtatten gehen, und man den 
Leib erleichtert oder gereiniget findet) ge⸗ 
brauchet und fortgeſetzet worden, ſo kan 
man in GOttes Namen den Anfang zum 
Baden machen. 6 > 
3) Man hat nicht allemal noͤthig, eine 
ſondere Zeit zur Bade⸗Cur auszuſetzen, 
wie nicht wenige Medici der Meynung 
ind, ſondern wie in Bädern das warme 
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Waſſer des Morgens getrunken wird, 
und man ſich doch dabey taͤglich (einiger 
wol zweymal in einem Tage) badet: auch 
wol zuweilen zwey, drey bis vier Wochen 
nach einander damit anhaͤlt, ſo kan man 
das Pyrmontiſche Waſſer gar wol des 
Morgens trincken, und ſich dieſelben Tage 
auch darinnen baden. ' 
Man findet gar keine ſtreitige Wirckun⸗ 
gen dabey, ſondern die Erfahrung hat von 
vielen Jahren her gewieſen, daß beydes 
wohl mit einander beſtehen koͤnne, wenn 
nur ſowol die inwendige als aͤuſſerliche 
Cur maderiret, und auf gehoͤrige Art ge⸗ 
fuͤhret wird. „ 
„ Im Gegentheil dienet ein mäßiger 
inwendiger Gebrauch des Brunnens, ne⸗ 
ben dem Bade, untern andern auch darzu, 
daß die Verſtopfungen und Verhaͤrtun⸗ 
gen des Leibes verhütet werden, welche bey 
Bade⸗Gaͤſten ſehr gemein find, allerhand 
Beſchwehrungen zu verurſachen pflegen / 
auch ſonſt andere laxirende Mittel dazu 
gebraucht werden muͤſſen, welches aber 
nicht ſo bequem und zutraͤglich, als wenn 
ſolches durch den inwendigen Gebrauch 
des Stahl⸗Waſſers ſelbſt zuwege ge⸗ 
bracht wird. ne: RE 
6 Doch iſt noͤthig, daß diejenigen, wel⸗ 
che ihr Werck ſowol von der Bade⸗Cur 
als von dem inwendigen Gebrauch 
. Waſſers 
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Waſſers machen wollen, eine laͤngere Zeit 
Gserwa 14 Tage oder ? Wochen zuihter 
ur beſtimmen, damit man nicht noͤ⸗ 
dig habe den Gebrauch des Bades 
mu uͤbereilen, ſondern daß man ſolchen 
mit gebührender Vorſichtigken und Ger 
indigkeit fortſetzen koͤnnn e 
6) Auch iſt nicht berbothen s Tage und 
länger nach der immendigen Cut mit dem 
Vaden fortzufahren, oder zuweilen die 
dantze Bade⸗Cur dem Trincken nachzu⸗ 


CFF 25720 
Wie es des Patienten Umſtaͤnde eis 
ordern, und am beften leiden wollen, fo 
lan die Zeit dazu genommen und abge⸗ 
cheilet werden 
7) Die Zeit des Tages, wenn das 
Bab zu gebrauchen, iſtſowol des Vormit⸗ 


tags um neun oder zehen Uhr, als gegen 


den Abend nach fünf Uhr, wenn die Dans 
ung vollendet, und der Magen von denen 
Speiſen entlediget iſt. 
8) Vollbluͤtigen u. fetten Perſonen pfle⸗ 
det das Bad des Vormittags arm beſten 
u bekommen, da der Leib leichte, und die 
Adern nicht ſo vollſind, als wenn nach der 
ahlzeit eine Menge des neuen Nah⸗ 
tungs ⸗Saſts in das Geblüte geführet 
worden. ef en 281 
Man kan ein paar mal abwechſeln, das 
eine mal Vormittags, und das andere 
N Ce mal 


402 wur abel Aesch Be 
mal gegen Abend baden, ſo wird ein jede, 
bald empfinden, was feiner Natur am ww 


) Diejenigen, welche des Mittag 
nicht zu Haufefpeifen können, sondern id 
bald nach deim Bade in die freye Luft (wel 
che manchmal auch im Sommer kalt une 
naß iſt) begeben muͤſſen, auch die, welchen 

der Appetit nach dem Bade zu vergeh 
pfleget, oder wenn die Patienten hernach 
des Mittags gat zu ungewoͤhnlich matt 
und ſchlaͤfrig werden, thun beſſer, daß ſie 
ihr Baden des Abends verrichten. 
I. Wie 10) Wie oft und wie lange das 
lange Bad zu gebrauchen, werden die Bade 
man die Gaͤſte theils ſelbſt an fich verfpühren, nem 
en. lich wie viel fie vertragen und ohne fondet/ 
dnuren liche Abmattung aushalten koͤnnen; ob 
muͤſſe. ihre Beſchwehrungen gelindert, die Glie⸗ 
der leichter werden ze. theils muß ſolches 
von dem Medico, deſſen Direction mall 
feine Cur anvertrauet, beurtheilet, und 
nach Unterſcheid der Kranckheiten ange 

ordnet werden. RES 

17) Ob man in ſeiner Vade⸗Cur all 
Tage nach einander, oder einen Tag 9 
den andern, oder zwey Tage baden, . 

den dritten wieder ausruhen müͤſſe, ſolche 
werden die Kräfte des Patienten anzeigen, 
Es iſt wars. 6. gemeldet, daß die 8% 
wuͤrmte Stahl ⸗ Brunnen! (har. 
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ſtärcker angreifen als die natürlich 
warme Waller ; Nichts deſto weniger 
fehlt es es nicht an Exempeln, daß das 
Pyrmonti che Bad zehen, zwoͤlf und mehr 


mal alle Tage nach einander ohne groſſe 


Abmattung mit gutem Nutzen gebrauchet 


8. 22. Das Waſſer, welches zum Bazı 
den geſchöpfet und zubereitet wird hat man: 
isher aus dem groſſen Brodel⸗ Brunnen, 


* 


V. Zube⸗ 
eitung 


des Wafs 


welchen HI, Abtheil. S. 30. beſchrieben ha⸗ Bade. 


be, genommen. 
„Nicht als wenn das Waſſer aus dem 
Teinck⸗ Brunnen ſchlechter zum Baden 
waͤre, ſondern weil man denfelben wegen 
des 0 6 Gebrauchs, durch das bie⸗ 
le und ſtarcke Schoͤpfen nicht truͤbe mas 
chen, noch die Trinckenden dadurch 
hindern darf. 75 g 
„Auch iſt das Waſſer aus dem Brodel⸗ 
Brunnen gut und bequem zum Baden; 
denn ob es gleich nicht fo ſubtil, ſpirituds 
und helle, als das Waſſer aus dem Trinck⸗ 
runnen 12 fo muͤſſen doch alle derglei⸗ 


chen Waſſer durch das Erwaͤrmen zum 


Bade⸗Gebrauch einen Theil ihrer Spiritu- 
lität verliehren; f i 
Was den uͤbrigen Mineraliſchen Ge⸗ 
dal des Waſſers angehet, welcher in dem 
Dade⸗Waſſer unverändert und beftändig 
leibet/ ſo iſt dieſes Waſſer an . 
N 0 2 e 
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de etliche Grana reicher, als das Trind’ 
Brunnen⸗Waſſer. n 

Hr. Bol H. 23. Dieſes Waſſer nun will Hert 

manns Bolmann in einer Bade⸗Wannen mit 

dds einem Deckel durch glüende Kieſe 

Waſſer Steine; Kugeln oder Schmiede 

zu wär Schlacken gewärmer haben, we 

inen. ſonſt alle Spiritus, darinnen die Kräfte 
ceeenn, ſich über dem Feuer aus dem Keſſe 
bvbverliehren und ausrauchen möchten. 

1 7 F. 24. Weil aber dieſe Methode gal 

. zu weitlaͤuftig und beſchwehrlich, auch un⸗ 

LS hig iſt, ſo hat man nach Bolmanns ZW 

fer zu ten“ wie auch jego noch üblich und ge, 

wärmen. bräuchlich ift, einen Theil des Waſſers 
uͤber dem Feuer warm gernachet, und dem⸗ 
ſelben in der Wanne ſo viel friſches Stahl 
Waſſer zugemiſchet, daß man es erleiden 
und als ein Bad gebrauchen koͤnne. 
Oder, welches das befteift: Man lafl 
fünf, ſechs und mehr Eymer voll (nach UN 
terſcheid, wie es gut gefunden wird, tief 
oder niedriger zu baden) kaltes Bade, 
Waſſer, ſo friſch wie es aus der Que 
kommt, zuerſt in die Bade⸗Wanne gef 
u dieſem kalten laſſe man kochend hel 
8 Waſſer aus demſelben Bader B i, 
nen zugieſſen und wol durch einander r, 
beiten, nach gerade auch ſo viel warmes 75 
mit vermiſchen, bis man mit der Hand, 
berall in der Bade⸗Wanne eine ce 
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Ge Milch» Warme verſpühret, fo, wie g 
h⸗ verſpuͤhret, fo, wie 
das Bader Waſſer zum Einſitzen am 19 
quemſten und ſicherſten halte. 
Bey dieſer Art der Zubereitung iſt der 
alergröſſeſte Theil des Waſſers friſch und 
wird mit gar wenigem heiß⸗ gemachten in 
bolle Bewegung und Fermentation ge⸗ 
racht, daß alſo der Effeck, welchen S. 14. 
kngckeiget habe, dadurch erlanget werden 

an. A HN 


8.25. Es waͤre das allerbeſte, wenn die Verbeſſe 
noͤthigen Anſtalten dazu gemacht wuͤrden, zung der 
daß man das Waſſer nicht alein auf ſolche ungen 
Weiſe zum Baden gebrauchen koͤnte, ſon⸗ des Bade⸗ 
dern daß man auch nach Unterſcheid der Waſſers. 
Perſonen und Kranckheiten die ganze 
Portion Waſſer, ſo viel zum Baden erſo . 
dert wird, durch ein gelindes Feuer auf 
einmal zu dem gebührenden Grad der Er⸗ 
waͤrmung zubereitet haben Eönte 

Oder daß man, wie §. 15. 17. erinnert 
worden, vor ſchwache Naturen und ſehr 

unreine oder geſchwollene Leiber, durch 

ine gelinde Wärme das Waſſer allmaͤh⸗ 

lg feine Spirituofität und ſtarck penetri- 

rende Wirckung verliehren lieſſeQ. 
Man würde durch dergleichen vernuͤnf⸗ 
üg unterſchiedene Zubereitungen des 
Waſſers viel mehr Mutzen ſchaffen, als 
man anfangs dencken ſolte, welches denn 
nicht ohne Erfahrung und angeftellete 
8 au 


Pro⸗ 


406 VI. Abtheil, Aeuſserlccher Gebrauch 


toben in denen erſten Auflagen dieſer 
runnen⸗Beſchreibung angezeiget habe, 

Es laͤſſet ſich aber ſolches zu Pyrmont os 

ne ein ordentlich eingerichtetes Bad’ 

Haus nicht practiciren. e 

Die groͤſſeſte Heftigkeit der Baͤdet 

kommt auch hauptſaͤchlich von dem gar zu 
ſtarcken Grad der Waͤrme her, welche 
man doch nach Willen und Gefallen mo, 
Aderiten und abmeſſen kan, wo nur einige 
gute Aufſicht und Vorſichtigkeit beobach⸗ 

e ber Id. 
v. Re. 8. 26. Wenn alſo das Waſſer auf ein 
en oder andere Weiſe zum Bade zubereitet 
419 und fertig iſt, müſſen folgende Kegeln 
dem Ba bey dem Gebrauch deſſelben in Ob’ 
de zu be⸗ acht genommen werden 
baten. 1) Muß vor allen Dingen darnach ge. 
ſehen werden, daß das Waſſer in der Ba⸗ 
de⸗Wanne anfangs nicht mehrals Milch“ 
warm, oder wie die natuͤrliche Waͤrme 
ri Bluts und Feuchtigkeiten, ſeyn 
2) Wenn man dieſes probitet, mit den 

Hand gefühlet und empfunden hat, fo ſtei 

get man in einem dazu verfertigten Baden 
Hembd oder Mäntelgen (weil ſonſt alle? 

Leinen durch die roth⸗gelbe Eiſen Erde al’ 
gefaͤrbet wird) in die Wanne. be 
3) Wer ſtarck, und das Baden meh ; 
gewohnt ft, fehetfich gleich darinnen mi 


den Pormontifhen Wallası 49. 
der auf einen in die Wanne gelegten 


Krang, oder Küffen von zuſammen gefalte⸗ 
en leinen Zeuge 
. Schwaͤchliche aber und empfindli⸗ 
che Perſonen, und diejenigen, welche aus 
der Erfahrung wiſſen, daß ſie durch die 
Bäder ſehr alteriret und angegriffen wer⸗ 
den, ſetzen ſich porher etliche Minuten al⸗ 
leine mit den Füffen hinein hernach auf die 
Knie, und endlich ſetzen fie ſich gantz darin 
nen nieder, ſo können ſie nachmals viel 
beſſer aushalten. 
5) Wenn man ſich gans eingeſetzet 
hat, muß die Bade⸗Wanne mit einem De⸗ 
ckel, oder mit Bett⸗Decken und Tüchern 
wol zugedecket werden, und bleibet alleine 
das Haupt frey, die uͤbrigen Theile aber 
uͤber dem Bade⸗Waſſer werden durch den 
aufſteigenden warmen Dunſt zu einer ge⸗ 
2 Ausdaͤmpfung oder Schweiß ge⸗ 
bracht. 0 Mü „ aa 
65) Insgemein pfleget. man hier nicht 
tiefer bis an den Nabel, oder bis unter 
und nicht uͤber die Gegend des Magens 
zu baden, als wenn das Waſſer ſo ſtarck 
und angreifend wäre, daß mans nicht wa⸗ 
gen dürfte, tiefer hinein zu ſisen. 
Es ruͤhret aber dieſe Gefahr theils von 
dem ungeſchickten heiß ⸗ machen des Ba⸗ 
des, theils von denen Bade⸗Wannen her, 
in welchen nur fo viel Raum, daß einer 
8 Ce 4 Pers 


468 VII Abtheil. Auuſſelicherechrauch 


Perſon von etwas DIT Statur bapun 
3 iſt, tiefer u baden. 
en es ae Affect 175 das 
feine gebuͤhrende Waͤrme hat, un 
Se te Kane darzu iſt, ſok m 
in dem Pormontiſ hen Waſſer, wenns nr 
th inf * bis über die Schultern ohne 
1 d Lebens» Gefahr gebadet werden/ 
wie in andern Mineraliſchen Waſſern. 
=) Wenn aber verſpuͤhret wird, daß 
man das tiefe Einſigen im Bade durch⸗ 
0 vertragen koͤnne, und die oͤbern 
Theil 1 Sau die Hülfe und Wir⸗ 
fung de N ar 


Waſſer je n atiente 
im Bade de gufgetroͤpfelt, oder mit 
einem Schwamm oder naß⸗ gemachten 
AJache aufgeleget werden; auch kan der 
Bade ⸗Gaſt ſich ſelbſt das Waſſet, darin 
nen er ſitzet, mit einem Trinck⸗ Glaſe über 
die Schultern gieſſen. 
8 . in dem Bade ſtdſtlto 
Feen t/ daß der Leib nicht genung⸗ 
im dadurch erwaͤrmet werde, und man 
gar wol waͤrmer vertragen kö oͤnte, fo le 
man almählig ein wenig heiß Waſſer 
unten gegen die Füſfe nachgieſſen, bis ma 
urtheilet, daß es genung, und ein ge⸗ 
nder Schweiß anfaͤnget auszubrechen. 
2 Es LE am beſten, daß u 90 
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mal in in dem Bade ein gelinder Schweiß 
erfolge, weil durch den Schweiß viel 
bhadlches ausgetrieben wird, auch durch 
die eroͤfneten bac Locher die Minera⸗ 
liſche Kräfte des Waſſers beſſer in die feſte 
Theile eindringen koͤnnen. 
Jedennoch ſoll man lieber gar nicht 
Bd als daß man durch gar zu heiſſes 
den den Schweiß mit Gewalt heraus 
zu preſſen ſich bemühen wolte. 
Man hat nicht wenige Exempel, daß 
das Bad auch ohne Schwitzen, alleine 
durch unbermerckte Ausduͤnſtung, guten 
Nutzen n geſchaffet. 
10) Es haben die alte Medici frictio 
nes oder das Reiben des a mit einem 
rauhen und ſcharfen Tuch in denen Baͤ⸗ 
dern gar ſehr angerachen, nase Kuben | 
in 1 Beſchwehrungen damit 
vert tete! ae 
Solches waͤre wol vielen, und fonders 
lich denenjenigen ſehr dienlich, welche in 
—— Bade wenig oder gar nicht ſchwitzen 
nen. 
Denn es werden die Nerben⸗Fuͤſergen 
dadurch gereitzet, der Tonus Partium bes 
t und die Schweiß⸗oͤcher und Haut⸗ 
gen eroͤfnet, daß alſo auch ohne 
Sch weiß die Kräfte des Waſſers beſſer 
eindringen, und ihre Wirckung ei 
ren mögen, 
* Cc 9 11) 
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11) Auch hat man die Embrochas, 


Stillicidia oder das Auftröpfeln des Waß⸗ 


ſers von einer Hoͤhe herunter, auf die be⸗ 
ſchwehrten Theile des Leibes, durch wel⸗ 
ches öfters in Gichtiſchen Fluͤſſen und 
Glieder⸗Schmertzen, welche ſich in ein⸗ 


oder anderem Theil in die Gelencke feſt ge⸗ 


ſetzet und veraͤltert / auch in andern Gebre⸗ 
chen, groſſer Nutzen geſchaffet worden, bis⸗ 
her ſelten gebrauchet; und koͤnte ein ſol⸗ 
ches Tropf⸗Bad bey der. übrigen Bade 
Eur zuweilen mit gutem Vortheil zu Hub 
5 5 54 RT 
12) Wie lange man ſich in dem Bade 
aufhalten müffe, ſolches kan nicht bey allen 
einerley ſeyn. TCC 
Die erſten male ſoll man nicht laͤnger 
als eine halbe Stunde darinnen verwei⸗ 
len, hernach kan man nach gerade 3 Vier⸗ 
tel, eine, anderthalb, bis aufs hoͤchſte (in 


auſſerordentlichen Fäͤlen) 2 Stunden dar 


innen bleiben. 5 
Langer aber in dem Bade zu ſitzen, iſt 
weder noͤthig noch nuͤtzlich, ob gleich zu 
Herr Bolmanns Zeiten ſolches geſchehen / 


auch bey warmen Baͤdern ſonſt nicht un, 


gewoͤhnlich iſt daß man 3 Stunden Ver, 
mittags, und wol eben ſo lange des Nach⸗ 
mittags ſich im Bade aufhaͤlt. 


> 
* 


2 — 


13) Wenn man anfünget, in dem Ba⸗ 
de übel, ſchwindelicht und ohnmächtte , 
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werden, auch ſtarcke Aufwallungen und 
Hertzklopfen empfindet, fo ſoll man nicht 
ſo lange warten, bis man gantz darinnen 
‚übern Haufen faͤllet, ſondern man begiebt 
ſich heraus und ins Bette, und laͤſſet es daſ⸗ 
ſelbe mal dabey bewenden, bis man die fol⸗ 
genden Tage das Bad allmaͤhlig beſſer 
vertragen lerne t.. 
14) Es koͤnnen auch ſchwaͤchliche Per⸗ 
ſonen/ welche zu Beaͤngſtigungen / Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, Ohnmachten, Schwin⸗ 
del, Ropfſchmertzen ze. geneigt ſind ein 
gut Sal volaule, Anhaltiſch Waſſer oder 
Schlag⸗Balſam in der Nähe halten, das 
mit fie ſich, wenns nöthig, dadurch im Bas 
de aufmuntern und ſtaͤreken, und alſo die 
ihnen zutraͤgliche Zeit deſto beſſer darinnen 
aushalten koͤnnen. ER 3 
5) Das Ausſteigen aus dem Bade 
geſchiehet am beſten bey einem Camin⸗ 
Feuer, oder ſonſten an einem laulichten 
Orte, da man vor kalter Luft genungſam 
verwahret, und ſich in der Waͤrme mit 
warmen Tuͤchern wol abtrocknen, und ein 
warmes Hembd anlegen kan; Worauf 
man ſich gleich in ein gewaͤrmtes Bette be⸗ 
giebet, und den Schweiß allmaͤhlig wie⸗ 

der vergehen laͤſſert. Re 
Ich habe beym Ausfteigen aus dem 
Bade bisher am beſten gefunden, daß die 
VBade⸗Haͤſte das Bade⸗Hembd u 
a 
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icht gar feinen alten Leinen, (darinnen 
das Bader Waſſer vom Leibe deſto beit! 
wie in einen Schwamm einziehen könne 
als emen Mantel, der vom Kopf bis au 
die Fuͤſſe reichen muß, umhaͤngen, ſich dar’ 
innen zuwickeln und alſo ins Bette legen, 
worauf ſie unabgewiſchet bald trocken 
werden, hernach das warme Hemd anzie⸗ 
hen und im Bette ein Stuͤndgen verwei⸗ 
len können. 
Bey dem Abtrocknen auf andere Wei⸗ 
ſe ziehet man ſich insgemein die ſchaͤdliche 
Erkältungen zu, und die wenigſte Brun⸗ 
nen⸗Gaͤſte finden in ihren Quartieren Ca- 
min⸗Feuer und andere Bequemlichkeiten, 
fich nach dem Bade gehörig warm zu hal⸗ 


ten. 2 5 1 
16) Ob man vor oder nach dem Bade 
etwas zu ſchwitzen einnehmen, Bezoar- 
Tin&tuten,Effentias alexipharmacas und 
dergleichen gebrauchen muͤſſe, ſolches habe 
ſelten n glich, viel weniger noͤthig gefun⸗ 


N n. 2 Me ve 287 1 

Mä˖an ſchwitzet insgemein von dem Ba⸗ 

de allein genung, und öfters mehr als 
i 8 0 5 


gut iſt. . N RE i 
. Diejenigen aber, welche ſehr ſchweht 
zum Schweiß zu bewegen, können etwas 
hitzige Schwpeiß⸗ treibende Mittel gar übel 


vertragen. 
W 17) 
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17) Vielmehr iſt denenjenigen, wel⸗ 
chen leicht ein Aufwallen im Geblüte, 
Hertzklopfen, Schwindel und dergleichen 
zu entſtehen pfleget, eine gute Doſis von 
einem bulvere temperante, von kuͤhlen⸗ 
den Salibus dienlich, welchen Sachen man 
zuweilen einige Bezoardica fixa zuſetzen 


an. 31 BER 
Man nimmt dieſe Pulver eine viertel 
Stunde, oder gleich vor dem Bade, mit 
ein paar Loͤffel voll Wein oder Waſſer, 
und man hat oͤfters den Nutzen davon, 
daß diejenigen, welche vorhin die groͤſſe⸗ 
ſten Blut⸗Aufwallungen, aufſteigende His 
tze und Kopf⸗Schmertzen im Bade em⸗ 
pfunden, nachmals gar nicht weiter damit 
beſchwehret worden. RE HER 
Auch folget zuweilen auf ſolche Sachen 
ein gnungſamer Schweiß, wenn gleich die 
Patienten zuvor mit ſtarcken Bezoar- Tin 
uren nicht haben zum Schweiß gebracht 
werden koͤnnen. SE en 
18) Wenn man des Vormittags ohn⸗ 
gefehr von 9 bis 10 im Bade iſt, und von 
10 bis gegen 11 Uhr im Bette bleibet, ſo 
hat man noch zum wenigſten eine Stunde 


bis zur Mahlzeit, in welcher Zeit man ſich 


allmaͤhlig wieder erfriſchen, ein paar Löffel 
voll Wein mit Magen⸗Eſſentz, auch wol 
ein wenig Aqua vitæ kurtz vor der Suppe 
nehmen kan. tet € 
a 5 
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Es iſt aber beſſer / auch bey windiger und 
naß⸗ kalter Witterung noͤthig, daß man an 
dem Bade⸗Tage des Mittags zu Haufe 
feife, und ſich nicht eher als etl. Stunden 
nach der Tafel an die freye Luft begebe. 
19) Des Nachmittages wird gebadet, 
nachdem die Verdaͤuung zu Ende gangen, 
und der Mage mercklich leicht und ledig 
worden, nemlich in denen Stunden gegen 
Abend, um fuͤnf, ſechs und ſieben uhr. 
Nach dem Abend⸗Bade iſt eine warme 
Suppe beſſer, als eine Kalteſchale, mit 
welcher viele ſich erkaͤltet und verdorben 


Man thut wol, daß man ſich an demſelbẽ 
Abend nicht in die kalte aft u an ne 
Zug⸗Wind begiebt, ſondern die wenigen 
Stunden bis zur Nacht⸗Ruhe im Schlaf⸗ 
Rock ſpatzieren gehet, oder zu Hauſe in gu⸗ 
ter Geſellſchaft die Zeit paſſiret. 
Es dienet aber denen wenigſten, daß ſie 
nach dem Bade bis zur Nacht⸗Ruhe im 
Bette gleich liegen bleiben, weil insgemein 
Aufwallungen des Geblüts, und unruhige 
Schlaf⸗loſe Naͤchte darauf zu folgen pfle⸗ 
ene i 

Diaͤt bey 20) Die übrige Diaͤt und Lebens 

der Bade⸗Ordnung bey der Bade⸗Cur muß, wie in 

Eur. der vorhergehenden Abtheil. bey dem Trin⸗ 
cken angezeiget habe, obſerviret werden, 
weil die inwendige und aͤuſſerliche Ea 
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Waſſers faſt allemal zuſammen gefuͤget, 
entweder zugleich, oder die letztere bald auf 
die erſtere angeftellet wird. S. 2 1. N. 3. 4. 
F. 27. Was ferner mit dem aͤuſſerli⸗ Bierfäteis | 
chen Gebrauch des Pyrm. Stahl⸗Waſ ger äuf: 
ſers durch Baͤhungen, Beſtreichen, erlicher 
Waſchen, Gurgeln, Einſpritzen, re 
Clyſtiren ꝛc. auszurichten, und wie Dafs fers, 
felbe alſo weiter als ein gutes Topicum 
applieiret werden koͤnne, ſolches wird ein 
Medicus; welchem die Kraͤfte, Tugen⸗ 
den und beſondere Eigenſchaften des 
Waſſers bekannt, nach Unterſcheid der 
Zufälle zu verordnen wiſſen, und es wird 
die Erfahrung lehren, daß, was von einem 
guten Mineraliſchen Waſſer zu hoffen, in 
dieſem Waſſer auch zum auswendigen 
Gebrauch nicht weniger gefunden werde. 
S8. 28. Was endlich das kalte Baden Das kal⸗ 
in einem fo kraͤftigen Stahl⸗Brunnen le Baden 
vor Nutzen haben möchte, auf die Art, wie Saen 
die Engelaͤndiſchen Mediei fo merckwur⸗Waſſern. 
dige Experimenta gemachet, und fo viele 
Curen von ihren kalten Baͤdern, welche 
aber meiſtentheils in ſuͤſſen Wafler ber 
ſtehen, angezeichnet haben, (III. Abtheil. 
F. 20.) ſolches ſtellen wir der weitern Er⸗ 
5 und vorſichtigen Proben an⸗ 
heim. | 
Zum wenigſten ift es bey denen Pyr⸗ 
montiſchen Bade ⸗ Brunnen ſchon > 
N f ls 
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alter Gebrauch, daß den Sommer über 


einige Bauers⸗Leute und arme Gebrechli⸗ 
che in das kalte Waſſer ſteigen, ſich eine 


Weile in die Quellen ſetzen, und mit 
det gelben Eiſen ⸗ Erde ihre offene oder 
verſchloſſene Schaͤden reiben, waſchen 
und verbinden. uno 


je Welches kalte Baden nunmehro ale 


ne in dem niederen Bade⸗Brunnen 


(Ul. Abtheil. §. 36.) verſtattet und zu⸗ 


Sie wird, aus welchem man kein 


41 


Waſſer zur eee eines warmen 
Ei es ſchöp et. 111077 en 7771 25 


Erin; 


Von dem Erfolg und Nutzen dieſes 
kalten Bades kan ich bisher wenig ruͤh⸗ 
men, oder mehr ſagen, als daß, wenn 

es nicht geſchadet, daſſelbige auch 


ſehr wenig geholfen. ene 


Vu ab⸗ 


8 a bey der Brunnen, Eur. 417 


VII. SPbtheilung. 
Misbräuche und Fehler, 
welche bey denen Brunnen⸗ 
Euren begangen, und wodurch die 
ſelben gefährlich und ſchaͤdlich 
koͤnnen . wer⸗ 
. 
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m Anfang der ſechſten Abtheilung e if 
habe angefuͤhret, daß alle Mittel kein Ge. 
und Gaben, welche Gbit den fund: 
Menſchen zur Nahrung und Geſundheit ge 
begeben, wenn man ſolche nicht recht ge⸗welches 
kauche ungeſund und ſchaͤdlich werden 75 
nnen. 3 4 18 
Auch iſt kein Geſundheits⸗ Mittel in der 
Welt bekannt, welches alle Kranckheiten, 
oder nur eine geringe Art derſelben, jedes⸗ 
mal ohnfehlbar curiren ſolte. Dieſes hat 
Gott ſeiner Allmacht vorbehalten. 
Darum iſt kein Wunder, daß auch 
durch die beſte Mineraliſche Waſſer nicht 
allein nicht alle Krancke wieder geſund 
werden, ſondern auch einige Schaden da⸗ 
yon leiden, andere dieſelben gar nicht ges 
tauchen Dürfen, Bag 
Dd S. 2, 
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$.2. Was dennoch bey allen diefet 
meta ee von einem guten 
Mittel zu hoffen, ſolches fett uns aße 
| die Erfahrung von dem Pyrmontiſchet 
Zaſſer durch vielfältige Curen, auch in 
Kranckheiten, welche man incurabel ge⸗ 
halten, und an welchen alle übrige Mech 
cationes fehl geſchlagen, vor Augen; wie 
im vorhergehenden genungſam angezeiget 
worde. 171 
Mis; Weil auch offenbar und wahr iſt, daß 
brauche noch viel mehrere Krancken koͤnten curitet 
md Sch: werden, wenn die Miebräuche und aut 
dern b che Lebens⸗Arten bey der Brunnen⸗ 
Euren. Tur abgeftellet würden, fo Hätten diejeni⸗ 
gen, welche ſich bemuͤhet haben, die Mine’ 
Kkaliſchen Waſſer zu verkleinern und zu 
verachten, und allerhand Einwürfe gegen 
den Gebrauch derſelben zu machen, dem 
gemeinen Beſten groͤſſeren Nutzen geſch 
et, wenn ſie ihr in genium daran haͤtten 
exerciren und ausſinnen wollen, wie die 
Methode dergleichen Waſſer zu gebrau⸗ 
chen noch in ein und andern Stuͤcken zu 
verbeſſern, auch wie die Unordnungen u 
Misbräuche zu verhüten und abzuſchaf 


en. a 

Aus dieſer Urſache will ich zum Be⸗ 
ſchluß dieſer Brunnen⸗Beſchreibung noch 
Fürglich etwas von denen vornehmste 
Misbraͤuchen und Fehlern melden, iche 


bey der Brunnen⸗Cur. 419 


che bey dem inwendigen und aͤuſſerlichen 

Gebrauch des Waſſers begangen werden. 

S. 3. Es iſt I. das unordentliche und . Das 

unvorſichtige Kalx⸗CTrincken, wo⸗ Ze 

durch der allergroͤſſeſte und meiſte fen. 

Schade geſchiehet. air 

Denn obgleich ſonſt durch ſo viele raus >> 

tige Exempel jederman bekannt genungift, 

wie groſſen Schaden man durch kalte 

Truͤncke an ſeiner Geſundheit leiden koͤn⸗ 

ne, ſo bedencket man doch ſolches bey Be⸗ 

brauch der Geſund⸗Brunnen am allerwe⸗ 

nigſten, ſondern trincket, oder gieſſet und 

ſtuͤrtzt das Eis⸗kalte Waſſer manchmal 

ohne Athemhohlen und Bartwiſchen mit 

groſſen Glaͤſern hinunter 
Wenn nur die Quantität Waſſer und 

die Zahl der Glaͤſer, welche man ſich vor⸗ 

gefenet hat, in den Leib koͤmmt; weiter has 

ben viele nichts dabey zu bedencken, ſon⸗ 

dern weil man aus einem Geſund⸗Brun⸗ 

nen trincket, ſo ſoll das Waſſer nach allen 

feinen weſentlichen und zufälligen Eigen⸗ 

ſchaften geſund und unſchaͤdlich ſeyn. 

Se zu er jeder m. ob - 3 ie 
glich, daß die natürliche innerliche nech 

Wärme bey allen Eur⸗Gaͤſten ſtarck ge fee 

nung ſey, ſechs, acht und mehr Pfund viel Fat- 

kaltes Waſſer (welches viele in einer, o⸗tes Waſ⸗ 

der anderthalb Stunden trincken, und ſer nicht 

welche Quantität ein drittel oder vierten erwar⸗ 

Dd 2 Theil men. 
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Theil aller circulirenden Säfte, ſocen 
Meanſch in allen Adern und im ganzen Lei 
behat, ausmachet) in fd kurtzer Zeit zu er 
warmen, ohne daß viele, ehe ſolches geſchie⸗ 
ben ne. Schaden dadurch ſolten leiden 
muͤſſen? 

alle F. 4. Es tuhet der Magen auf der Le, 
ue eber und aufdem mien we auf zwey Küſ⸗ 
5 ftefen. Beyde find ſehr empfindliche Einge⸗ 
menſchl. weide, und der Kaͤlte ſehr ungewohnet 
Leibes ge⸗ Auch iſt ihre Subftang wie ein Schwan, 
tinnen. und beſtehet aus lauter kleinen Roͤhrlein 
und fubtilen Canaͤlen und Gaͤngen; dieſch 
ben find mit Blut und andern Feuchtig⸗ 
keiten angefüllet, welche wie eine Gelke 
ee Gallert von der Kälte gerinnen und 
Wie jedermann weiß, daß auch das 
beſte Blut, wenn man zur Ader gelaſſen in 
der Luft wie eine Leber zuſammen rinnet, 
und alſo offendar iſt, daß die Feuchtigkel⸗ 
ten unſers beibes alleine durch die Bewe⸗ 
gung und Wärme fluͤßig erhalten, von der 
Kälte aber ooaguliret, und zur Bewegung 
untuͤchtig gemachet werden. a 
Es beſtehet aber unſer Leben in der Br 
wegung, und in dem freyen Umlauf aller 
Feucht gkeiten durch alle Theile und durch 
alle fubtile Haar⸗ kleine Roͤhrlein und 

Gaͤnge derer Eingeweide. 
Was dieſe Bewegung und den ie 
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Lauf hindert, und die Säfte coaguliret, 

ſonderlich in denen Eingeweiden, ohne wel⸗ 
che das Leben des Menſchen nicht beſtehen 
kan, ſolches muß der Geſundheit durchaus 
ſchaͤdlich en. 


§. J. Wenn nun der Magen mit einer Kalte 
ſo groſſen Menge eiskaltes Waſſers ſchlen⸗ nahe 
nig angefüllet wird, (gar oft bey einer pon zungen 
auſſen noch dazu kommender naß⸗ kalten in denen 

itterung, und ſtarcken Erkältung der Einge⸗ 
auswendigen Theile) ſo iſt weder ſeine ei⸗ weiden. 
gene, noch der benachbarten Eingeweide, 
und derer in denſelben circulivenden- 

euchtigkeiten Wärme capable, ſolches, 

bald es noͤthig wäre, zu erwaͤrmen, ſon⸗ 
dern es wird die Leber und der Miltz, die 
Lunge, Lungen⸗Adern, die groſſe Blutbe⸗ 
haͤlter, Hohl⸗ und Pfort⸗Ader durch den 

gen, Magen Schlund und Zwerg⸗ 
Fell, auch die Gedaͤrme, das Gekroͤſe, und 
alle Druͤſen in demſelben mit der unge⸗ 
woͤhnlichen und haͤufigenKaͤlte durchdrun⸗ 
gen, zuſammen gezogen, und die Humores 
gerinnen und ſtocken in denenſelben. 

F. 6. Und da ſolches im gefunden Leibe Sonder ⸗ 
und mit guten Saͤften alſo zugehet, was lich in um 
wird die ſtrenge Kaͤlte wol aus denen bers aner 

orbenen, dicken, zaͤhen und ſchleimigen n 
machen, wenn die Eingeweide allbereit Das 
mit beſetzet, uͤberhaͤufet, verſtopfet und ges 
ſchwaͤchet in:: 

d 3 Wie 
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Wie denn die allermeiſten Brunnen 
Gaͤſte dergleichen etwas, mehr oder weni⸗ 
ger mitbringen, als woher ihre Beſchweh / 
rungen entſtanden, gegen welche ſie die Ent 
gebrauchen wollen. ; ER 
Da ſie aber bey dieſer Eur ihre Einge⸗ 
"melde aufs neue beleidigen, und eine ſo 
ſchaͤdliche Erkaͤltung in denenſelben verur⸗ 
ſachen, ſo muͤſſen ja die Verſtopfungen 
und Stockungen derer gut⸗ und boͤſen 
2 9 daſelbſt fich vermehren, ver 
rten und gantz unaufloͤslich gemachet 
werden, da ſolche ſonſt durch die Minerali⸗ 
ſche Kraft und Wirckung des Waſſers 
aufgeloͤſet, zertheilet und curiret werden 
enn 8 
Haupt- F. 7. Daher kommt es hernach, daß 
Urſache man klagen hoͤret: „ 
nn Das Waſſer ſey dem Magen zu ſtarck 
rungen geweſen; 8 Tage 4 
nach der Man habe den Magen damit verbot 
Brunen⸗ ben; PETE hut 
eur. Der Brunn habe ein kaltes Fieber er⸗ 
wecket, bey welchem man viel nach der 
Btrunnen⸗Cur kin rn muͤſſen; 
Die Bruſt ſey ſchwaͤcher worden; 
Nan habe viel Huſten gehabt e. 
Alles aber ruͤhret von dem undonfichti 
gen Kalt⸗Trincken her, und von denen o 
wichen un wöhng 4 5 
b g enig 
eus un ej noch 


l 
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noch gluͤcklich, denen deßhalben nicht et 

was ärgeres beriet e eee n ne 

FS. 8. Unſere Natur iſt nach der Die heu⸗ 

heutigen LebensArt gar nicht zu tige ke 

Iolchen kalten Tratlamenen gewoͤh⸗ Bent 
er. EN 1 7 trin: 

„In denen erſten Jahren bekommen die — a 

Kinder warme Milch⸗Brey, Suͤpplein gegen. 

und Brühen = en e Set ee 

Erwachſene nehmen des Morgens 

Thee, Caffee, Chocolade, oder ſonſt etz 

was warmes. 94 e 

Unter hundert Perſonen von Diſtincti⸗ 

on iſt manchmal nicht eine, welche ge⸗ 

wohnt iſt, des Morgens etwas kaltes zu 

trincken. 2 5 ers e 

Und wie viele ſind wol unter denen Da⸗ N 
mes und zarten Frauenzimmer, welche ih / 
e e en EN 1 Denz 
b e er im Magen gefuͤhlet 

abe n a. 
Sollte ſolchen nicht hoͤchſt⸗ bah at 
feun, wenn der Magen mit eiskalten Stahl 
Waſſer bey gantzen Pfunden fo plotzlich 
begoſſen wird, welches man oft ohne 
Schmecken und Kaͤuen, um bald mit der 
Portion fertig zu werden, hinunter bringet. 

5.9. Es ſchadet zwar ein kalter Trunck Kalte 
don Mineraliſchen Waſſer nicht fo oft * 
ſehr, wie das gemeine Waſſer, oder wie an⸗Waſſer 
dere kalte waͤſſerige Liquores, ſonſten man ſchaden 
2 Did 4 noch nicht fo 


4 
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— 


lehr, wie noch viel mehrere traurige Exempel davon 


ander kal⸗ “ g 
tes Was haben wuͤrde. 


h 0 
0 


0 40 
I herzulaufen, und eine gute Quanti⸗ 


Im Gegentheil ſiehet matı öfters in 
bein See Tagen viele junge Leu⸗ 
elche ſich erhitzt, und voller Schwe 


unmbg t Stahl Waffer trincken, ohne daß ſie 
ſich ſo uͤbel darnach befinden, als von an ⸗ 


derem kalten mäflerigen Getraͤncken. 
Der Mineraliſche Spiritus, und die in⸗ 
nerliche Fermentation, Bewegung und 
Femme der ſubtilen Theilgen 
in denen Stahl⸗Waſſern, machen eine 
Heine Erwärmung, ug bie übrige erdf? 

ende und refolvivende Kräfte des Waſ⸗ 
ſers verhindern manchmal, daß die Kälte 
nicht ſo bald ſchaden kan. ; 


Ein kalte? §. 10. Wie aber ein Eiß⸗kalter 


Trunck 
ein 
ſchadet 
auch zu⸗ 
weilen. 


Trunck Wein, ohnerachtet ſolcher ei⸗ 
nen haͤufigen , hitzigen, brennenden 

irieum in ſich bat, dennoch mit der zu⸗ 

lligen Eigenſchaft der Kaͤlte öfters auf 
einmal den Lauf des Blutes in ein oder 
andern Eingeweide hemmet, ein Zuſam⸗ 
menrinnen und Stockungen der Säfte, 


und alles Ubel, was ſonſt von einem am’ 


dern unvorſichtigen kalten Trunck zu en 
ſtehen pfleget, verurſachet; 


So bleibt auch die ſchaͤdliche Wirckung 
der Kaͤlte des Stahl⸗Waſſers in denen 


in Eingeweiden nicht aus, forool bey amd 
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— 
und hitzigen Naturen wenn man das kalte 
Trincken gar zu unvorſichtig treibet, als 
Türnemlich bey kalten, phlegmatifcben 
und ſchwaͤchlichen Naturen und bey 
enjenigen/ welche vorhin ſchon vie⸗ 
le unreine Feuchtigkeiten bey ſich 
tragen; und verſtopfete und ge⸗ 
ſehwaͤchete Eingeweide haben. 

Dieſelben werden dfters, ehe man ſichs 
verſiehet, dadurch beleidiget, und alſo die 
Patienten alles Nutzens, welchen fie ſonſt 
von denen Kraͤſten und guten Wirckun⸗ 
gen des Waſſers hätten erlangen koͤnnen, 
beraubet. 4 / 

8. 11. Es koͤnte hiergegen eingewendet Alles kal 
werden, was viele Medici bezeugen, daß te Trin⸗ 
ein kalter Trunck zuweilen den Ma⸗ 0 1 — 
gen ſtaͤrcke, in denen Nerven⸗Faͤſerlein terſcheid 
eine zuſammenziehende Bewegung verur⸗ icht vers 
fache, und alſo den Tonum Ventriculi re- worfen. 
laxati wiederbringe. 

Es wird aber ſolches nicht gelaͤugnet, 
auch das Kalt⸗Trincken des Waſſers 
nicht ſchlechterdings verworfen. a 

Indeſſen iſt doch gewiß, daß, was von 
guter Wirckung eines kalten Truncks ge⸗ 
ruͤhmet wird, von einem vorſichtigen 
kalten Trunck, und mehr in Singulari 
als in Plurali zu verſtehen ſey. 0 

Ein Glas oder etliche von einem kalten 
Geträncke, oder mr 1 Mage und die 
a 7 


Ein⸗ 
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Eingeweide nach gerade erwaͤrmen kön⸗ 
nen, wird wol niemand ſchaden, aber ſo 
viele kalte Truͤncke, ſo viel Glaͤſer voll und 
eine groſſe Menge Waſſer, welches unbe⸗ 
dachtſam viele Morgen nach einander in 
den Magen gegoſſen wird, ſolches kan 
durchaus ohne groſſe Gefahr und Scha⸗ 
den nicht abgehen. c- 
Das kal, S. 12. Dem Frauenzimmer muß noch 
te Trin ins beſonder hier zur Warnung erinnert 
2 1 werden, daß, wenn ſie waͤhrender Vier⸗ 
Vier Wo- Wochen⸗Zeit mit dem Kalt⸗Trincken fort⸗ 
chen Zeit. fahren, fie ihre Geſundheit auf die Probe 
u In orofle Oi ahr ſetzen 5 a Pr 
Waſſer nicht en — wie 
ein anderer kalter Trunck, (§. 9.) fo brin⸗ 
get doch die Menge des kalten Stahl; 
Waſſers zuwege, was ein weniges nicht 
wuͤrde gethan haben, und fehlet es nicht an 
Erempeln, daß dieſe monathliche Ebbe und 
Fluth daruͤber bey und nach der Cur in 
Unordnung und Stecken gerathen. 
Waͤre m beklagen, daß dasjenige 
Mittel, welches jaͤhrlich ſo vielen Weibs⸗ 
Perſonen in dieſem Stuͤck wieder zu ihrer 
Ordnung und Gefundheit hilft, durch un? 
vorſichtigen Gebrauch und Nachlaͤßigkeit 
5 andere verderben ſolte. = 
U. Gar zu . 13. II. Iſt es eine ſchaͤdliche Sache 
viel und bey der Brunnen⸗Cur, wenn das me 4 
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fer in gar zu groſſer Menge / mit groſ⸗ geſchwind 
ſen Gleſern, und geſchwinde auf ein⸗ trincken. 
ander getruncken wird. 3 
Es iſt dieſer übele Gebrauch fehr ge⸗ 
mein, und ſchon lange Mode geweſen, daß 
(wenn das Waſſer mit der Caprice eini⸗ 
ger Patienten ſich nicht conformiren, und 
fo viele Sedes verurſachen will, daß man 
ſolche mit mehr als einer Ziffer anzeichnen 
muͤſſen; noch viel mehr, wenns gar nicht 
purgiret) einer dem andern den allgemei⸗ 
nen Rath gegeben, man muͤſſe mehr Waſ⸗ 
fer drauf ſetzen, ein Keil muͤſſe den andern 
treiben; alſo find viele bis auf eine Por- 
tion von fünf, ſechs Kannen, und noch hör 
her in einem Morgen geſtiegen. ö 
8. 14. Wie aber dieſe Quantitaͤt bey Groſſer 
vielen Perſonen die Helfte der gantzen Schaden, 
Gebluͤts⸗ Mafia , oder der ſaͤmtlichen We 
Säfte im menſchlichen Leibe, ausmachet, : 
welche ohnedem von Natur nur lau oder 
Milch⸗warm ſind, ſo muß ja ohnfehlbar 
die im vorhergehenden angezeigte ſchaͤdli⸗ 
che Erkältung der Eingeweide darauf er⸗ 
folgen, (man mag ſich auch ſo ſtarck und 
hitzig von Gebluͤte halten, wie man will) 
alle innerliche Theile, Canaͤle, Adern, ſub⸗ 
tile Gaͤnge, Druͤſen und Waſſer⸗Gefaͤſſe 
(vafa Iymphatica) werden durch die 
groſſe Menge und Gewicht des Waſſers 
gar zu ſtarck ausgedehnet, aus aa ge⸗ 
a rie⸗ 
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trieben, erweichet und ſchlaff ee 
daß fich dieſelben nachmals nicht wieder 
gebuͤhrlich zuſammen ziehen koͤnnen, ſon⸗ 
dern alle ſpannende, kruͤmmende und trei⸗ 
bende Kraft verliehren. g | 
Alſo bleiben dann die von der Kälte co- 
agulirte gelatinòſe Feuchtigkeiten deſto ge⸗ 
wiſſer in denen relaxirten Eingeweiden 
und Druͤſen ſtecken, verurſachen neue Ob · 
ſtructiones viſcerum, und dasjenige Übel, 
welches der Brunn hätte curiven koͤnnen 
und ſollen, wird durch dieſen unbedachtſa⸗ 
wen Mis brauch befördert und zuwege ge 


racht. 8 
Die 8. 15. Iſt hernach die Eur übel gera⸗ 
Schuld then, ſo muß das unſchuldige Waſſer 
— ber die Schuld haben, und det Brunn fol 
Scharfe zu ſtarck und zu ſcharf geweſen ſeyn. 
und Sta: Hätte man es aber bey einer gelinden 
cke des und oft wiederhohlten Wirckung bewen⸗ 
Waſſers den laffen,und eine zutraͤgliche Maaß nicht 
ſchneb en überſchritten, ſondern (wenn es ja noͤthig 
u geweſen wäre) die Sedes vielmehr durch 
gute Salia und andere dienliche laxirende 
Mittel befordert, wie in der VI. Abtheil. 
Bergleichen angewieſen habe, fo wuͤrde 
man das Waſſer weder zu ſcharf, noch zu 
ſtarck, ſondern daſſelbige eben ſo ſicher, als 
kraͤftig gefunden haben. 
uber ©. 5. 16. III. Auf gleiche Weiſe verſehen 
Er Eu es auch die Eil⸗Gaͤſte, welche ſich * N 
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Sachen, ihre Staats⸗Bedienungs⸗Nah⸗ 
tungs, Wucher⸗oder Haus⸗Geſchaͤfte und 
Sorgen, auch die übrige Affecten und 
Neigungen, mit welchen ſonſt das Gemuͤ⸗ 
the des Menſchen eingenommen und uͤber⸗ 
taͤubet werden kan, mehr angelegen ſeyn 
laſſen, als ihre Geſundheit, die Cur als 
ein Neben⸗Werck tractiren, und ſolche nur 
im Vorbeygehen mitnehmen, oder auch 
zum voraus Tag und Stunden zur Cur 
mathematice eintheilen, abmeſſen und ber 
ſtimmen wollen. 
Es wird demnach das Trincken und 
Baden in ſo viel Tagen verrichtet, ſo viele 
Wochen manchmal zu der Eur ihres Af- 
fects nöthig geweſen waͤren. 

Wer aber ſein Werck nicht völlig von 
der Brunnen⸗Cur machen, die gebuͤhren⸗ 
de Zeit dazu nehmen, und alle noͤthige Re⸗ 
geln beobachten will, der thut beſſer/ daß er 
die gantze Cur unterlaͤſſet, als daß er auf 
ſolche Weiſe durch uͤbertriebene Abfuͤh⸗ 
rungen die Natur abmattet und ſchwaͤchet, 
anſtatt des Nutzens groſſen Schaden da⸗ 
von traͤget, hernach mit ſchelten und wars 
nen fein Misvergnuͤgen gegen die unſchul⸗ 
dige Eur und das gute Waſſer ausſchuͤt⸗ 


tet. 

| Be IV. Die übrige gemeineſte Mis⸗ V. Jch⸗ 
brauche und Fehler werden in der Diät ber Jin det 
gangen; EL; * 
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Sr Als erſtlich thun fich einige Schaden 
Wc. mit allerhand Yrafchereyen , welche it 
des Morgens unter dem Trincfen, oder 
bald auf das Waſſer zu ſich nehmen: 5, 
E. gar zu viele uberzuckerte und eingema 
te Sachen, Honig⸗ Kuchen, Prunellen, 
groß und kleine Roſinen, de. wodurch das 
Waſſer in ſeiner freyen Wirckung gehin⸗ 
dert, eine ſchaͤdliche ſcharf⸗ ſaure Gaͤhrung 
in dem Magen und Gedaͤrme erreget, au 
Schleim und Unrath generiretret wird. 
Wenn gleich das Waſſer | 


Tobacks. back⸗Rauchens iſt, daß die Feuchtigkei⸗ 
ren aufwerts zum Haupte in die 
Speichel⸗Gefaͤſſe gezogen, und dur 

dieſelben häufig ausgeworfen werden. 

Die Wirckung des Stahl⸗Waſſers 

im Gegentheil ſolte zuerſt niederwerts; 

denen untern Theilen des beibes gehn 


| 
| 


. eee Beinen Ar 


und daſelbſt durch Urin und Leibes⸗Eroͤf⸗ 
nungen ausgetrieben werden. 2 
Das Pyrm. Waſſer hat in ſich ſelbſt 


ſchon die Eigenſchaft, bey denen allermei⸗ 


ſten ſtarck aufs Haupt zu wircken, einen 
Irunnen⸗Rauſch zu machen, bey vielen 
einen Speichel⸗Fluß zu erwecken. (S. 
Vathel) 5:00 303 KaRarO 
Man muß alſo nicht unter waͤhrenden 
Trincken die Feuchtigkeiten durch das To⸗ 


back⸗Rauchen noch ſtaͤrcker hinauf ziehen, 


ſondern damit warten / bis eine Stun⸗ 
de nach dem Abtrincken, alsdann der 
mäßige Gebrauch des Tobacks fernen Nu⸗ 
tzen haben, und den Abgang des Brun⸗ 
nen⸗Waſſers durch die bequemſte Wege 
befordern kan. 2 
Der Misbrauch des Schnupf⸗To⸗ 
backs vermehret auch den Zufluß der 
euchtigkeiten zum Kopfe, und erwecket 
ey vielen wiederwaͤrtige und beſchwehrli⸗ 
che Wirekungen des Stahl⸗Waſſers, dar⸗ 
um man überall unter dem Trincken de⸗ 
nen Schnupf⸗Tobacks ⸗Doſen den Arreſt 
ankuͤndigen ſolte. 55 
F. 18. V. Wenn man gar zu bald 
auf das getrunckene Brunnen⸗Waſſer 


ſpeiſet, ehe der Mage, Gedaͤrme und Ger dem 


v. Wenn 
die Spei⸗ 
ſen mit 


krös groͤſſeſten Theils von dem Waſſer Brunen⸗ 

wieder befreyet find, fo entſtehen davon al Waſſer 

lerhand Beſchwehrungen: Die Speisen vermen⸗ 
i 


en get wer⸗ 


den. 


> 
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ö gehen mit dem zuruck gebliebenen Waſſer 


VI. Um 


gar zu geſchwind wieder fort, es kommt 
ein roher übel verdaueter Nahrungs⸗Sa 
in die Gedaͤrme und Gekroͤs, und darauf 
folgen Colicken, Verſtopfungen der Dr 
fen und des kleinen Geäders ic. 

Giebt man dem guten Appetit bey dem 
Brunnen gar zu viel nach, iſſet zu 1 
ſchwinde, thut gar zu ſtarcke Mahl⸗ 
zeiten, ſonderlich des Abends ſpaͤt / 
oder man gebrauchet das friſche Gbſt / 
Erdbeeren, Kirſchen, Apricoſen ꝛc. ohne 
Scheu, wie man ſonſt gewohnet, fo verdir⸗ 
det mancher Brunnen ⸗Gaſt feine gantze 
Eur, und man kan ſich allerley gefährliche 
Zufälle und Beſchwehrungen zuziehen, wie 
dieſe Stücke in der VI. Abtheil. 5. 23.28. 
29. allbereit vorgeſtellet habe. 

§. 19. VI. Mit dem Gebrauch derer 


dienlichesgewöͤhnlichen Getraͤncke gehet es auch 


Getraͤn⸗ 
cke. 


nicht allemal fo ordentlich zu/ daß nicht ver⸗ 
ſchiedene ihre Cur dadurch hindern und 
verderben folten; = 
Es nehmen einige gar zu fruͤhe auf 
das getrunckene Brunnen: Waſſer 


eine groſſe Quantitaͤt Caffee, Thée, ho- 


colade &c. ſtöhten aber damit die Wir, 
ckungen, uͤberſchwemmen die Eingeweide 
mit denen vielen Waſſerigkeiten, und was 
das Mineraliſche Waſſer durch feineSpt- 
tituoſitàt und ſubtile Stahl Erde geſtet, 
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cket, ſolches wird zum Theil wiedet relax. 
ret, oder wenigſtens die gute Wirckung 
gehindert und aufgehalten. 
Man vermeynet das kalte Waſſer 
durch dergleichen heiſſes Gettäncke wieder 
zu warmen; wenn aber die Kalte nicht 
haden ſoll, ſo iſt belle de man das 
Waſſer, ehe daſſelbe in den Leib 
% ein wenig uͤberſchlagen laͤſ⸗ 


ſer, (VI. Abtheil. §. 16.) als daß ſolches 

hernach erſtlich wenn die Kaͤlte allbereit ih⸗ 

ren ſchaͤdlichen Effect in denen Eingewei⸗ 

den gethan hat, durch andere Waſſer und 

Getkaͤncke gewaͤrmet werden foll; mit des 

nenſelben aber nichts gewiſſer ausrichtet, 

als daß das Minerallſche Waſſer weit⸗ 

liuftig berſpuͤhlet, und an feinen Kräften 

und Wirckungen geſchwaͤchet wird. 

8. 20. VII. Diejenigen, welche bey der vil Mit 

Cur faſt ſo viel Wein als Brunnen⸗Waſ⸗ brauch 

fer trincken, thun ihrer Geſundheit gleich⸗des 45 

fals groſſen Schaden. Weins; 
Man ſtehet insgemein in der Meynung, 

wie in der VI: Abtheilung §. 31. ſchon ge⸗ 

meldet habe, daß man zu Staͤrckung des 

ſhwachen Magens viel Wein bey der 

Waſſer⸗Eur trincken muſe. 

Die Liebhaber nehmen dieſe Regel gar 

gerne an, und da ihnen der Wein bor der 

Brunnen, Cur wol von ihren Medieis per⸗ 

othen geweſen, oder ſie N ölchen gar ir 


* 
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gebrauchen müffen, fo dencket man, bey der 
Waſſer / Eur habe man wieder volle Frey⸗ 


heit. Fa 
Wenn aber ihre Kranckheiten ſchon 
vorhin mehrentheils von dem unmaͤßigen 
Gebrauch der hitzigen Geträncke herruͤh⸗ 
ren, und das erhitzte, ausgetrocknete 
gat zu ſcharf und gallichre Geblüt⸗ 
durch das Mlineralifche Waſſer oh 
Ailuiret/gekuͤhlet temperiret, verbeſſert 
und gereiniget werden; die Patien, 
ten aber im Gegentheil ihre vorige Miſſe⸗ 
thaten, wodurch ihre Beſchwehrungen 
verurſachet worden, bey der Eur wieder, 
hohlen und fortſetzen, fo kau ja das allerbe⸗ 
fie Mittel wenig helfen, ſondern man mW 
chet oft das Ubel ärger. 4 
vn. F. 21. VIII. Ein langer Nachmittags, 
zu. Schlaf, da man fich wol den ne 
ase, mittag aufs Bette leget und ſchlaͤfet, hal 
Schlaf. R 0 2 
Mol. zuweilen ſehr ſchlimme Zufaͤlle bey del 
Btrunnen⸗Cur verurſachet, als Convul 
ſiones, Schlagffuͤſſe und dergleichen; 
Weil das Waſſer durch feine Spirituo. 
fität und ſubtile ſulphuriſche Fettigke 
ſtarck auf das Haupt wircket, und eine ſub⸗ 
tile Bewegung in denen Aederlein und 
Nerven des Gehirns erwecket, ſo kan! 
dem Schlaf leicht eine confuſe Bewegt 
in denen Nerven entſtehen, ſonderlich be, 


fetten, vollbluͤtigen Naturen, und die 0 4 


| 
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hin zu dergleichen Zufaͤllen diſponiret und 
geneigt find. f | 

Auch folget insgemein auf einen tiefen 
und langen Nachmittags⸗Schlaf eine uͤbe⸗ 
le Daͤuung und ſchleimichter Nahrungs⸗ 

Saft, Magendruͤcken, Blehungen, Mat⸗ 
tigkeit und Traͤgheit, daher iſt rathſam, 
daß wan einen ſolchen Schlaf, und alles, 
was dazu helfen kan, vermeide. (S. VI. 
Abtheil. §. ST.) 5 ne 
F. 22. IX. Saft eben ſo ſchaͤdlich, wie IX. Spies 
Diet Schlaf, find die Spiele gleich nach le nach 
dem Eſſen, dabey man ſcharf dencken und dem Ef 
lange ſtill fisen muß; bey vielen auch ſon⸗ en. 
derlich bey denen, welche aus Gewinnſucht 
ſpielen, nicht ohne allerhand empfindliche 
Gemuͤths⸗Bewegungen getrieben und ges 
endiget werden. ; 

X. Was auch fonft die Gemuͤths⸗Be⸗ x. Ge⸗ 
wegungen, als Zorn, Eifer, Schrecken, můths⸗ 
Sorge und Bekuͤmmerniß anbelan⸗ Se 
get, ſo iſt bekannt, wie groſſen Schaden 9 gen. 
dieſelben ſowol denen Gefunden, als am 
allermeiſten denen Geſchwaͤcheten und 
Krancken, ſonderlich wenn dieſelben in ei⸗ 
ner Cur begriffen, durch welche alle Saͤfte 
des Leibes erreget ſind, und gleichſam in 
einer Gaͤhrung und Crifi ſtehen. ö 

Man kan ſich nichts fo ſchaͤdlich und ges 
fährlich vorſtellen, was denen Patienten 
alsdenn nicht ſolte begegnen, und wie ſie 

Ee 2 durch 


XI. Hefti⸗ 
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durch dergleichen heftige Affecten ihrer 
Geſundheit ſchleunig verluſtig gemachet 
werden können. 
Wie ſolches am beſten zu vermeiden / It 
1 der VI. Abtheil. §. 53. angezeiget wot⸗ 
en. un 8 N 42 
8. 23. XI. Gar zu ſtarcke Bew 


ge beibes gungen des Leibes find gemeiner be 


Bewe⸗ 
gungen. 


der Brunnen⸗Cur, als man Anfangs ge 
dencken ſolte. Den un 
„Denn weil es eine bekannte gute Regel 
iſt, daß man ſich viel bewegen müffe, ſo ge⸗ 


5 4 wit ſolches öfters von denenſenigen zu 


el, welche vom lange Stillſitzen herkom⸗ 
men, und der Bew 
wohnet ſind. SE 
Wenn dieſeiben unter dem Trincken 
ihre Bewegungen nicht mäßigen, fo erfol⸗ 
get ein heftiger Schweiß, die erſte und be⸗ 


ng am wenigſen ge 


quemſte Wirckungen durch Urin und Lei⸗ 


bes⸗Eroͤfnungen werden dadurch gehin⸗ 


dert, und folgen allerhand Beſchwehrun⸗ 


gen darauf, wie in der VI. Abtheil. §. 4% 
46. 47. ſeq. angezeiget worden. 


XII. Bie- F. 24. XII. Auch fatiguiten ſich viel! 
les Tan⸗Brunnen⸗Gaͤſte und ſchwaͤchliches zartes 
zen. Frauenzimmer bey denen Bals, welche of, 


ters bey der Brunnen⸗Cur gehalten wer’ 


den, auf das äuſſerſte, wiederhohlen den 


Tantz zu oft, und continuiren ſolchen fo 


. © . r . „ A * ; n⸗ 
heftig nnd inge ſie gangerhieet, ea 


S. 25. XIIl. Wegen der Fehler, welche XIII. 
bey dem Baden begangen werden, ift kuͤrtz⸗ Mis⸗ 


lich zu bemercken, daß, wie bey der in⸗prauche 
wendigen Cur das unvorſichtige kal⸗ — 
te Trincken den meiſten und groͤſſe⸗ 
ſten Schaden verurfächer, ſo geſchie⸗ 
bet ſolches im Gegentheil bey dem 
aͤuſſerlichen Gebrauch durch das un⸗ 
geſchickte heiß⸗machen des Bades. 
Denn weil die meiſten Bade⸗Frauen, Schaͤbli⸗ 
wie auch viele Brunnen⸗Gaͤſte ſelbſt in ches heiß⸗ 
den Gedancken ſtehen, das Bad könne kei⸗ neh 
nen Nutzen ſchaffen, wenn nicht der pe # 
Schweiß über den Hansen Leib Haufen⸗ 
weiß heraus bräche,fo ee ſie das er 

| e 3 N 


* 


Ufaͤlle 


en 


Man 
ſchreibet 


die Zufaͤl 


le dem 
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ſo heiß als es immer moglich zu erleiden 
und ſteigen die Bade Säfte oft jo erhitzt 
und mit ſo ungemeiner Nörhe über den 
gantzen Leib aus dem Bade, daß fie aus⸗ 
ſehen wie geſottene Krebſe. RR 
Es entſtehen aber von einem gat zu heiſ⸗ 


3 
von heit fen Bade allerley ſchaͤdliche und ſchwehre 
fen Babe. Zufälle, als: Gar zu vieler Schweiß und 


Werluſt der nuͤtzlichen und guten Säfte, 
groſſer Durſt, heftiges Aufwallen des Ge⸗ 
bluͤts, Kopf⸗Schmertzen, Schwindel / 
Hertzklopfen, Angſt, Engbruͤſtigkeit, Mat’ 
tigkeit, Ohnmachten, unruhige Schlaf⸗lo⸗ 
ſe achte, verlohrner Appetit, Blutſtuͤr⸗ 
tzungen, Fieber, durch die Kunſt gemachter 
Frieſel⸗Ausſchlag ꝛe. | 
$.26. Alle Medicinale Eigenſchaften 
und Wirckungen des Bades, welche ſonſt 
allerdings Eräftig indem Waſſer find, und 
nachdrücklich eindringen und angreifen 
koͤnnen, wie in der VII. Abtheil. H. 5.6 
angezeiget worden, machen doch bey wei⸗ 
ten fo groſſe Alterationes nicht, als die zu⸗ 
fällige durch Menſchen Hände gemachte 
Beſchaffenheit der überflüßigen und ſchaͤd 
lichen Hitze alleine verurſachet, welche man 
doch nach eigenem Willen und Wohlge 
fallen temperiren und maͤßigen kan. 
Wenn ſich aber viele nach dem Pyr⸗ 
‚montifchen gar zu heiß gemachten Bade 
übel befinden und mit angeregten Zufälle 
5 © 


€ 
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beſchwehret werden, ſo wird ſolches dem Bade 
Waſſer ſelbſt zugeſchrieben, als wenn ſol⸗Waffer 
es zu ſtarck und unbequem zum Baden du. 
waͤre, da doch andere, welchen man das 
Bad, wie ſichs gebuͤhret, zubereitet, auch 
ſelbſt Schwaͤchliche und Empfindliche, ſol⸗ A 
ches als vor die lange Weile mit aller G⸗ 
maͤchligkeit und Sicherheit gebrauchen, 
und manchmal zwey Stunden und laͤnger 
ohne die geringſte Beſchwehrung darin⸗ 
nen aushalten koͤnnen. 
$ 27. XIV. Sonſt ift das Bad auch XIV. 
ſchaͤdlich in waͤhrenden Paroxyfmis, oder Schaͤd⸗ 
in denen Anfaͤllen und Heftigkeit 1 
Gicht⸗Schmertzen. 3 
Es halten insgemein dergleichen Kranck⸗roxyimis, 
heiten ihre Periodos und Abwechſelungen, 
verliehren ſich eine Zeitlang, und kommen 
nachmals zu gewiſſen Jahrs⸗Luft⸗ und 
Witterungs⸗Zeiten wieder. 
Wenn man nun zu ſolcher Zeit badet, 
fo. empfinden die Glieder dergleichen Anre⸗ 
gungen und Befeuchtungen ſehr bel, man 
verſchlimmert die Beſchwehrungen, und 
mwachet die Schmertzen groͤſſer, ſo, daß der 
Krancke hernach in eine langwierige Glie⸗ 
der⸗Kranckheit verfaͤllet, oder man treibt 
ihm die Gicht in den Leib und in die Einge⸗ 
weide. 
Wenn es aber, das Baden in der guten 
Zeit geſchiehet, ſo kommt man denen Paro. 
Ee 4 xyl- 
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kvyſmmis mit dem vorſichtigen Gebrauch 
deſſelben zuvor, præſervitet ſich das gantze 
Jahr, und wird auch wol gaͤntzlich, wenn 
das Übel nicht ſchon zu ſehr eingewuttzelk 

il, davon befreheet. 
e Wenn man durch das Baden eine groß 
ſchwulſt fe Geſchwulſt des Leibes oder der Sufe 
(Anafarca, Oedema) gar zu geſchwind 
zertheilet und zuruͤck treibet, ſo entſtehen 
davon allerhand innerliche Beſchwehrun⸗ 
gen, darum dergleichen Perſonen nicht oh⸗ 
ne groſſe Vorſichtigkeit und genungſame 
Voorbereitung durch Gebrauch der inwen⸗ 
digen Cur und derer dazu gehoͤrigen 
Hülfs⸗Mittel das Bad erwaͤhlen muͤſſen. 
währe, , Auch muß man bie Gefehtühre und al 
ſcwührette Schäden der Glieder an unreinen ca- 
chectiſchen Leibern, welche leicht inflam- 
miren und mit der Roſe Incommodiref 
werden, nicht zu frühe mit dem Bade ai 
greifen, bis der Leib zuvor genungſam ge⸗ 
reiniget, und die uͤberfluͤßige Schärfe und 
gallichte Feuchtigkeiten abgeführet und 
ausgetrieben find; > 
Wie dieſe vorhergehende Reinigungen 
des Leibes bey allen Kranckheiten, wo man 
das Bad ſicher und ohne Gefahr und 
Schaden gebrauchen will, nuͤtzlich und noͤ⸗ 
Bade thig find, (VII. Abtheil. 8. 19, 29,) 
0 5 $: 28. Das weibliche Geſchlecht kan 


dem weib : 5 
ſchin ge ſich auch durch das Baden in 9 955 | 


1 
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Schaden bringen, wenn fie damit nicht ſchlecht u 


aufhören, fo bald ſie ihre Vier⸗Wochen gien 
Zeit bberſpühren, auch die Bäder fo lange"; c 
ausſetzen, bis ſie vollig davon frey. N 
Wenn ſich einige gefunden, welche aus 
Unwiſſenheit oder Vermeſſenheit mit dem 
Baden zu ſolcher Zeit fortgefahren, ſo iſt 
das Gebluͤte bey einigen übertrieben, bey 
andern verſtopfet worden, und ſind mehr 
ſchlimme Zufälle gefolget. f 
8.29, XV. Endlich ift denn auch ein XV: 
grober Misbrauch, wenn gar alte, abge⸗ Super. 
ſebte Leute, welche weder Kraft noch Brunen⸗ 
Saft mehr haben durch lange hektiſche Eur gar 
Fieber und innerliche Geſchwühre Ausge⸗ nicht ge 
zehrete, Schwindſüchtige undLungenfüchebrtuoen 
tige, alte Waſſerſüchtige, da die Eingewel⸗vürſen, 
de ſchon verdorben, verſchwohren, verhär⸗ 
tet und verwachſen, oder andere Kranke, 
welchen durch kein Kraut und Nedicin 
mehe zu helfen iſt, ſondern ſchon vollkom⸗ 
mene Todes⸗Candidaten ſind, zu dem 
Brunnen, als einem Baum des Lebens, 
entweder aus Verzweifelung, oder gusgar 
zu groſſem Vertrauen ihre letzte Zuflucht 
nehmen, und denſelben gebrauchen wollen, 
wie es an ſolchen Patienten zu Pyrmont 
nicht fehlet, ſondern alljährlich ſich nicht 
wenige dergleichen von gemeinen Leuten 
einfinden. e 
Mit einem Wort, alle diejenigen Kran⸗ 
8 Ee 7 cken, 
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cken, bey welchen ein Concurfüs Credito. 
rum vorhanden, mit welchen es heiſſet: 
Noli me tangere, welche man auf keiner⸗ 
ley Weiſe durch Artzeney⸗Mittel angrei⸗ 
fen darf, und keine Abfuͤhrungen, weder 
gelind noch ſtarck, mehr vertragen koͤnnen, 
dieſelben thun beſſer, daß ſie ihr Stuͤnd⸗ 
lein mit Gedult abwarten, als daß ſie den 
Tod durch die Brunnen» Eur befördern, 

und dem ſonſt unſchaͤdlichen Waſſer böͤſes 
Gerüchte dadurch machen. 725 
§. 30. Wenn alle dieſe Misbraͤuche 
und Fehler, auch was davon allbereit in 
der ſechſten Abtheilung hin und wieder er⸗ 
innert habe, verhuͤtet werden, fo cefliren 
damit die vornehmſten Einwuͤrfe, welche 
man insgemein gegen den Gebrauch der 
Mineraliſchen Waſſer zu machen pfleget. 
Denjenigen Medicis aber, welche nichts 
deſto weniger die Waſſer⸗Curen gar in- 
different und gering halten, will alleine 
dieſe Frage vorlegen: Auf welche Art 
und Weiſe ſie denn ihre Krancke euriren? 

Haupt: I. Geſchiehet es durch Evacnationes 

Wirckun⸗ oder Reinigungen des Leibes; fo iſt 

Haende in der V. Abtheil. §. 37. 38. angezeiget / 

heile ⸗ daß das Pyrmontiſche Waſſer durch alle 

Mittel. Abſonderungs⸗und Abſcheidungs⸗Gefaͤſſe 
des menſchlichen Leibes reinige und aus! 
treibe, und ſind die Abfuͤhrungen genung⸗ 

ſam und doch ſicher und gelinde. I. o. San 
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Er 
I. Sollen die Verſtopfungen 
wieder eröffnet werden; ſo find die 
hgredientien des Waſſers alſo beſchaf⸗ 
en, daß ſolche mit unter die beſten Aperi- 
entia gehören. (V. Abtheil. S. 11.14.) 
III. Sollen die velaxirte ſchlaffe 
Theile und Fibra motrices wieder ge⸗ 
ſtaͤrcket und befeſtiget werden, ſo = | 
ben wir dieſe Wirckung fehr kraͤftig von 
der fülphurifchen Spirituofität und dem 
reichen Stahl⸗Gehalt dieſes Waſſers. (1. 
e. §. 11. 18.) A 

IV. Sollen die febarf-faure, ſaltzi⸗ 
ge und gallichre Feuchrigkeiten ver⸗ 
ſuͤſſet gedaͤmpfet, verfpübler und 
verbeſſert werden, ſo geſchlehet ſolches 
durch die ſubtile Alcalifihe Erde und Cry⸗ 
ſtalliniſche Subſtantz des Waſſers, als 
auch durch die Natur und Eigenſchaft des 
2 als Waſſer ſelbſt. (I. c. §. 3. 25. 
26. 27. ö 

Wie denn auch alle übrige Correctio⸗ 
nes Humorum durch die Wirckungen des 
al nachdrücklich befördert werden. 


§. 41. N 
8.31. Wenn diefe Saupt⸗Wirckun⸗ 
en in einem Geſundheits⸗Mirttel 
eyſammen ſind, und man von ſol⸗ 
chen nicht etwas ſonderliches fichen 
viele Rranckheiten des menſchlichen 
Leibes zu gewarten hat, ſo weiß ich 
nicht, 
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nicht, wo man etwas beſſeres ex Ma 
teria Medica hernehmen will; N 
Doch iſt nicht Allen alles und Einerley 
gut. i 
Es iſt aber zu dem abermaligen Be 
ſchluß dieſer Brunnen⸗Beſchreibung mein 
hertzlicher Wunſch, daß der Allerhoͤchſte / 
als der unendliche Brunn alles Guten, das 
Pyrmontiſche Waſſer ferner an allen und 
jeden, welche daſſelbige in rechter Ordnung 
gebrauchen werden, mildiglich ſeg nen wol⸗ 
le, und daß die wieder erlangte Geſund⸗ 
heit mit Danckſagung empfangen, und zu 
ſeines Namens Ehre und Ruhm gewid⸗ 
BR NN 5 9 
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Wan der aufſteigenden Waſſer⸗ und Schwe 
Duͤn 
Acidum & Aleali 4 ſind viel geli nder als bil 
alia artideialia 
Solches iſt mit eine Urſache warum ſich das Aiden = 
Alcali in denen Stahl; Waben fo langſam Wee, 


Acidi und Alcali Vereinigung i in dem 7 Stahl⸗ Waſfer 


196 
Aus dieſer Vereinigung wird ein Doppel: Saltz, wie ein 
Sal mirabile Glauberi &e, ibid. 
Acton Brunen in Engeland generiret den Selenites- Stein 
ober Marienglaß 284 
Alealia machen das Pyrm. Stahl⸗Waſſer trübe 173 
Machen init dem Schweſel einen faulen Geſchmack 1 177 
Einige von Säure halb faruriret 224 
Nase e werden in denen warmen Baͤdern am * 


243 
et derſelben in 5 Mineral. Waſſern 242 
Sind keine Alcala pura & ſimplicia ibid. 
Sind von der Art des Alcali Salis communis 223 
Beſchaffenheit eines ſolchen Aleali 152 
Alcali des gemeinen Koch⸗Saltzes iſt die Baſis des pyrmon 
ter Brunnen⸗Saltzes 18 
Alcali in dem Pyrmonter⸗Waſſer ift gröffeften Theil Fein 


Alcali falinum, fondern ein Alcali teıreum, 247 
Quaptitt 248 
Subtilität a f f Hin 
Urſprung 


249 
diedleladl Eigenſchaften und Wirckungen deſſelben N 45 


Es Reegiſter. i 
— nn nn —ũ — ö — 
Aleali aus dem ſauren Weinſtein pag. 242 
Alcaliniſche Natur des Pyrmonter Waſſers 244. fe. 
Alcalifaion wird durch die Warme befördert 243 
Allee Pflantzung der Linden⸗ Allee bey dem Pyrmonter 
Brunnen 8 a” 98 
Allen ein Engliſcher Medicus 8 157. 158 
Alte Einwohner der Sraffchaft Pyrmont 5 
Alter der Pprmontiſchen Einwohner 100. 11 
Alter Gebrauch des Pyrm. Stahl⸗Waſſers zum Bade 387 
Alter: Einrichtung der Brunnen-Cur nach dem linterſchee 
3 


9 Act a 
ter Schäden und Gebrechen neue N 
Brunnen⸗Cur ji | Anregungen b 9276 


Alte Schaͤden 299.378 
Ambrones: 100 Jahr vor Chriſti Geburth 2 
Anaſarca 300 


Angeigungen des Innhalts des Pormonter-Waffers aus der 
D 

etit y . r ſtarck zu 
Mangel deſſelben 9 : > 
Verlohrner Appetit 298 
Arminii oder Hermanns Reſidence 3 
Artzeney⸗Mittel bey Gebrauch des Pyrmonter Waſſers 73 
Geben in gewiſſen Faͤllen der Waſſer⸗Cur gute Beyhuͤlſe 
354 


Lat. Mittel ES | 375 
Laxirende Salia haben den Vorzug vor allen übrigen der: 
gleichen Mitteln * 5 9 356 
Inſonderheit das natürliche Brunnen: Sal = 


Andere Purgir⸗Mittel en 
Purgantia zum Schluß der Cur ibid. 
Formula der Purgir- Mittel 358 
Brunnen Pillen f ibid. 

nehmen 37% 


Magen⸗ Medi amente. und warum ſolche zu 
Artzney⸗Mittel ſind nicht . in ſolcher Bes 
n ſolche gleich ohne Zubereitung koͤnnen ger 
rauchet werden 83.384 
Aſtraliſche Kraft der Mineraliſchen Waſſer iſt ein ungewiſ⸗ 
ſes Vorgeben a 


U 
Regiſter. 
Auf und ) und Abſteigen lbſteigen bey y der Waſſer Tur pag. 316 
Aufwallung des Gebluͤts im Bade 411 
Aeuſſerl. Gebrauch derer Stahl⸗Waſſer, ſ. Bade⸗Cur & 383 


Ausfahren und Jucken bey der Brunnen⸗Cur 375 
Ausfahren und N Flecken 299 
Ausſatz 389.3 9% 
Atro phia feorbutiea - — 294 


B. 
Duden, oder zuſſerlicher Gebrauch des , 8 
Wie das Pyrm. Bade⸗Waſſer auf zweyerley Art 5 
393. = 
Wirckung vor ſtarcke und ſchwache 8 


Die zweyfache Beſchaffenheit der Wirckung hat in ei 
Plraxi feinen groſſen Nutzen 395 


Vorbereitung zum Bade — 397.3 > 
Regeln Wer der 6 zum Baden 8 155 
Die beſte Jahrs⸗ Zeit ibid. 


Die beſte Zeit des Badens bey dem inwendigen nn 
des Waſſers 
Man mag die Trinck und Bade⸗Cur zugleich gebrauchen 


f 400 
Man muß eine längere Zeit dazu nehmen, als wenn — 
die Trinck-Cur alleine gebrauchet 
Vollblütigen und Fetten bekoͤmmt das Bad indgemein 
Vormittags beſſer ibid. 
Wie oſt und wie lange das Bad zu gebrauchen 4⁰³ 
Zubereitung des Waſſers zum Bade 403 
Hr. Bolmanns Methode, das Waſſer zu waͤrmen a 
Die jetzo gebraͤuchliche Art ibid. 
Verbeſſerung der Zubereitung und Erwaͤrmung des Ba⸗ 
de⸗Waſſers 405 
Regeln, welche vor, in und nach dem Bade zu beobahıen 
9 5 406. a 
Diät bey der Bade Eur 25 
Viele gefährliche Zufaͤlle vom heiſſen Baden 
Man ſchreibet insgemein ſolche Zufaͤlle der Stöͤrcke und 
Heſtiokeit des Bade⸗Waſſers zu 85 8 
a; 


Vorrede. 


Baden: das kalte Baden iſt ein alter Gebrauch 55g 1760 

Baden der Kinder 302. 10 N 

Bader, welche ſo heiß aus der Erden her homer, 1 
man ſolche nicht gleich gebrauchen Fan. 

Bad in Sommerſetshire? Das Bebe aße Safe 
ein Sal commune ; 1 12 


Bangigkeit 2 bi 
Bartheldes D. . b 82 
Deſſen unrichtige Ob@röälion vom Schwefel Dunſt 144 
1 Hiſoriche Nachrichten von der ‚Graf 2 i 
rmon 
ae de Thermis Catolinis 7 5 17 ; a 
Berge in der Pyrmontiſchen Gegend — 18 & 87 


Berge ſind zu Zeugung der Waſſer⸗ Quellen zubereitet 137 
Berge find nicht bequem, das Regen“: und . 5 


ſich zu verſammlen . ibid. 
a Deſſelben a Beugung 1 

1 2 

Stable Gehalk zu — u nein a 5 
& Wozu dieſes Waſſer Wente N am, 155 


Bewegung des Leibes bey der Brunnen⸗ Eur 

Viele Bewegung iſt gut, Heftigkeit derſelben wach 
& 

Fahrer und Reiten e e gigen 1010. 
eyſchlaf 373 

‚Bier: EB Bier kun erfüden 102 

Gutes Bier iſt bey der Brunnen⸗Cur erlaubt 337 

— von Fuͤrſtenberg ericht von dem Pyrmone⸗ 

runnen 
Bitter⸗Saltz aus den dim. Ko. Sa 15 „a 17 
Blähungen x “ 296. &373 


Bleichſucht ber Jurgſan 7 85 r 
Blindheit g 64 
Bloͤdes Geſicht bn ER „ 389 
Blut⸗Harnen - = - 298- 
Blut⸗Speyen - 122 — 295 
Bolduc = 24 ide - a. 
Bolmann P. 


Bolmanns Stadt: Phyfiel gu Hameln Schi. und 15 
richten von dem Pyrm. 9 66.194 - 


Regiſter. 
n von dem Mineraliſchen Innhalt des 3 Pyrmon⸗ 
tiſchen Waſſers pag. 154 

Erfahrung von dem Pyrmontiſchen Bade 3 320 

Methode, das Bade⸗Waſſer zu waͤrmen 
Bovenberg oder Bomberg, nicht ferne von den Pormentr 
ſchen Stahl Brunnen 103 
Bourbonniſches Bade Waſſer in Franckreich hält Rn Sal 
| commune 22 — 
Buͤnting vom pyrmontiſchen Brunnen i 
Brand⸗Geſchmack des deſtilürten 778 . 161. = 
Brodeln: Urſache des Nufbrodelns d Mea 


Quellen 118 
a“ Yo koͤmmt von dem Waffer- Gewicht und 
. ibid. 
Brunnen: Der immerwaͤhrenden Brunnen Erzeugung ne 
Urfprung 50 
1 Mineral- Brunnen gewöhnlicher Urſprung in er . 


Pr Pyrmontiſchen Brunnen Alter 
Warum man den Trinck Brunnen den heiligen Brunn 


enennet habe 43.44 
Hiſtorie der Pyrmont. iber - 41. ſqq · 
Situation derſelben — 114 
Der Trinck⸗ Brunnen a 115 
Der groſſe Bade; oder Biobelidrunnen 116.117 
Der niedere Bade Brunnen 121 
Der Berg⸗Saͤuerling 110 
Groſſes Gerücht und Zulauf 500d dem Pyrmont. Pane 

5 48 ſaa · 
Verachtung deſſelben ee 59 


Urſachen der Verachtung o. ſqq. 
Brunnen; Haus: Erbauung des erſten Hauſes über im 
& montiſchen Trinck Brunnen - 3.69 
bauung des jetzigen Brunnen-Daufes Es 
Brunnen-Salk; Das natürliche 2 es Bee 
ben Quantität 63. * 198 
Tugenden und Medicinal- Kräfte befeben. 271.272 
Gebrauch deſſelben 5 37 
Brannen Fier. GieheSpiicusund Mineral Spiritus. 
Ff Brun⸗ 


Regiſter. : 0 


Brunnen Erde 2 121 
Dieſe gelbe Erde e heim 122. 123. & 158 
Brunnen Cur: Wie ſolche anzuftellen 304.199 


Siehe Gebrauch des Pyrmontiſchen Wafl ers. 
Brunnen⸗Gaͤſte deren Veränderungen 


Converſation 2 ibid. f 
Dieren uͤbriger Zeit: Bertreib — 39 
Brunnen⸗Leges Hermanbi Huddæi Fa 60.61: 


Brunnen⸗Straſſe, Erbauung derfelben 1663 angefangen 32 
Bruſt: Mancherley Brust Beſchwehrung, welche durch 


das Pyrmonter Waſſer euriret werden 204 lad. 
ra ösfhwihre le im ibid. &65 
C. 
‚Cathexia 8772 


Caicaria terra il} Meral Waſſen fen eine ne falf‘ . 

- eee 

Caxo us Magnus at mut maß lich den mont en De 
trick zu eu ; gem 9 55 ſc 8 

3 Moegni Haupt 125 inter Quartier in de A. C. 


6. 7 
Cat ls Bad: Alcalifches Saltz in demſelben 243 
Carbener⸗Waſſer haͤlt das geheime Koche 3 222 
Cardialgia 298 
Cartheuſer D. 1 F 


Catarrhus 295 
h aa der narhrlichen Säure und des Alcali im Pyrm. 


Wa 23 8.252 
Eheruster zehn Jahr nad) Ehrifi Geburt) 
Chiragra x 295 
Cholerici koͤnnen die Stahl, Waffe ſehr! wolverbagen, + 


Chronici morbi 


- Coliea . - | N Bu 

Colicken bey der Dune, Cur Kan Zee 2a 
ontr. ura ! 

Clos: Hr. du, Clos- von 5 "Diineraigen Bafpın 


Franckreichs 
Grpfiallen des Pyrmont. Brunnen Sal zes 200. 201. (ng. 
Eryfiallen von belesen Stein aus dem Pyrm. Waſſer 22 


159.194 


3% 


Regiſter. 


Wen durchſichtiges Geſteine oder Druſen, wie ſich 
dieſelben in den Bergwercken generiren 3442 
Cunzi Brunnen: Beſchreibung 5 5 8 
Briefe und Fragen .. 

Meynung von dem Mineral. Halt despyrm. Waſſers r = 

Cur: Brunnen⸗Cur. Siehe Gebrauch des Pyrm. Waſſers. 

ER betri Alexiewitz Gegenwart zu Pyrmont mug 


Defiderii Gottfticds Binnen Geſprich 7 
Deſtillation des Pyrmonter Stahl Waſſes 1 
Pe detillitte Waſſer hat einen * 

l 161.162 
Dekilation bes Brunnen: Saltes 206 
Diarrbœa 1 2 298 
e Brunnen: Eur ge 325 29. 
N 1) Dienliche und ſchaͤdliche Seien ibid. 
2) Grtrancke “ 336.237 
| 3) Bon der duft und den Wetter n Ar 
4) Bewegung des Leibes — 347 
F) Reinigung des Leibes 344 
6) Von dem Schlaf = = u. 
7) Gemuͤths Bewegungen . ee * 


Diaͤt bey der Bade⸗Cur 5 

Dae Paderborniſcher Brunnen pält ein Bitch 

gir⸗Sa 

f e dieſer Brunnen von dem Yormant. Sahl 
Brunnen unterſchieden 104.55 

Druncken⸗ machende Kraft der Stahl Wa err 189 

Drufen und eroftallinifchesdurchfichtiges Geſteine wie ſich 

daſſelbe in denen Dergwercken generinet 45 2 

Du Clos 

Dünfte: Erſtikende Schweſel Din in dem Schwefel 

Gemoͤlde in Pyrmont 89. 90 ſqq. 

Erſtickende Dünfre über dem Stahl Brunnen 140. a, 


faq. 
Erſtickende Duͤnſte des gaͤhrenden Biers und ee 


102 && 188 


Erin Düne in dem Pyrm. Saltz⸗ Brunnen 94.98 
5a Durch⸗ 


Kesifter. 


Duden er 298 
Bey der BrunnemEur. . une no - 372 
a E. >, N 

Eckel! 5 286 


Einwohner: Alte Einwohner der Graſſchaſt Pyrmont, > 
Einwohner: Der gegenwartigen Pyrmont. Einwohner Ge⸗ 
ſundheit und Alter 160.11 


Eiſenhaltige Toff⸗Steine zu Pyrmont ı04 
Eiſen⸗Erde aus dem Pyrm. Waffer 123 81 
Eiſen: Laͤſſet ſich von jeder Saͤure aufloͤſen ef 

jbid. 


Eiſen und Koch⸗Saltz in einigen Waſſern 
Vollkommenes Eiſen oder Stahl aus dem Pyrmontiſchen 
Waſſer 123 & 249 
Eiſens Medicinal-Eigenfhaften und Wirckungen 164 
5 2 * ſqq. it. 167 ſqd 
Eiſen derer Stahl Waſſer thut in dem menſchlichen Leibe 
(einen ffea, mehr wie ein Crocus Martis, als wie ein 
Vitriolum ur EN 277.278 
Eiſen⸗Vitriol deſſen laxirende Wirckung ET 
Elaſtiſche oder ausbreitende Eigenſchaſt derer Stahl⸗ Was 
ſer 138. & 189 
Embrochæ & ſtillicidia — - 410 


ans luß = - * 19 
mmergowe ift die Pyrmont. Randfchaft vor Alters genen: 
net worden . g 8 
Emſer⸗Bad: Alealiſches Saltz in demſelben 243 
Endten erſticken auf dem Pyrm. Bade⸗Brunnen 140. 148 
Engbruͤſtigkeit BE - — 
Englaͤndiſches bitteres Purgir⸗Saltz . 

Wird jetz aus einer eigenen Minera ſolina oder vielmehr 
aus der Mutter⸗Lauge des Koch⸗ Saltzes in m. 


a 


pyerfertiget | - 

Ein gleiches Saltz wird in unterſchiedlichen keutſchen 
Brunnen geſunden 4154. 
Kennzeichen des bitteren Purgir⸗Saltzes 55 
Engl. Bitter⸗Saltz zu Lemington #15 


Enkdeckung eines neuen Mineraliſchen Brunnens 96.97 
Deſſen Aehnlichkeit mit dem Seltzer Waſſer 22 


= 


Negiſter. 
Slg eren Meynung bon der batten Deftigfeif des des Se 63 


Epſom-Saltz 206. 213 
Epſom Brunnen generiret den Selenires- Sten 253 
Epilepſia ee e —— — 293 
Erbrechen — — u. 298 

Bey der Brunnen ⸗Cur 36 
Erdreich und Boden de prmontifigen Gen 89 
Erd⸗Faͤlle 119.1120 


Eſſen und Trincken bey der Brunnen : Eu. Eiche So 
und Tranck. 

Etſehenreuter von dem Pyrmontiſchen Bade 8 7329 

Eyl⸗Curen ſchaden . als ſolche Helfen 1 429 


| me iſt eine gute Nee bey ber Brumnen- Car. 347 

arbe: 7 Dinten Farbe der Excrementorum, en 
her ſolche entſtehe 

Farben⸗Veraͤnderungen von dem burn. Stahl Safer — 
aule Schaͤden 390 
ehler bey der Brunnen: Eur. Se miheiude 
elfen um die Pyrm. Stahl⸗Brunnen a 106 
Urſprung diefer Felſen 5 ibid. 

Ferdinandus: Des Paderborniſchen Sifhofe Perdinandi 
Bericht von dem Pyrm. Brunnen 46 

Fermentation: Durch die Fermentation bereitete Liguores 
N haben viele Gleichheit mit den Stahl Waſ⸗ 


ern 188. & 319 
Faligkeit des Mineralifchen BrunnenSpiritus 178 fd. 
Offenbaret ſich in dem Geruch deſſelben 1386 
In dem Sediment des Pyrm. Sta Waſſers 1 7180 

n der Stahl: Erde . ibid. 

n dem geſtillirten Waſſer 1 13831 

n dem Brunnen⸗Saltz Ahe nd, 


Urſprung deſſelben 
Machet das iſen ſchwimmend, und führt af af 
die Oberflche des Waſſers 
Fieber = „ei 
Nachlaſſende oder Wechſel⸗ Fieber f 
Figur der Eryſtallen des Pyrm. Brunnen⸗Saltzes — — 


13 Figur 


Negifter. 
Figur ber deleniifchen erh ſſchen Erpfinlen de des Pyrm. Sr 


Se im Geſichte — 45 80 5 
iſtel Schaden .. ir 295.390 
Elatus = — = 374 
De: albus ö 0 ae er 
} Ana 2 293 
Des Hauptz der Augen 370 
Fortſetz 7 755 Brunnen ⸗Cur und Regeln; elbe dobch 
Acht zu nehmen 


0 Eine lange Cur iſt beſſer, als zu viel Waſſer ae 


32 

Wie viel Jahre man das us er gebrauchen muͤſſe 5 
Gewohnheit das Waſſer 7185 zu trincken i 

Langer Gebrauch des Waſſers chwächerdie Natur nt 


Zeichen, wenn ne aufhören fol ee eu; 
— der er Eur mon 

derheit in A 1 nehmen habe ; 361 bag. 
Siehe weibli ee echt. 528 5 
Frantzoſen . 3 32 390 
Frictiones im Bade PR 409 
Georg Friederich zu Waldeck 68 

ir Personen groſſe Geſellſchaft z pyrment 75. 71 Be 
Gale: Menge ſcharſer Galle — 22 
Garten: Curiöſer Garten zu Schwoͤbber is 


Gäfrung: Durch die Gaͤhrung bereitete Liquores, We 
ier de. haben mitden Stahl Waſſern viele Simone 


&319 

Gehrang des Pyrmontiſchen Waſſers 0 a0. 

0 Zeit, daſſelbe zu gebrauchen 25 305 

RT. zur Brunnen-Eur a 
aaß und Quantität vor ſtarcke und fi 2 5 34 


7 ee in welcher ein jeder feine Portion 25 

‘10 3) Ber kalt oder warm trincken muß 

en ortſetzung der Eur und Regeln weiche . in 10 
tu nehmen 325 


Regiſter. 5 


itt ey der Brunnen ⸗Cur. . Siehe Diät, - 
8) Medicamente bey Gebrauch des Waſſers 355 


9) Unterfcheid des Alters 5 — 36 
le) Des Geſchlechts ve 1% ir 8E 
11) Derer er 2 367 


12) Zufaͤlle bey der Brunnen⸗Cur 366 
13) Nachwirckungen derer Mineral: Waſſer 379 55 
14) Wie man nach der Cur ſich zu verhalten habe 382 
17) Vermischung des Pyrm. Waſſers mit der Milch 5 2 > 
Geblät-Verderbungen > 
9 — und Kranckheiten, welchedas pyrmontiſche 55 
* eurire ; 
Gehoͤrs⸗ Mingel und Krankheiten 
Geheme Send⸗Schreiben an den Sinfen®. 8.50 donde 
deck von dem Pyrmont. Waſſer f 


Gelb: Sucht ei \ ne SE 
Gemuͤths⸗ Demegungen! bey der Brunnen eu 352.435 
Gekroͤſes Verſtopfungen 298 


Geringhaltige Sahl Wasser haben auch ihr en Nutzen 28 
Gauch des Pyrm. Waſſers in und bey den Quellen 14 
Wenn dieſes Waſſer er wörmet wird, giebts gar keinenGe⸗ 


ruch von ſich 162. 191. faq. 

Geuche Mängel und Kranckheiten — 293 

Geſchmack des byrmontiſchen ee 139 
Iſt ſaͤuerlich — 169 


Iſt auch wi itrioliſch 170 
Spirituöſer Geſchmack und Urſache de alben ee 
Geſchmack des Pyrm. Brunnen⸗Saltzes iſt bitten z 
u 7 und Kranckheiten — Nr i 
Geſichts⸗M aͤngel 8 
ae und wache, 10 der BR eis 
ffer thut groſſen S 427 

Das Übel, ſo davon entfiel Bird der Stücke and Scher, 


ſe des Waſſers iugeſchrieben - 428 
Geſchwulſt 2836909 5 
Geſt wühre der Mutter 301 


Geſundheit und Alter der Pyrm. Einwohner 15. 151 
Getrände, welche bey der Brunnen⸗ eur dienlich 33664. 
Welche undienlich 43% 
Ff4 Ger 


Regiſter. 
Sic de Pormontifgen Stahl: Ba, 164.199. 


++ sus 299.& u 
t⸗Fluͤſſe f ER ET ..) 
Gigas vom Pyrmonti u Brunnen * 2 
See ulm för a: 3 
aͤntzende Haut auf den Stahl Waſſern 15 
Gleichiſche Herren in der Graſſchaſt Pyrmont im XVI. = 
culo 1583. 
Glieder⸗Fluͤſſe 2 410 169 
Glieder⸗Krauckheiten - Karen 297, 
3 zu Pyrmont 39.4 


Goͤtzen: Alte Gogen; Statuen bey denen Pyrmont. Bm 
nen 
Gonorrhea - - — 55 
Gonagra 299 


Seaffhaften: in Laulſglund, deren Eintpetung und nch 
0 Sead Pormont. Siehe Pormontifche Graſſchaſt. 


Grind 29.29% 
Gries der Nieren und Blaſe 298 
Grotta del Cane: Eine Schweſel Grube i pm, in 
—— 2 gleiche Art Thiere Aa 89.90 
Guͤlden - 298 
5p. 
ar⸗Wurm — - — 3 2 
3 


298 

Hagen: Huthage ein altes Dorf! in ber Graſſchaftpyrmonts 

En Be Pormontiſchen Brunnen fie io 25 
au 

Set ‚machen des Bades iſt ein ſchaͤlicher wdr 437 


Schwere Zufälle, welche daher entfiche 438 
Es werden dieſelbe der Strg und und Schärfe 5 dale 
Waſſers zugeſchrieben 439 
Heiſerigkeit = * er 
Seifter Hof, Rath = 4 32 
Hemicrania — f 3 . 293 
Henckel D. 84 


Hertz Klopfen im Bade, wie pochen abjubelfen gr 


Regiſter. 1 


Herß⸗ Klopfen - pig. 207 
Satens Aug — - ibid, 
Hertz⸗Kolicken f ibid. 


un Heiich de Henpardia Bericht von dem Pyrm. 
Brun 45 
Hitze und ö Wüme Mineralischer Waſſer, wie fe Fön 
erklaͤret werden 129 
Hoffmanns Zeugniß von dem Pyrm. Stahl⸗Waſſer 92 80 
Hoffmann entdecket ein bitteres unge: Saltz in dem Sed⸗ 


litzer Brunnen 215 
Holtz, welches petriffeiret zu Pyrmont 104 
Huddeei Verſe vom Pyrmonter Brunnen 56 2 5 


Hunde erſticken in dem Pyrm. Schweſel⸗Gewoͤlbe & 
Auch in dem Bade⸗Brunnen . 
Hunds⸗Tage find zu denen Brunnen: Euren nicht 19501 


unbequem 306 
Huſten e wer 294 
Hüften Beh, > - 299 
3 Kircheri - = 165 


Indicationes ih principales werden durch die Wir⸗ 
ckungen derer Stahl⸗Waſſer erſuͤllet 291 
Innhalt der Mineraliſchen Waffer zeuget von einem un⸗ 
aber Vorrath Mineraliſcher Materien unter ke 


J Snnpait des 50 lic, fo viel ſich aus der 


Natural⸗Hiſtorie davon ſchlieſſen läßt 152 ſqq.· 
Wirb durch ſieben Saͤtze erklaͤret 156. 157 
Irminfule, der alten Teutſchen Goͤtzen⸗ Statue 8 
Urſprung dieſes Goͤtzen⸗Bildes - ibid. 
Jucken und Aus fahren bey der Deinen; Cur 377 
Juncker Profeſſor g = 3 


> Erde s Mineraliſchen Waſſern iſt . 
enennu 
5 9 Baden: Alte Gewohuheit deſſelben in füffen Waß 


109 
8 Sta Waſſern . on 415 
Sn enden sis Sul 


Regiſter. 


e 3 Stahl Waffer thut vielen und ſroſe 
aden 
1 des beibes wird dadurch gedämpſe ib 
elchen Theilen die Kalte am erſten ſchade , und wie en 
die Feuchtigkeiten des Leibes coagulire 
e machete erſtopfungen, ſonderlich in unreinen ww 
bern 
Kaltes Trincken iſt die Haupt⸗ ra warum r ir 
bel nach den Stahl Waffern befinden b 
Hentige Lebens⸗Art und Gewohnheit it dem: ganz 
ceken entgegen 
Dennoch ſchaden kalte Mineraliſche Baer ach 1 
ſehr, wie gemeines kaltes Waſſer 
Ein kalter Trunck Wein ſchadet zuweilen 8 152 
Alles kalte Trincken wird ohne Unterſcheid nicht verwor⸗ 
427 


ſen 

Kalt oder warm Trincken derer Stahl⸗Waſſer, welchen 5 
ſonen eines oder das andere dienlicher ſey 

Kalte Mineraliſche Waſſer haben einen Vorzug vor Der 


warmen 124.38. 386 
Kalte Fieber 7 30 
Kellner de Acidularum * & abufa - 215 


Kenſington⸗Brunnen generiret den Selenites-Stein 915 
Kies: Anzeigungen, wo derſelbe vorhanden 
Kiefe geben aus ſich alle Materien der Mauch ii) 


ern 
f Unterfehiepfiche Ark derer Kieſe 183 
Engelaͤndiſcher Kies zu Deptford hid. 
Kieſe, welche ſich nicht erhitzen EN 


Geben aus ſich ein fireres und flüchtigeg Acidum 
ö Dane das Acidum falis 5 in ſich h habens fi 
We 10 10 00 > ſulphuris & ſalis communis sugleich 
haben 
Kies⸗ Dinfei in der Stein⸗Grube zu Pyrmont _. 89 14. 
Werden mit dem Dunſt des gährenden 2 Br oder 
Weins verglichen 2.188 
Kies⸗Duͤnſte oder Auswitterung uͤber dem dom, . 
Brunnen o ſqq · 
Derſelben erſtickende Wirtkungen 39.90. 14 


Regiſter. Ge: 
Die hoch der Dunſt über dem dem Waſſer ſtehe 9 


Es wird ſolcher nicht 3 verſpuͤhret 93 
Kies⸗Duͤnſte in den Pyrm Brunnen 3514. 
Kies⸗Witterungen er nt nr a 148 

ö Kirche: Alte Kirche bey dem Dymiont: Brunnen 44 

Neue Kirche . 28 
Kircheri Hydrometrum = 165° 
Knoten und Beulen der Gelencke — 389. 390 
Koch⸗ ſaltzige Kiefe RE & 2 


Königin von Daͤnnemarck zu Pyrmont : 

Koͤnigs von Groß⸗ Brittanien Georg Ludwigs hohe 5 
wart zu Pyrmont 77 
Kopf ⸗Schmertzen und echwidel bey der Brufen: Eur 377 
Kopf⸗Schmertzen 2935 
Kraͤfte des yrm. Stahl⸗ Waſſers ſind allezeit gleich 131 
Kraͤfte u. Wirckungen des * Stahl Waſſers 27. 1 

Waſ⸗ 


Kranckheiten, welche durch das Www S 
ſer euxiret werden 292 fd. 
Des Haupts — i 293 
Der Bruſt 8 — — 294 
Des Unterleibes - e 
Der Glieder Claas ven, 15 99 
. Fe e 4599. 300 
i A 3001 
Des eigen Geſchlachts Ada 7 äh, 
Der Kinder 


8 1 und Gebrechen, welche das Wynn Su 
curire 


2 Ziehung und Spannen der Glieder bey der Biun⸗ 


nen⸗Cur 378 
Krampf = 8 — 24 293.299 
‚Krane — 5 299 
— 5 der pyrn. Gegend, deren Menge . 


Krücken Anno 1556. an die Linden bey dem dormont. rum 
nen angehangen 

Es werden noch jährlich einige derſelben andaz Drum 

nen⸗Haus zu yrmont genagelt a 389 


L. Bang 
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Langwierige Kranckheiten — 292 
Laxivende Wirckung des Pyrmontiſchen Waſſers es? 
von deſſen bitteren Saltze her 
Laxir Mittel bey Gebrauch des Brunnens 
Larirende Saltze haben den Vorzug vor allen ie 
dergleichen Mitteln 


Lexirende Wirckung des € en ⸗Vitriols 5 145 
Leber⸗ 1 ; E 278.390 
Lenden⸗W — g . - 389 
F i 295 


Lippiſche Regenten! in der ennſſhaft byron! im XVI. 5 


culo 

Lifter de fontibus medicatis gie 

Luſt: Derſelben ſonderbare Gemeinfchaft mit Eibl 
Waſſern, und mit denen durch die Fermenta =. 575 

gute Kli en oder ggg iche ſo bag auſte 

u in oder ein, warum ſolche ſo hau 48 ei 
gen, wenn die Stahl⸗Wa ebenen gef ns 233 

Luſt und Wetter bey der Brunnen Cur 341 
Veränderungen in dem Menſchen von der kuſt 80 
Bequemſte Luft zur Brunnen⸗Cur 

Wie man ſich bey kalter Luft and ſchlimmen 5 

verhalten Hl 
Einige koͤnnen alsdenn den Brunnen im Bette a0 


chen 
Das Verhalten bey ſehr heiſſer Luſt gt 
guft vermiſchet ſich leicht mit kahl Waſſern 237 
Luͤde, eine alte Stadt 
Luis ch A we - ER 
Lungenſu 8 © i 294 
Banden Geſhwöhre 2 ibid. 
M. 
w und Otbmog iſt bey Gebrauch der Mittel 99 
Mach, oder wie viel von dem Pyrmont. Waſſer auf einmal 
zu trincken 313.314 


Maaß vor ſtarcke und ſchwächliche ; In 
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In welcher 1 ein jeder ſeine Duantität oder 
| Maaß trincken fol 
Magen⸗Mediein bey der Vrunnen⸗ Eur, warum 1 u zu 
gebrauchen * > 
Magen: Krandheiten 
Maſt⸗Darms⸗Wundigkeit bey der Brunnen: Eur, wie d' 
cher abzuhelſen 374 
Medici: Berühmte Brunnen⸗Medici zu Pyrmont 7 
Medicinale Materien des Pyrmont. Waſſers 260 ſqq. 
er bey Gebrauch des Brunnens. Siehe Ark: 
ney⸗Mitte 
Melancholiei haben langſame —. von den Stahl: 
Waſſern. Item wie ſolchen zu helſen 366 
Menge des Waſſers, fu viel deſſelben in einer Minute aus 
dem Pyrmont. Trinck⸗Brunnen quilet 116.1 26. au 
Menfium Decolorationes 
Menge des Eiſens und anderer Materien welche die Por 
mont. Mineral⸗Quelen mit ſich aus der Er „führen 
5.126 
Mendruum: Ein warmes Menſtruum ſolvixet kürder, 2 
ein kaltes 
Menſtruum aeidum derer Mineraliſchen Waſſer erhält eb 
neauflöfende Kraft eine Zeitlang gegen das Alesi 241 
8 0 Milch iſt bey Gebrauch derer Stahl⸗ ie 
unſchaͤdli 
Milch wird eher vermehret als vermindert, wenn lende 


Frauen die Stahl Waſſer brauchen 264. 365 
Milch⸗Vermiſchung mit denen Stahl Waſſern re; 
Miltz⸗Beſchwehrungen 298. 390 
8 deren gewohnliche Lage 77518 

ineral- Brunnen, eines neuen Entdeckung 96 faq. 
Mineraliſcher Inhalt unterſchiedlicher Waſſer nimmt 

nimmer ab 127 


Mineraliſcher Innhalt der Waſſer zeuget von einem unend⸗ 

lichen Vorrath Mineral. Materien unter der Erden 130 

Mineraliſche Materien derer Waſſer . 2225 der Er. 
den regeneriref werden a sa. 

Menge derſelben in dem Pyrm. Waſſer 

Mineraliſches Sediment des Pyrm. Habe 111 8 
mal in gleichem Gewicht 131 M 


613 Negiſter. 1 
Minerafiſche Mater Materien derer Waſſer kommen alle N 
nen Kieſen 

Mineraliſche Materien des Pyrm. Waſſers fi nd alle ode 
corrodirende Schärfe - 

MineralBaffer beym Pyrm. Saltz Brunnen 5 5 
Mineraliſche et. abgeſondert zu defilliren "206 
Mineraliſche Materien im Waffer 260 fqq. 
Mineraliſcher Waſſer Hitze wird erklaͤret * BR 
W wee warme und kalte, haben emnerlch 1 


ſpru 
re Waſſ er ohne Salg werden ſehr wenige a 


5 en Wega he aͤuerliche Spiritus in ve 
a 
8 ſind alle ſauer 1 
Mineraliſcher Brunnen, spiritus iſt in einigen Minerali⸗ 
eee eine e Koch; 5 221 
von den gemeinen durch die Ku n 2 
Munergliſchen Sena 8 a 2 1 8 ſq. 
Mineralischer ſaͤuerlicher Brunnen er gen, fneget nicht aus 
dem Waſſer weg 190 ſqq. 
Vereiniget ſich nach und nach mit dem Brunnen: u 
196 
Bird mit demſelben zu einer Art eines Salis en: en 


Das Brunnen⸗ Alcali laſſet dieſen Spiritum nicht Lie 
den Helm ſteigen Sr 
Misheiucehey der Brunnen Eur 8 Re 
© Unoorfichtiges Falt-trinden 
Gar zu viel und geſchwind trincken 
> Ubergil e Brunnen⸗Cur 9 5 2 
Schaͤdliches Naſchwerck unter dem Trincfſen 339 
Misbrauch des Nauch und SchnuyfTobacks 430 
Vermengung der Speiſen mit dem Winner wos 31 
Undienliches Getraͤncke J 432 


Misbrauch des Wein?? 43 
Nachmittags Schlaf 8 434 
Einige Spiele nach dem Eſſen 1 

1 


< Genc Seven 0 2 Hef 


Net. N 
"Heftige deibes Der ‚Bewegungen EEE 117 
Vieles und heftiges Tanken € 
Bey dem Bade: : Das ſchädliche heb machen des Godes 


ü 5 2 
Unzeitiger Gebrauch des Bades 
Patienten, welchen die Waſſer⸗Curen unt ute: 155 
Miſſon von der Grotta del Cane 
a a Schlaf: Wie derſelbe bey der Btunnen⸗ Cur 100 
den konne 434 
Mixtur derer Stahl: eit ſehr unbefiändig und veraͤn⸗ 


derlich, auch warum? 184. 15 
Monathliche Zeit . 30k. 
Leidet leicht Schaden von a chtigen Kalt⸗ Sinn 
der Stahl Waffer 
Motion bey der Brunnen-Cur 3 er 
Mutter Kranckheiten en 
12 N. 


Nachwirckungen der Mineraliſchen Waſſer Eur 5 
Urſachen derſelben 
Die flüßigen Theile des Leibes werden durch das Waſſer a 


zuerſt gereiniget 
Näachmals erlangen die feſten 0 gerade rent 
menheit wieder 5 ibid. 
Naſen⸗Bluten. BAT. * e 155 

Maſen⸗Geſchwuͤhre 
Wan unter dem Zrinden derer Srapı af feu 
ſchaͤdli 30 
. Alealinum der Alten 220, 228 
Natgral-Hiſtorie der len Gegend 886 
Natürlicher Peineraliſchet ſaͤuerlicher Spiritus iſt von den 


gemeinen durch die Kunſt zubereiteten ae 


unterſchieden 7814 
MatürlichesAcidum und Alcalı find beyde gelinde als wenn 
ſolche durch die Kunſt bereitet worden 237 fag 


Dieſes iſt eine Urſache mit, warum ſich das Acidum und 
Aleali in den Stahl⸗Waſſern fo langſam vereiniget ib. 
Naunheimiſche Saltz⸗Quellen bringen Eiſen mit ſich derfür 
226 


Neuen 
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Neuen Mineral Brunnen dee zu Pyrmont P 90. hr 
Nienburg und Huͤnenburg 


Nieren⸗Krauckheiten — . 7 F 
Nitri veri characteres & 220 
Nitrum N Lifteri iſt dünn enn 219 
25 
Ober⸗Neu⸗ Eile Bitter Saltz - 21$ 
Obſtructiones alvi & mefenterii 5 298 
Ochra oder Ocker Erde, was dieſe Erde 0 122 
Odisdorp altes, jetzo Oeſtorff 29 
Deeonomifcher Gebrauch des Brunnens 149 


Deftorff, der naͤchſte Ort bey dem pen Brunnen 39 
Haͤuſer und Gelegenheit daſelb 32 
Handels⸗eute daſelbſt - 33 

Ohnmachten im Babe, wie ſolchen vorzufommen 4¹¹ 

Oleum vitiioli treibet einen flüchtigen Spiritum 185 dem 

an eee 
peration derer . er: Welches die beſte ſey? 347 

a es Maaß iſt bey Weng der e 


05 
Zohan, in welcher ein jeder feine Portion Stahl; Ta ſſer 


trincken fol 9 315 
Paderborniſher Vergleich init dem Haus Waldeck ı Her 
15%&2 
Panacea | - 291 
Petrificirtes Holtz u Pyrmont ee = 104 
Perrifisirende Quellen daſelbſt . 5 
Phantaſiæ 
Phenomena bey Unterfuchung des Pyrm. rapie 
Glaͤntzende Haut auf dem Waſſer 8 I 8 
Gelbe Eiſen⸗Erde — ibid. 
1 der ſchwereſten 1 der a 
aſſer 27 
Phlegmatiei haben eine langſame Operation 4 dem 
Slahl⸗Waſſer f = 3 


Pini fecundi Hiſtoria natuxalis 5 
! 225 


Beste, 


———— —ꝛ—ñwö[— — ſ—— —— 
Dodagra ; 8 299. ee 
Pollutiones nocturnæ : 299 
Przcipiration des Pyrmont. Woaſſes 673 
Des Brunnen ⸗Saltzes 053. 3 


Des vitrioli natwi derer Stahl⸗ Wee 

Purgirende Eigenſchaft des Pyrm. Waſſers kömmt oe, 
lich von feinem bitteren Saltze her 

Purgir⸗Mittel bey der Brunnen⸗Cur. Siehe dermit 
Purgantia zum Schluß der Cur u. 357 
Pag 155 Purgir⸗ Mittel — in 1 

urgir⸗Pillen 

Pyrmontiſche kandſchaſt! wird zur Sraftgaft unn 50 8 
Wird die Emmergowe genannt ibid. 

Pyrmontiſcher Grafſchaft alte Herren und Regenten 10 
Situation, Graͤntze und Eintheilung derſelben 16 147 

Pyrmontiſchen Thals a e vn 

Pyrmont, den. biefen Graffihafe fi blen gewiſſe Rachrichten 8 
vor dem XII. Seculo 9% 
Im Rll Sceulo denen Grafen v. Schwalben earl 

Pyrmontiſcher Neben: Aft 

on he Grafen Linie, ſo am Ende des *. Seeuli 96 


ayeont,befen Elevatio Poli si Grad s2 Minuten 15. 16 


Deſſen Graͤntzen a 5 16 
f Geste Graſſchaft 9 
roͤſſe und Eintheilung Er bil 
Annehmlichkeit der Lage 138 
1 re Schloſſes alte — neue Nachrichten 19 
Schell -Permünt erbauet 118 20 
An Grafen 1 von Schnalenbeg gegeben 21 
Altes Oliginal- oma — ib. 
Verfall des Schloſes auf dem Schelenberge 22 
an des neuen Schloſſes Pyrmont in xl Seer 
23 

Pele u des Schloſſes 1855. 4 
Originale Plan und Grund⸗Niß von 1630, 27 

Belagerung deſſen 1633. 103 C und 1646, bb. ſq. 


Rage Sinn umung des Schloſſes an das Haus Wade 
1649. 
a Gg N Nee 
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Nelles Neies Schloß⸗ Gcbände r 1 . 7 
Canal 5 ; — f 28 
Fontaine vom Säuerling uk — ib. 
Bal und Affemblee - Haus ak 28 ih. 
Pyrmont, Neu⸗Stadt 1720. — — 32 

Deren Vergroͤſſerung 1730. * ib. 

Deren Ban; Privilegia 1731, 1 4 33 

Boutiquen und Waaren 5 2 ib. 
Gottesdienſt zu Pyrmont 11 „ 39440 

Pynnontiſche Kra en Geſchichte 57360 86.85 


rmontiſcher Bug Saͤuerling 110 
yrmont.Stahl⸗Waſſer varüret mit feiner Schwehre 166 
1 (Joh.) ausführlicher Bericht von A0. 1556. vom 


Pyrm Brunnen 51 
m. Brunnens Hiſtorie. Siehe Brunnen. 
rmont. Gegend Natural⸗Hiſtorie 86. ſqq. 


0 e „Brunnen haben keinen Zufluß von en 
ormanties Stay. Waſſer wird vor andern ſtarck und 


reifend gehalten 3 
„Gbebet jedesmal das Sediment in gleichen Gewicht 131 
8 u at immer einerley Kräfte ibid. 
Laue Blaͤslein in bemfeben, und woher 7 
entſtehen 136. 
Wie ſich die Mineralien. aus dieſem Waſſer (beiden 159 785 
Feſtigbeit der Stahl⸗Mixtur 0 160 
Pelrluſt aller Kräfte — 4 ib. 
Re: 7 Deſtillation deſſelben 8 161 
Brand⸗Geſchmack deödeftillirten Waſſere ib. 
Giebt gar keinen Geruch von ſich, wenn es erwäriet wird 
162.194 
Felenitiſche Eryſtallen aus demſelben 162 
Sediment deſſelben 8 163 
Gewicht des Waſſers — - 164 
pt ea 1671q, 
77 5 Stahl. Waſſers Spire abba 169 
Alealia machen das Waſſer trübe 8 


i 173 
Anzeigungen der Fertigkeit in dem Waſſer 180 fgg. 


Dieſſe N nicht weg 90 
570 Was 


Was aus dem Waſſer wegzufliegen ſcheinet, iſt die gantze 
SEiubſtantz des Waſſers 195 
Wie das Waſſer feine vitrioliſche Eigenſchaſten verliehre 


5 8 ; 542 
WVollkommener Stahl oder Eiſen des Waſſers ib. 
Reicher Stahl⸗Gehalt dieſes Waſſers ibid. 
Alcalı in dem Waſſer — 244. 247 
Das Waſſer effervefeirt mit ſauren Sachen 245 
Veraͤndert die blaue Farbe des Violen⸗Syrups ib. 
Præcipitationes von dieſem Waſſer ai 
Es coaguliret die Milch nicht 13 * 24 
Aleali dieſes Waſſers iſt kein ſalinum, ſondern ein Alcali 


ud 


terreum 247 

j Quantitat i “ * . = 248 

Subtilicät 5 * 1 ibid. 

Urſprung dieſes Alea! 15 249 

Selenitiſche Cryſtallen Er x 250 
Geſtalt derſelben 5 


f ee 251 

Krafte und Wirckungen des Pyrm. Waſſers 259 fag. 
Alle Materien Be ohne Schaͤrfre 282 
Verdienet mehr ein verſuͤſſendes als Sauer⸗Waſſer ges 
nennet zu werden wege ib 
Seine Staͤrcke und reicher Mineraliſcher Halt ift eben 
dasjenige, ſo demſelben den Vorzug vor andern giebt 285 
Kan leicht gelinder gemachet werden ib, 
Allgemeine Wirckungen dieſes Waſſers 287 

N N alle Reinigungs⸗Werckzeuge des gangen 
eibes GN 85 jb. 
Gelindigkeit dieſer Wirckungen 289 
Verſuͤſſung,Eroͤfnung u. Staͤrckung des Waſſers 289.290 
Verdienet den Namen einer Panacea 291 
Iſt ein allgemeines Mittel langwieriger Kranckheiten 292 
Namen der Kranckheiten, welche durch das Pyrmontiſche 
Waſſer inwendig cur ret werden 293. ldd. 
Iſt ein guter Bruſt⸗Tranck “ 297 
Gebrauch dieſes Waſſers innerlich. 04 fd. 
Es verliehret durch das Erwaͤrmen feine Kraͤſte nicht 317 
0 Gebrauch dieſes Waſſers ſchwaͤchet die Natur 
nicht 5 . 327 
Gg 2 Kar. 
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a an ̃²3QN RE TC ET TER 
Staͤrcket den Magen 
Hat eine d Lise nchat vor allen andern me) 


Wa 
.. Urin Areibende Wirckung iſt ſtarck und ſaſt a 


8 ene 5 Ochram oder fonft etwas ſchadliches im 25 
bezuruͤ 358 
Alte: und tige dürfen daffelbe ficher gebrauchen 360 
Es laͤſſet ſich mit Nutzen zum Bade erwärmen 383 
Iſt nunmehro bey zwey hundert Jahr her zum en ges 


brauchet worden 87 ſqq. 
Namen der Gebrechen, welche der aͤuſſerliche c 
dieſes Waſſers euriret 


; Dieſes Waſſer hat alle en und baut 
ckungen der Geſundheits⸗Mittel 

‘ Quartau⸗Fieber 5 301 

Quellen und 1 en in der u Rahbarfchaft, und ee der 


rmontiſchen oy ſqq 
dul : Urſprung und euren Oerter derſelben 5 5 5 1 


. R. 
= 8 293 
Naths Brunnen⸗ Spiegel 5 
Reinigung und Staͤrckung des keibes wird durch ein gutes 
Stahl Waffer zugleich vollbracht ir 276 


Reinigung des Leibes bey der Brunnen-Eur 346 
. Eröfnung des Leibes, wie noͤthig ſolche bey Gebrauch Mi 
neraliſcher Waſſer ſey ibid. 
Das Pyorm. Waſſer hat vor andern Stahl⸗Waſſern eine 
purgirende Eigenſchaſt von ſeinem bitteren Saltz 2 
Eiſen⸗Vitriol 
Dennoch machen viele Sedes nicht die ame 
Wirckung aus 
Einigen Patienten ſind viele Sedes, andern vieler Abgang 
des Urins am zutraͤglichſten ib. 
Wirckung = Waſſers durch den Urin iſt allgemein und 
348 


ſehr ſtarck 
Schweiß be der * Cur 515 


Negiſter. 

— Schweiße iſt des Morgen Morgens u unter dem c dem Trick ea ſchaͤd⸗ 

b. 1 “ 

Wager Schweiß bey der Eur am beſten ſey 3 eis 
Reiben im Bad mit einem rauhen Tuch 409 
Regen ⸗Waſſer vermehret die beſtaͤndigen Quellen nicht 136 
Reiskii Commentatio de acidulis Pyrmontanis 775 
Reiten iſt eine gute Bewegung bey der Brunnen⸗Cur 345 
Reliquiæ Luis venereæ — 300 


©: 
Sachſe (Mich.) vom Pyrmonter Brunnen 50. 64 
Von dem Pyrmonter Bade 388 
Sal enixum und Alcali machen mit dem Eifen keinen 5 
liſchen Geſchmack 240 
Saliniſches Alcali, deffen kleine Spur im Pyrm. Waſſer 247 
Sal Das pyrm. Brunen⸗Saltz u. deſſelben sait 163 fg · 
ein Sal Enixum oder Neutrum 197 ſq. 
in Theil dieſes Saltzes wird unter der Erden aus — 

Kieſen generiret 

Ein anderer Theil deſſelben entſtehet hernach über der & 
den aus der Vereinigung des ſaͤuerlichen Spiritus — 


dem Alcali 
Figur der Cryſtallen dieſes Saltzes — + 
Geſchmack des Salges ift bitter . 203 
Sonderliche Solubilicät deffelben » ib, 
Præcipitation deſſelben 202. 203 
Effervefeirt mit keinem Acido noch Alcali 203 
Das Oleum vitrioli treibet einen füchtigen Spiritum aus 
dieſem Saltze ib. 
Mit welchem Saltze das Brunnen Saltz überein komme 
vor der Deſtillation — 2056 
Deſtillation deſſelben - - 206 
Giebet den wahren Brunnen⸗ Spiritumnm ib. 


Giebet einen wahren Mineraliſchen Schwefel 207 
. Bereitung aus dem Salt, wenns geschmolzen 


8 Mit 9 Salt das Pyrm. Brunnen: :Salß nach! N 
Deſtulation oder Calcination überein komme 212 

Iſt dem Sali mirabiliGlauberi, wie auch * Epfom- 
an gleich iv. G9 Das 
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Bos natürliche Purgir Salz un und das durch die Et bei 


reitete beſtehet aus einerley principiis oder uten 
215 
N Die? a des Brunnen: Salzes iſt das Aleali Salis > 


hal, wodurch ſich dieſes Salz von denen ige 
deſſelben Geſchlechts diftinguiret 219 
Dieſes Saltz iſt auch das Nitrum Calcarium Liſteri ibid. 
Herrliche Tugenden und Wirckungen dieſes Saltzes 272 
Gelindigkeit deſſelben im Purgiren ib. 
Gemeines Koch ⸗ Salt iſt ſchaͤrfer als das Brunenſaltz 273 
Saltz⸗Arten find dreyerley in denen Mineral. Waſſern 228 
Sal commune in unterſchiedlichen Stahl⸗Brunnen und war⸗ 
men Baͤdern 222 
Aleali des Salis communis in unterſchiedlichen Bädern 223 
Saͤure des gemeinen Saltzes in einigen Kieſen 225 faq. 
Dieſe Säure löfet das Eiſen ſo wohl auf, als die u 


& oder Vitriol⸗Saͤure 
Sal mirabile Slauberi 197. 201 && 212 


Sal Enixum und Alcali alleine können k. keine Stahl Wa 2 
machen, noch das Eiſen aufgeloͤſet halten hi 
Saltz Quellen, welche Eifen mit fih unter der Erden ER 
+ far bringen 226 
Saltz⸗Waſſer, welches ſtarck nach Schwefel riechet 226 
8515 Brunnen zu Saltz⸗Hemmendorf u. zu Suͤllbeeck ib. 
Saltz⸗Werck: Neues Beet Salemer 37 


Saͤuerlicher Schwefel eift 264 
Saamen⸗Fluß - " 390 
Sand der Nieren und Blase 


298 

Sandichte Materten in einigen Mineral. Waſſern 254 
Saͤugende oder ſtilende Frauen mögen die Brunnen⸗Cur ge; 
brauchen 364 fq. 

Sanguineꝭ fönnen die Stahl Waſſer ſehr wol vertragen 365 

e Ein ſäuerliches Waſſer ohne Stahl⸗ — iR 


yrm 
Säurrliger Schweſel⸗ Spiritus in dem pyrm. Waſſer 05 ir 


 Suerlicher Geſchmack des Wafl 189 
Sruerliger Schwefel euch meg 8 * 
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Seen Sind Schwefel und X Bitril- Spiritus if e cer ge 
rauchen 265 
Nutzbarkeit und Wirckung beſſelben eis ige 
Saure Spiritus alleine koͤnnen die Murralſch Matern 
derer Waſſer aufloͤſen 171172 
Saure des Kies⸗Schweſels iſt das vornehmſte Stück hey der 
Generation und in der Mæiur derer Mineral. Waſſer 17 
Slaͤure in dem Brunnen⸗Saltz - ER 
Kan aus demſelben dgeſtilliret werden 
Säure: Eine fixere und eine fluͤchtige in dem buon, 
Stahl Waſſer 
Die natürliche Saͤure in benen Stahl⸗ Waſſern ifigdin 


der,als eine durch das Feuer bereitete Saͤure 238 
Schäden: Alter Schäden neue Anregungen bey br Dr 
nen⸗Cur 379 


Schatenus ; Nicolai Schateni des Jeſuiten Nachricht un 15 
784. von dem Pyrmont. Brunnen 

Spo Haͤuslein in den harten Felſen⸗ Steinen zu ur 

e jetz Schieder, ein bivpiſches Schluß d 


Meye 
Schloß et Siehe Pyrmont. 
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